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Profeffor der Philoſophie bei der Königl. Ritterakademie 
zu 2iegnig und Beiſizzer der Königl. Gefellfchaft ber 
Wiſſenſchaften zu Frankfurt an des Oder. 
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- Borrede 


ie übergeben hiermit dem Publikum die Ges 

ſchichte der Hofnamen/ als ben zweiten Theil 
ber Gefchichte bes Grotesfefomifchen , bie der feelige Pros 
feffor Floͤgel vollfommen ausgearbeitet und zum Druck ab« 
gefchrieben Hinterlaffen. Noch ift von ihm die Geſchichte 
des Burlesken eben fo vollfommen ausgearbeitet 
vorhanden ‚ zu ber wir daher die ficherfte Hoffnung machen 
Fönnten, wenn die Abnahme diefes Werkes immer der 
sütigen Aufnahme veffelben gleich gervefen waͤre; 

da aber Eur wie der Herr Verleger verfichert, der Fall 
E — 42 | nicht 





(Ze Vorrede. = 

nicht iſt, fo find wir freifich vor der Hand nicht im Stande, 
etivas Gewiſſes zu verfprechen. Indeſſen ‚wollen wir doch 
zur Ehre des deutſchen Publikums ſowohl, als des ſeeligen 
Verfaſſers, immer noch das Beſte hoffen. Von der Erfuͤl⸗ 
lung oder Nichterfuͤllung dieſer Hoffnung wird es dann auch 
abhangen, ob wir das i was wir unter den übrigen Manu⸗ 
ſcripten des feeligen Prof. Floͤgels noch mittheilbares finden, 
mittheilen koͤnnen, oder nicht. 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 
N. , Einleitung.‘ 


I. Seite ı bis 3. 


Weites Gebiete der Narren, Provinz. 
Jeder hat feinen Gecken in fi. 


H. ©. 3 bis 9. 
Begriff und Eintheilung der Hofnarren und Luftigmacher, N 
Grobe und feine Hofnarren. (Teichmann) 
Gelehrte Narren. Ä 
Logau's Eintheilung, 
Vaterland der — 


— Zn | 
fider. — Stalin — Sranfreig. 
II. : 
Wichtige Privilegia der Narrenfappe. ©. 9 f. AR 
Kluge Leute ftellen ſich dumm und wahnwigig. — David, Solon, 
Santonen, die Orakel. S. 1 f. 
Gluͤckſeligkeit der Narren. ©. 13 f. 


IV. Beſchaͤftigungen, Eigenſchaften und — der Hof 
'narren. ©. 15 bis 30. 
Sittengemaͤhlde des Garzoni von den Beſchaftigungen der Ant 
starren. 3 | 
—— — große oe ehemals von Hofmann jogen. 
—  fagten fer —2 
— gaben guten Rath. | “on: 
— halfen mancher Thorheit ab. Ä we 
— hemmten den Zorn. 
heilten Krankheiten, 
* eines H —— * | = 
IN — 


vi = Inhalt. 


V. Schaͤdlichkeit und Abſchaffung der Hofnarren. S. 3 — 8% 
Manche Fürften konnten fie nicht leiden. 
Philanders von Sittewald Geficht von’ Hofnarren. 
Mamen und Tracht der Hofuarren find „blos aufgehoben. 
Seingre DBeluftigungen der neuern Zeiten vertrieben fie. 


VI. Urſachen des Wohlgefallens an Hofnarren. ©. 38. 
bis 51. . 
Hobbes, Addifon, und Home geben fälfhlich den Stel als bie 
Haupturſache an. 
ck großer Herren, an Bizarrerien. 
— Seltſame Lehnspflicht in England. 
— Prinz Conde ein Springer. 
— Car!l III. von Mantua. 
— Peter der Große, ein Zahnarzt. 
— Montague. 
Mähere Urfachen. 
Euſtige Kauße. — Fallſtaff, Sokrates. 
Warum die Narren die Wahrheit fagen mögen, 


VI. Die Narrentracht. S. 51 — 74 
) Der. befchorne Kopf. 
b) Die Narrenkappe oder Gugel. 
Chriſti Narren. 
Gottes Narren. 
Profeſſo 
e) Die Eſelsohren. 

Vice in der alten Englifchen Komödie. 


. d) Der Aabnenfanme, 
e) Der Narrenkolben. 


Coxeomb. 

Zierliche Marotte — 

M Der Narrenkragen. 

g) Die Schellentracht. 

Schellen am Rode des Hohenprieſters. 

— bei orientaliſchen Fürften.. 

— Bei heilen Fürft Si ins ıste Japrfundert 
— Füuͤrſten, vom 1 stem ins ı te r et, 

Slötchen am Triumphwagen der alten Römer. 

Schellen der Weiber in Pegu, die Liebe zu ewedden: 

Schelientracht der Narsen. ; vn 


VII. Deutfche Spruͤchwoͤrter von m Narren ©. 74 bis 76. 
IX. Feſte mit Narren. ©. 76 bis 83, 

Bei Thurnieren. x u 

Das Schönbartlaufen. 

Dei fürftlichen Einzuͤgen. 

Der Pritſchenmeiſter. 

Narr in Luͤbeck | 

Narrengericht in Hechingen, 

Bolksnarren in Nürnberg. _ 


in Sauer 
Der Breslauifce Zegpapel. "Der Nuspidel, 


X. Urfprung der Hofnarren. S. 83 bis 90, 

Addifon und Home leiten firaus dem Stolz. 

Shaftesbury aug dem Defpatifmus. | 
Richarofor n aus der Hochachtung gegen —— 
Erzaͤhler in Senegall. 

— unter den Troubadours. 

— bei den Irlaͤndern. 
Vulkan, Luſtigmacher der Götter. 
Hofnarren bei dem Könige Achis zu Bath. 
Die Lydier. 
en bei den griechifchen Kaifern und ai 
Narr im Schachſpiel. 


Zweites —** 


Von den Luſtigmachern bei den Griechen und Römern, 
©. gobis 162. 


I. Der Suftigmacher von Profeion. 


Alter derſelben 

Ahr Hauptgefhäfte, das Nachaͤffen. 

Erſte Geckengeſellſchaft zu Athen. 

Philippus von Macedonien, ein Freund der Poſſenreißer. 

Alexanders des Großen, Dionyſius des Juͤngern und. des Deme⸗ 
trius Schalksnarren. 

Luſtigmacher beiut Lucian. 

Die Dofiendiategr. i 

Buhlerinn 

Ob Sokrates ein oöilofoppifger De Sn. 


“ * 


* | 2 a a 4 u u De 


4, — Ohne S. led 2) | 


Urfprung aus dem Defpotifmus, 


Anfängliche gute Debeurung — Wortes. * 
Benennungen derſelben. 
Verſchiedne Arten. 
— 1) — — SEheiche lecer der Sof Ä 
Müpiggänger — Diebe, _ 


>) Mittlere Claſſe — Klienten, 
3) Gelehrte. Hofcavaliere, — 
Kunſt der Schmarotzerei. — , 
Elend der Parafiten und Miethliuge. ee 
Alciphrons parafitifche Briefe, | 
Symbole der Paraſiten. 
Urfprung und Alter der Schmarotzerel. 
Hofparaſuen. 
— beiden beiden Dionyſiern — Cheiroſophus — Demos 


es. 
— —— dem Pens von Macedonien — Blifophus — 


— bei — dem Großen — Agis — Nikeſias — Ana⸗ 
gander — Dioxippus — Anaxarchus 
—— ſein —* oet, wird fuͤr ein Heldengedicht mit 
Maulſchellen getoͤdtet. 
Alexanders ſchlechtet Geſchmack. 
— bei dem Könige Antiohus — Sopater. 
— bei dem Demetrius — Evagoras. 
— bei dem Lyſimachus — Bithys. 
Paraſitinnen oder Leitern. 
Aexis, der Buhlerin Lais Affe, 
— paraſitiſche Tafel. 
Dichter Horatz, ein geehrter Paraſit. 


II. Der Berrüger. (Plans) ©. 124 bieren. | 
Matreas. 
Kephiſodorus. 
antaleon. 


Beitüͤger. 


IV. Der ——— (Aretalogus) e. 127 bis 142 
— des Worts ——— 

— 1 
2) ein Kat at the tg 4 
3) ein u — 2* 


we: . Jein 


Shall. | ix 


4) ein Wunderfägner. | = 
5) ein gelehrter Luftigmacher, 
6) Fahrende Poeten. 
Veſpa Urtheil des Kochs und des Velen. 
7) ein philofophifcher Schmaroger. | 
Graeculi zu Rom, 
ThrafyEles. 
Thesmopolis, 
Alcidamas. | 
Philoſophiſche Parafiten bei Damen. 
Ariſtippus von Eyrene, der Königlihe Hund, 
— Feinde defielben unter den Alten und Neuer. 
— Vertheidiger unter den Alten, Demonax und — 
— Vertheidiger unter den Neuern. — Eraſmus, er 
4 — Bruder, Herr Wieland. 


V. Der Scurra. S. 142 bis 158. 


Bedeutungen des Wortes, | 
Urbanität. 
—— und Veſchaftigung der Scurren. 
Mimiſche Seurren. 
Guͤnſtlinge der Großen. (Deliciae) 
Feine Höflinge und Begleiter der Großen. 
Maͤcens Scurren. 
Sylia, ein Liebhaber der Scurren; desgleichen 
Marcus Antonius, 
Des Kaifer Augufts Seurren. 
— Caͤcilius Galba, 
— Sarmentus. — Sein Kampf mit dem Meßius. 
Des Tiberius. 
— Caballus 
Der Kaiſer Commodus — —8* ein Seurra. 
Seurren bei dem Galienus. 
— bei dem —*— 


VI. Der Morio. S. 159 da 162. 


Wahre Bedeutung des Wortes, | 

Narrenmarkt zu Rom, N 
Heliogabalus / ein Liebhaber derfelben. a er 
Harpaſte. 


a 3 J Drit⸗ 


— | Inhalt. 
| Drittes Hauptſtuͤck. ! 
Poſſenreiher — Dölter neuerer Zeit, ©. 162 
8 17% 
Hofnarren des ne 


— des Kaiſers in Monomotäpa, 
Karren der Kamtfchadalen. I 


Guirioten, Poffenreißer der Neger. 


Ale Länder haben ihren Eulenſpiegel. 
anni, Eulenfpiegel der Neger. 


Viertes Hauptſtick. 
Luſtigmacher bei Oricual chen Voͤlkern. S. 170 


is 179. 
Hofnarren des Attila. 
— des Tamerlan. 
— bei dem Khalifen Harun Arraſchid. 
— — A mMedſchnun. 
— — Bahalul. 


— bei Mahmud, Sultan von Shefna. 
—— am tuͤrkiſchen Hofe. 
Peluiarder. 
| ſtumme Schalksnarren, Bischami. 
Naſureddin Choðſcha, Hofnarr des Bajazets. 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


gohanen be den sriehifen Kaiſern. S. 186, 
Daudery. 


Sechetes Hauptſtuͤck. 


Luſtigmacher an deutſchen Hoͤfen. S. se bis 308, 


- Deutfche Namen des an, 
Han i 

Faßnarr. 

Stocknarr. 

Speivogel. 

Freudenmacher. 

Pickelhaͤring. 

Schalksnarr und Poſfnreißer. 


Eurtifah. 


Inhalt. Xi: 
— Curtiſan. 


—  Luftiger Rath — — cach — TIiſchath. 
— Hofnarr. 
Hofpoet. 
—NNatürlicher Philoſoph. 
Die Barden, Paraſiten der Celten. 


I. Deutſcher Kaiſerhof. S. 184 bis 208; j 
Poffenreißer am Hofe Karls des Großen. .. . 
Minftrels im eilften, zwölften und dreizehnten Jahrhunderte, 
Hofnarr Kaifer Friedrich, des Rothbaris. 
Der Pfaff Cappadox. ie 
Hofnarr Maximilians I. in Tyrol. 
Bunz von der Rofe 

— Manderlei Schwänfe beſſelben. .. 2: 

— Abbildungen von ihm. J 
Bei Karl dem Fuͤnften. 

Pedro de San Erbas. 

Zapata. 4 


ape Theun. 
Nelle bei Matthias. 
Jonas bei Ferdinand IL . 
Steffen bei Karl VL 


"U. Anſpach. ©. 208. 


sErze 


“II, Baden. ©, 209, 
nel von Bingen. 


| V. Baiern. &: 210 bis 215. — 
Stich. 
Löffler. 
Ein Ungenannter. 


Jones. 
V. Boͤhmen. ©. 213 bis 218. 
Zytho der Hexenmeiſter. 
Hofnart des Kbnigs George Podiebrad, 
VI. Brandenburg. ©. 218 bisast. 


Putzmann. 
Jacob Paul Freiherr von Gunoling 
Abendgeſel ſchaſten. | | 


zu Ä Inhalt. 
Doctor Bartholdi. 
Bornenlann, - 
Friedrich Auguft von ade. 
Graf von Stein, 
— Matent zum Bicepsäfldenten ber u Soc der 
Wiſſenſchaften. F 
David Faßmann. 
— fein gelehrter Narr. 
Freiherr von Poͤllnitz. 
— ſein Abſchied. 
Salomon Jacob Mor 
— Diſputation von der Narrheit. 


VII. Heſſen. © S. 251. 
Peter Baͤrenhaut. 


VIII. Oeſterreich. S. 251 bis 268. 


Wiegand von Theben, oder Pfaffe von Kalenberg. 
— feine Geſchichte profaifch und verfificirt. 

Veidhart Suchs, der Minnefinger. 

Jenny von Stoden. 

Bilian, 

Benedict Edlbeck Siber. 


IX. Pfalz. ©. 268 bis 274. 
Bonrad Pocher. rn 
Bartholomäus Boll, ein Macatoniſcher Dichter. 
Pritfchen : Peter. 
“Junker Peter. 
Ein Ungenannter, 


X. Pommern. ©. 274 bis: 283. 
Guͤrge oder Claus. Ainze, J 
— ſeine Grabſchrift. 
Hanns Ottchen. 
Hanns Mieſko. 
— Philipp Cradelii Leichenpredigt auf ihn. 


XI. Sachen. S.283 bis 296. . 


Blaus Kerr, 

Einäugiger Narr Herzogs George zu Dreßden. 

Friedrich Taubmann, Profeſſor. 

Drei Narren auf einmahl..  “ | n 

Jeiedrich Wilhelm Freiherr von — * 
ine 


Mi: 
Inhalt. xiu 


Eine — Kathrin ·Liſe. 
Joſeph Froͤhlich. 
— Sein politifcher Rebraus. 
Leppert, 
XII. Schleſien. ©. 297 big 301... 
Ein — den Prinzen Boleslaus, einen Sohn Boleo⸗ 


Berichtigung dieſer Geſchichte. | F* 
XHL Thüringen. ©. 301. 
Ein Narr aus dem dreizehnten Jahrhunderte. 


XIV. ee ©. 308. 
Paul wär. | | 
Siebentes Haupotſtuůck. 

Hofnarren und Luſtigmacher in&panien. S. 302-366; 

Die Troubadours arten in Hofnarren aus. 
Ob Theudis, der König der Gothen, von einem Hoſnatren getoͤdtet 
worden. 
— Jacob H. in, Majorea hält Luſtigmacher. 
er 
Ein YUngenannter bei Alphonfus von Aragonien. 


Michael Aiginger. 
Ein Ungenannter bei Philipp Il. 


Luis Lopez. 
Acchtes Hauptſuc. 
Hofnarren bei Italieniſchen Fuͤrſten. S. 306. 
I. Ferrara. ©: 306. | 
Gonella. 
U. Florenz. S. 31 
Raphael Menicucci. 
Johann Dominicus Ciajeſtus. * 


au. Genua. ©. 31% 


Seo. 

ww. Mantua. ©; zis. | 
Ein Ungenannter bei vincentiss· . 
Hiexonymus. 


J V. 


ar | gInhalt. 


Maxqueſin. * 
Ein Ungenannter. | 
VI. Verona, ©. 320. 
Narr des Eanis de Sal. — 


Reuntes Hauptſtuͤck. 
Hofnarren und Luſtigmacher in Frankreich ©. 321. 


L. Minfteels. ©. 321 bis, 328... 


Geſchaͤfte derfelben. _ 

Etymologie. *“ 

Waren Nachfolger J — der Barden. | 

—— Fuͤrſten und dofieren ihnen. — ‚Ermuntern zur Tas 
pferfeit. - 

Heißen * Toculatores, Hifrione, Scurrae, Parafiti, Bouffor 

‘ und Sot, 

Arten in Hofnarren aus. 

König der Minftrels; 

Weibliche Minſtrels. 

——— Inſtrumente derſelben — die Harfe, Trommel, Pays 
ke, Geige, Laute und Guitarre. 

| Sind Tänzer, Poſſenreißer, Paraſiten und mimiſche Kuͤnſtler. 


II. Troubadours. S. 329 bis 339. 


Die Troubadours als Dichter verbinden n a mit den Minftrels, 
Verſchiedne Arten ihrer —— 


— 


Gerichtshof der Liebe. | | ER 
Fabliaux. * BE SE ET. 
Sie werden von Fürften Segänfigt 

Ihr Wefen. 


Vornehme Troubadours, 

Krone von Pjaufedern. - . 

engen ; oder Sajanengeläbtr. . 
eit Philipps des Guten, F 

Erzaͤhler und Saͤnger. re Zi 

a des Roldnds; . no, 

Jongleurs. 

Philipp Auguſt vertreibt die gongleuts. J 

Weibliche Jongleuts. 

Die Troubadours arten in Hofnarren aus, 


| Inhalt. xv 
M. Einzle Hofnarren und Luſtigmacher. S. 339 bis 378. 
Der et ein ordentliches Hofamt. (Fous en titre dor 


Jean. Br 2 

Ein tngenannter unte Philipp VI. 
venin. 

Der. Rarr LCudwige XI. 

Tribouler. 

Cai llette. 

Polite. 

- Element Marot. 

Briandas. 

Amerxill,  _ i 

Andreas Pomeranus. - - 

—— 2, 

SER 

Sibilot. 

Maitre Guillaume. 

Chicot. 

Mathurine, Hofnaͤrrin. 

Vicolas Joubert, oder Sieur dEngoulevent. 


Maret. F 
Tricomini. 
Angeli. 
Der Herzog von — 

Zehntes Hauptſtuͤck 


Hofnarren und Luſtigmacher in England. S. I 


1: Minſtrels. ©. 378 bis 398. 
Barden der Brittannier vor Oßian. 
Barden der Aymei oder Welfchen. — en m Lbyvarch, 
Filea der Irlaͤnder. 
Saͤnger von der alten Tape. 
Oßian, ein Caledoniſcher Barde, 
Beſchaͤftigung der Barden. 
Ueberrefte der Barden in Wales. 
Heutige Barden in Nordſchottland. FR 
Bard Teulu, der KHofdichter bei den alten Sönigen in Hals, 
Pencord oder der Hofmuſicux | 
* Die Minftrels trennen fi don den Dichtern. — 
At lateiniſche Dichter unter den Sachſen. wen ' 
Caedmono 


— 


xvxi Inhalt. 


Caedmons ſaͤchſiſche Gedichte. 

——— der Minſtrels. 

Minſtrel des Königs. - | 

Richard Löwenherz, ein Minftrel. 

Sein Gefang in der Gefangenfchaft mit Blondel de Nesle. 
Dt - König er Minſtrels. 

Die Minſtrels dauern noch unter nei vun. und abeth. 
Kleidung der Minſtrels. * = Ä seit 

Die Minftrels arten in Hofnarren und Landſtreicher aus. 

Eduard I. vertilgt die Barden in Wales. 

Eduards II. Edict gegen die Minftrels. 

Die Minftrels hören, nach einer Verordnung der ren 


wider fie, auf. 


4 


Hofnarr des Könige Bear. 


John Heywood. 

Ein Ungenannter unter Heinrich VIIL 
Scoggan. 

Pace. | 

Ein Ungenannter unter Baell. 


Killigrew. 

Eilftes Hauptſtuͤck. 
BIER und Luſtigmacher in den Niederlanden, Uns 

garn und Polen, S. 49%... 

I. Niederlande. ©, 403. 
Hofnarr des Prinzen Wiorig von Oranien. 

“DI. Ungarn, ©. 404. J. 
* —— dem Koͤnige Matthias Corvinus. 
Ein Ungenaunser ei Audewig IL —— 
III. Polen, E. 405. 

Streit eines Hofnarren unter Caſimir III. mit Ralenfpiegeln.. 


Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 
Hofnarren und Anade in Rußland. ©, 407 


bis 41 
Unter Ivan Bafilowig. ih 


Unter. Peter dem Großen. 2 
— — Große 


Inhalt. zvu 


Sroße Anzahl der Hofnarten Peter des Broßen. 
— Abſichten des Kaifers dabei.’ 
— Claſſen feiner Hofnarren. 
1) mwahnfinnige. 
3) die in ihren Bedienungen näreifähe &treiche machten: 
— vie Bncespabfte. 
— Uſchakow. 
3) die ſich naͤrriſch ſtellten, «um einer Strafe zu entgehn, 
4) die, in fremde Landgr geſchikt, nichts gelernt hatten, 
— König von Sibirien. 
RKöonig der Samojeden. 
—24 Lofta, ein Jude. 
Sortof, Knees⸗Pabſt. 
— Witaſchi. 
— Rücenmeifter der Zaarin. — Ehehoͤrner. 
— Originelle Seltſamkeiten Peter des Großen. 
Unter der Kaiſerin Anna. 
— Pedrillo, Ober⸗Hofnarr. 
— Prinz —— — ſeine Hochzeit. 


Dreizehntes Hauptſtuck. 
—— i in —* und Dönenahf. ©. nt 
i8 425. — 
Die Scalden. 


Geſchaͤfte derſelben. 
Ihre Dichtkunſt. 
Arten der Gedichte. 
Könige; welche Scalden find. 
Ihre Lieder in den Islaͤndiſchen — ſind ſehr erg 
Amt dee Scalden-an: Königshöfen. ' 
Anzahl derfelben. 
Perioden der Ysländifchen Scalden. 
Unter. ihnen befanden ſich Skurren und Paraflten. 
Einzle Hofnarren in Schrocden und Dänemarf. 


Vierzehntes DREH, | 
Hofnarren und Luſtigm. bei vornehmen Perſon nen: elf | 


hen Granpap, „giehtine R 





RR S. 425 
bis 4; al 
- Narren in Englifchen vornehmen“ \ 3 
— — —— ei? 29 Sr * si Ss 
arr des en vou eberg. —B El 
"a vn By af msn nd 
Bi Al I. Luds 


\ — 


nr Er 


Ludwig von Yet fg crmain. — 
— *8 Gedichte deſſelben. 

Varr des Admirals Bagge. 

Eſtevanillo Gonzales. 


Funfzehntes Hauptſtick 
Dofnarsen und ER) seitlichen Herren. S. 432 
+57: 


— Seiftlichen an Poſſen in den goldnen ehrhander⸗ 
ten der Paͤbſte. 


Schon . achten Jahrhunderte werden ihnen die Poſſenreißer ver⸗ 


bothen 
Auch in Kiehenverſammlungen und Kirchenſtatuten. 
Satiren darauf in Bildniſſen. 


I. Bei —— 8.434 bis gar En 
Vei Paulus II. EN 
Bei Leo X. Ä 
— —— und dolenche an — 
— ⏑ BAR: 
5 rus. 


— on ri f j 
— Marianus. n = — 
— Camillo Querno, der u „By. 14 Be > 
— Leo der Zehnte, ein Improvifatore, rer. DAUERAE N 
— Art und Weiſe, Audienz bei ihm zu erlangen, ar 
Benedict XIV. in feinen ‚Jüngern Yahren Doctor im Cerneval 


N. Bei geifttichen Churfuͤrſten. © nf ee 

Mainz. ink 

Der Brenda⸗ — — 
igenannter E Setua we in, ” x | 


* Bei ran ©. 444 bis 453. 
Carafulla beim Kardinal Medici. 

Sarciacca bei Ippolito de Medici, 

Narr des Kardinals Wolfey. 
Franz le Metell de Boiseöbert beim Kardinal Kichelieu. - 


Rarl dranz d Abra de Raconis / Biſchof zu Lavaur, bei eben die⸗ 
| ſem Kardinal, | * 


AInhalt. aix 

IV. Bei Enbiſhöfen und 3 ©. na bis 486. 
Elaus Narr ‚beim Erzbifchof Ernſt zu M 
Narr bes Biſchofs zu Bamberg. ae age 
Noch einer dito. Ä 
. Narr des Bischofs von Muͤnſter. 
Narr des Biſchofs Julius zu Würzburg, 

V. Bei Aebten; — 4— 
Einſiedeln. — — — Zwifalten. 
J. Bei Beltprieftern, ©. 457. 

Bomolochus bei Woelther Mapes. 


Sechzehntes Hauptſtuͤck. 
WVWolksnarr und Luſtigmacher. S. 458 bis 499. 
zu Bulenfpiegel, | 
Tadler und Bertheidiger deffelben. — 
Lebensumſtaͤnde und Grabftein. J 
das Volksbuch vom Eufenfpiegel ſcheint albrüolig platt⸗ 
deutſch geſchrieben zu ſeyn. 
ob Thomas Murr daſſelbe fig at Dome: 
Hochdeutſche Ausgaben deffelben. 
Lateinifche Ueberſetzungen. 
— von XTemius und Periander 
— mer die Holzfchnittezu Derlanders Ueberſetzung vet 


——— — 
Hollaͤn * 
ae — 

Engliſche — 
Italieniſche — 

Fiſharts Kulenſpieg 


pieg J 
Nachahmungen des Enlenfpiege. BI 
Mobernifirter Eulenfpiegel. | 
Abbildungen vom Eulenfpiegel. 
Der Pfarrer Arlotto. (Piovano Arlotto.) 
Der Pfarrer Peter Lewn 
Domenico Barlacchi. 
Cicale von Forli. 
Hanns Klare zu Paris. 
Der närrifche Konrad zu Frankfurt. J 
George Haagen, der dicke Seiler zu Sechbute 
Kunz Schneider von ri 
Elewe Brefchy. 
Eonftantin. 
— der ———— 

Beau Naſh, —— Bath. 


BER la 


Sieb⸗ 


Awolt. 
Siebzehntes Hauptſtuͤck. 
‚Die Zwerge. ©. 500 bis 530. 


Swergnationen. * 
Streit der Pygmaͤen mit den Kranichen. 
Jetzige kleinſte Nationen. 
Einzle Zwerge. 
Fabelhafte Zwerge der griechiſchen Dichter. 
Beiſpiele von Zwergen. 
Zwerge zur Beluſtigung großer Herren und zu Hofdienſten. 
Zwerge in den Ritterzeiten. 
— bei den Römern. 
— — Ihre Kunſt Ziverge zu machen. 
— — Zwerge als Fechter. 
— — Zwerge des Marcus Antonius. 
— — — des Kaiſers Auguſtus. 
— — — des Tiberius. 
— — — des Domitianus. 
— — — des Commodus. 
— Alexander Severus bringt die Mode ab, Zweige zu halten. 
Zwerge hei orientaliichen Völkern. | 
— am türfifchen Hofe. 
— Solymanns Zwerg. 
erge in Baiern. 
— in Brandenburg. ar 
— — beider Gemahlin Joachim Seiedriche. 
— — bei Friedrich. I. 
— in Dänemarf. 
— — Ronig Balders Zwerg. 
— in Sranfreich. 
— — Unter $ranz I. Heinrich II. und Ludwig AI. 
— — Anton Bodeau, Biſchof zu Graße und Vence, Swerg der 
— in Italien. Gulie. 
— in Lothringen. 
— — nNikolaus Ferry, genannt Bebe. 
— — Borwslavoki. 
— in Merſeburg. 
— in — 
— in Rußland 
— Zwerghochzeit in Petersburg 1710. 
— — 1713. 


€ 


— Zmwergbegräbniß. ı715. 
Zwerge in Spanien. 
— eine Zwergin. 


ICH Erſtes 





Erſtes Hauptſtuͤck. 
Einleitung. 


I. 


ie mweifeften unter den Menſchen, welche feit jeher mit 
5 ihrem Berjtande unfern Planeten erleuchteten, haben 
einftimmig behauptet, daß die Welt voller Narren 





fei. Cicero fagt es mit duͤrren Worten, und viele 
Stellen der Schrift beziehen fich darauf. Demofrinig belach- - 
te die allgemeine Narrheit, und Heraklitug beiveinte fie. Nie 
mand hat ihr weitläufiged Reich beffer gekannt, als der große 
Eraſmus; mit der Meßſchnur in der Hand und mit ſpaͤhendem 
Slick wanderte er burch alle Gegenden der Narrenprovinz, dich 
dick und dünne, über Berg und Thal, vom Palaſt des Königs big 
in die Bettlershuͤtte, und vom ſtolzen Batican bis in die ſchmutzi⸗ 
‚ge Elaufe des geringfien Ordensbruders 9%. Schon vor ihm 
veifte Vater Brant nach Narragonia, und brachte ganze Schiffe: 
ladungen von Narren nach Haufe). Kurz darauf hielt Geiler 
bon —— durch Brants Beiſpiel ermuntert, eine neue 
Muſterung über bad Narrenheer, und ſtellte es in der Kirche zum 

alten 


| 2 Sum mus Lob‘ ange 
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alten Peter in Straßburg in hundert und zehn Predigten. von der 
Kanzel in Reih und Glieder 9. Freilich ſpuͤrt der Weife mit fei> 
nem Adlerblick die Narren eher auf als der Schwachköpfige; allein 
was er außer fich bemerkt, verleugnet er auch in feinem Innern 
nicht; er holt der Narren aus dem verborgenften Winkel heraus, 
und befennt offenbergig, daß er miche ganz ein weifer Mann iff. 
Seneca fagt, wenn ich mich an einem Narren beluftigen wi, 
ſo darf ich ihn nicht weit fischen, ich darf nur mich anfehn 9. 
Ä oh ann Rhodus, Profeßor der Arzneifunft zu Marpurg, ließ 
unter andern Vorſtellungen auch einen Haufen Narren an fein 
Haus mahler,“ Furiften und Mediciner, alle im-Narrengewand, 
sind fich felbfE mit einem Uringlas mitten unter fie. Als einſt ein 
pornehmer Mann vorüber gieng, und fagte: an dem Haufe ſtehn 
ereflich viel Narren, fo antwortete Rhodus, der ed anhörte: 
Ja, ja, es gehn aber noch viel mehr und größere vorüber. 


Daß jeder Menfch feinen Gecken in fich trage, ı 
beſten erkennen, der ſich und feine Brüder ſtudirt hat. J—— 
rühmte hollaͤndiſche Dichter Cats ſagt: — 
Ne Noyt man en had Soo wiiſen Sin, 2 
oft daer en ſtack een geckjen in. e) 


Mancher wird diefen Gecken zeitig lo, mancher fpat, und man⸗ 
cher nimmt ihn mit ind Grab. Die Niederländer fagen: bat er 
geraft, oder foll er noch vafen? Und Kaifer Marimilian.II. 
pflegte zu fagen: Ein jeder junger Gefell muß fieben Jahr bag 
Narrenfeil ziehn, und wenn er in diefen fieben Fahren eine Stunde 
feine Narrheit verfaumt,, fo muß er wieder aufs neue feine Narr- 
beit anfangen. Der Geelforger Schuppius in Hamburg mein- 
te gar, «8 wären in ber Belt faſt mehr Narren ald Menichen L); 

ob 


c) Geilers von Keyſersberg Predigten aͤber Brants Narren⸗ 
ſchiff. Von dieſen drei Schriften findet man weitere Nach—⸗ 
richt im dritten Bande der Geſchichte der. Komifchen. Tits 
teratur. 
d) Seneca epift. 50. Si quando fatuo dele£tari volo, non et 
longe quaerendus, me video, 
Ä 288 Spiegel van den ouden ehde nieuwen tijt. ©: 5. 
—— 





Schuppii lehrreiche Schriften. S. 1121. 
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ob die Rechnung vichtig fei, mag er verantworten. Jener Herr 
hatte an ſeinem Hofe einen kurzweiligen Rath, den er den Nar⸗ 
renkoͤnig zu nennen pflegte. Diefer ſagte einſt zu feinem Seren: 
ich wollte, daß ich der Narrenkoͤnig wäre, fo wuͤrde ich ein ges 
waltiged Reich haben, und ihr, mein Herr, würdet auch: mein 
Unterthon ſeyn. Glücklich iſt, wer feinen Narren bei Zeiten ken⸗ 
uenlernt, and ihm entweder in der Güte einen ehrlichen Abſchied 
gtheilt, ober ihn mit Gewalt von fich.treibt; doch dazu gehört 
h ß, bie aber nicht ſo gar haufig unter dem Men: 
fihengefchlechte gefunden wird. Wie mancher hirnkranke Schwaͤr⸗ 
mer, ber fich für erleuchtet hält, wie mancher preßhafte Refor⸗ 
mater, der fich noch nicht ſelbſt veformirt hat, wie mancher, der 
mit Berftandömafchinen Gaufelei treibt, wie mancher lendenlahme 
Seojectmacher, wuͤrde von der Selbſterkenntniß erwärmt mit jes 
nem weifen Danne audrufen: Sch bin der allernaͤrriſchte, und 


—— nicht bei mir &)... Aber die ſelbſtweiſen Her⸗ 
eh-laften es fo weit nicht kommen; es bleibe bei dem Ausfpruche 
Salomonis: Wenn du den Narren im Mörfer zerfkieheft mie 
dem Stampfel, wie Grüße, fo ließe feine Narrheit doch nicht von 
Um ; und wenn. er Könnte, fo würde er bir kuͤhnlich ins Ges 
fiht ſagen: Bruder Eſel, ich bin doch der Weife, | 
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Anmer ben zahlreichen Ciaffen von Narren zeichnen fich Bet 
ſonders die Hofnarren oder Luſtigmacher größer Herren aus. 
man aber in alten und neuen Zeiten mit dieſem Worte nicht 
Immer einerlei Begtiff verknuͤpft bat, fo erfodert es die Natur der 
Sache, daß wir daſſelbe hier in der weitlaͤufigſten Bedeutung 
nehmen, Wir verſtehn alſo unter den Hofnarren alle wirkliche 
ober eingebildete Luſtigmacher großer Herren und vornehmer Reit: 
. Denn daß es nicht immer wirkliche Luſtigmacher waren, ſon⸗ 
® Salsmonis XXX, a, 
8 Eben Haß KRVEL ? ORDER 


’ 
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dern manchmal Menſchen / die bei klugen Leuten Abſcheu und Er⸗ 
barmen erregten, wird in der Folge deutlich erhellen. Man fin: 
det diefe Luſtigmacher niche allein an den Höfen ber Regenten, 
ſondern auch bei reichen Privatperfonen, die eine Poße oder eim 
Zoͤtlein gern mit einer Mahlzeit Effen bezahlten; nicht allein bei 
weltlichen Perfonen, ſondern auch bei Pabften, Cardinälen ,' Bi- 
fehöfen und Präfaten, die das Poffenreißen eben fo wenig entbeh⸗ 
sen konnten, als bie weltlich geſinnten Laien, welche — 
nicht haften. Die Luſtigmacher an den Höfen großer 
waren entweder eigentlich dazu beſtimmt, ober nicht. Im erſten 
Fall wurden fie entweder Auch als Hofnarren betitelt, und hatten 
—— ordentliches Hofamt, woher auch der Name 
\) entitanden iſt, welches einige Zeit bei den: Königen in 
Frankreich üblich geweſen; (Fou du Roi en titre d’office)) 
oder fie hatten den a ee, nicht, ftelleen aber doch feine 
Rolle vor; oder fie hießen auch Hofpoet oder Poet des Rs 
nigs / welches ehemals in Frankreich eben ſo viel als Hofnarr beden⸗ 
— andern Fe ei fie zwar den in me nn 


** aber nicht genannt werden 
IE Be he er Zei war, ober weite Batch 
ter beflideten, oder font von ——— 


Der Charakter der Hofnarren iſt ſeit je her gar ſehr ver⸗ 
ſchieden geweſen; einige waren von grober Art, ais Clausnarr, 
welch alles herausredeten, was ihnen einfiel, keinen — 
unter den Perſonen und Zeiten machten, ſich der groͤbſten ofen, 
Unflaͤtereien und Zoten bedienten, und wenn auch manchma ei 
wißiger Eitifall mit vorfam, fo wurde er doch von hundert einfäl- 
tigen und dummen Einfällen verdrungen. Andre im Gegentheil 
waren witzige, ſinnreiche Köpfe, wie Bruͤſquet und Angeli in 
Frankreich, ſchlaue Hofleute Di bon der feinften Art. Bon 
legten Art der Narren fagt Tomaſo Garzoni: fie —5 
in Ihren Reben und Handlungen niemals der Grobheit, ſie be 
ſigen ſich der Höflichkeit und des Wohlſtandes in allen Sachen, fie 
find vol Iuftiger Reden, artiger Erzählungen, kurzweiliger Ge⸗ 
ſpraͤche, laͤcherlicher Spruͤchwoͤrter, und ihr Umgang — ſe — | 
nehm 
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nchmlich/ daß man fie: muß lieb haben h Andre waren bloß. 
Tellerlecker, Schmarotzer und Schmeichler, bie ſich ver; 
ſpotten ließen, blos um ihren hungrigen Bauch zu fuͤttern. Man⸗ 
e Fuͤrſten haben auch an einfaͤltigen, bloͤdſinnigen, melancholi⸗ 
ſchen Leuten und wirklichen Dummkoͤpfen ihr Vergnügen gefun⸗ 
DH, und fie ald Hofnarren gebraucht &. | 
43 Ja, 

#) Garzoni Hofpidale de’ Pazzi — 
* ) So zog nad) dem zweiten Schleſiſchen Kriege ein bloͤdſinni⸗ 
ger Becker aus Hirſchberg, Namens Teichmann, in Schle⸗ 
ſien herum, der aus Liebe zur Poeſie, die er nicht verſtand, 
. and aus allerhand Grillen, die man ihm in den Kopf geſetzt, 
fein Handwerk verlaffen hatte, Er trug beftändig eine große 
Schachtel unter dem Atme, worinn erbichtete Schreiben von 
, „Königen und Färften lagen, die man ihm aus Spaß zugeftellt 
hatte, und dieer im Ernſt für reine Wahrheit hielt. So wurde er 
3. E. in einem Diplom des Chinefifhen Kaifers zum Mandarin 
“erklärt; und in einem andern vom tärfifchen Kaifer zum Baßa 
don drei Roßſchweifen. Er trug auch eine meßingne große 
Medaille an einem Knopfloche, die er nach feiner Ausſa 
von den Generalftaaten erhalten hatte, die er für aͤhtes Go 
‚ hielt. Als ih im Fahr 1750 auf dem Gymnaſio Magdalene 
zu Breßlau ftudirte, und ich diefen Fantajten gern wollte näs 
ber kennen lernen, wurde ich nebſt ihm von einen guten 
: ‚Fremde zu Gaſte gebethen, der mich erinnerte, ihn beim Ger 
- fundheitteinten den fchlefifhen Mufenfohn zu nennen; als 
ich diefes that, fo fagte Teichmann: vorher würde ich ihnen 
gedankt haben, aber nach meiner erhaltenen Beftallung vor 
Tuͤrklſchen Kaiſer, ſchickt fich diefer Titel nicht mehr für mich. 
Mun, fagte ich, fo lebe denn der Baßa von drei Roßſchwei⸗ 
* ‚fen! Hier ſtand er ganz ehrwuͤrdig auf, und-machte mir einen 
tiefen — Mit Thraͤnen in den Augen erzaͤhlte er, 
daß er hätte Finnen Großvezier werden, wenn er ſich hätte 
wollen befchneiden laſſen; allein er Hätte es Alters wegen 
nicht thun wollen, ‚Er, zeigte mir hieranf alle erdichteten und 
laͤcherlichen Beſtallungen in feiner Schachtel, und laß mir ein 
Gedicht vor, welches er auf eine Revuͤe des Königs in Preufs 
ſen hatte drucken laſſen, und welches ſich alfo anfieng, . 
Magnus der große Held. | 
| Alegander in der Welt. — 
Nachdem any Gedicht, welches vol Unſinn mar, gelefen 
hatte, jo fragte ich ihn, ob er nicht allemal ein Glas . 
RT. 0 trins 
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ra die haͤßlichſten Zwerge, rachitiſche Ungeheuer, krumm 


und ſchief gewachſene Menſchen find oft als Hofnarren gebraucht 
worden. ze} | | 


Vorzüglich ſcheinen pebantifche Gelehrte der rechte Wehr 
flein zu feyn, am dem fich der Wit der Hofleute. fchfeifen fan; 
welches das Hägliche Beifpiel des Freiherrn Paul von Gunds 
ling bezeiget. Schuppius glaubt auch, daß die gelehrten Nar⸗ 
ren die poßierlichften unter allen find, wovon er folgendes Beifpiel 
erzaͤhlt. Ich denke jetzt, fchreibt er, an ein Weltkind, einen von 
Adel, welcher aus Frankreich Fam; fein Vater war eben geffor: 
ben, und hatte ihm ein ſchoͤnes Dorf hinterlaffen, darinn ein ge 
lehrter Pfarrer war. Allein der gute Paftor hatte auch ein menſch⸗ 
liches Gebrechen an fih, Er war auf Univerfitäten mit einer - 
Yebraifchen Grammatik an die Seite gemorfen worden, und bil 
dete füch ein, um der hebraͤiſchen Grammatik willen, müße man 
ihn andern Paltoren in der Nachbarfchaft fo weit vorziehen, ald 
die Sonne den fleinen Sternen. Cr hielt feine Predigt, worinn 
er nicht die Junkern und die Bauern hören ließ, daß er die hebriis 
ſche Sprache gelernt habe, Endlich wurde der Edelmann von 
‚feinem Schulgen zu Gevattern gebethen. Und es iſt in dem 
‚Lande der Brauch ,. daß wenn einer zu Gevattern gebethen wird, 
der noch Feine Frau hat, fo muß ihn der Paſtor examiniren, und 
sehn, ober auch den Katechifinug verſtehe. Weil nun dieſer 
‚Edelmann noch feine Frau hatte, old gieng der Pafkor zu ihm, 
‚und wollte ihn aus dem Katechifinus eraminiren, Er wollte ihn 
"aber nicht traetiren, wie einen gemeinen Bauerjungen, und aus 
dem Katechismus fragen, bift du ein Chriſt? fondern er wollte 
ihn hoͤflich tractiren, und fagter Junker, was jeid ihr? der Edel⸗ 
mann antwortete: Herr George, ich bin ein Narr; Ci, ſagte der 
Paſtor, was iſt das? Ich frage, was glaubt ihr? der Edel⸗ 
| | | mom 


’ 


trinken müßte, um in eine folche Vegeifterung zu gerathen? 
bei Gott, fagte er, das füllte man denken; aber ich trinke 
at a aan ich Verfe mache, Mit dieſem Fanta⸗ 
en beluſtigten ſich damals der Fuͤrſt Biſchof, und, andere vor⸗ 
nehme Leute in Breßlau. KENN 
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mann antwortete: Herr George, ich glaube, daß ihr eben ſowohl 
ein Narr feid, als ich. Ei, ei, fagte der Pfarrer, was find das 
für, Reden? Ja, ja, antwortete der Edelmann, das find die rech: 
ten, bie es nicht geſtehn wollen. Sch will zwar diefen Edelmann, 
dieſes Difeurfes halben, fährt Schuppius fort, welchen er mie 
feinem. ‚Pfarrer gewechſelt, nicht unter die Heiligen im Kalender 
—* | als die gelehrten Narren, welche nicht geſtehn wollen, 
daß ſie Narren ſind, ſondern ihre Thorheit mit der Grammatik 
mb: Logik vertheidigen koͤnnen h. Fuͤr eben fo poßierliche Narren 
Scan Ludwig, Churfürft von der Pfalz, die Gelehrten gehal- 
gen haben, denn als ihn einft jemand fragte, warum er feine Hof: 
hielte, fo gab er zur Antwort: wenn ich lachen will, fo 
laße ich ein Paar Profeiloren aufs Schloß kommen, und wacker 
mit einander Aiiputieen. 
* Friedrich von Logau, der ſchleſiſche Martialis, theilt in 
Agendem Sinngedichte die Hofnarren in zwei Claſſen: 

Daß gern ein Fuͤrſtenhof an Narren fruchtbar fei, 
ol! Bleibt wahr, doch find daſelbſt von ſolchen meiftens zwei; 


der Der eine, den der Fürft nach Willen ftets verirrt, 
— Der andre, der nah. Luft den Fuͤrſten rumher führt m). 


Dieſes Sinngedicht druͤckt eben das aus, was lange vorher Do⸗ 
ctor Gregorius Lamprechter, Wirtenbergiſcher Kanzler, und 
hernach Kaiſer Karls V. Rath, zu ſagen pflegte: Ein jeder Fuͤrſt 
muß zween Narren haben, einen, den er vexirt, den andern, der 
ihn v veritt . 

Was dad Vaterland der Luſtigmacher anbelangt, fo kei⸗ 
men fie zwar unter dem weiten Himmel allenthalben hervor, aber 
De Minen bob unter manchem Klima beſſer zu gedeien, als unter 

A — dem 
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=) Bineefe wur, "Nation fing ausgeſprochne Weleheit. 
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dem andern; md eine Nation findet auch bie Poßen leckethafter 
als die andre. In alten Zeiten waren bie Tirynthier gebohrne 
Spaßmacher von Haus aus, und zu ernſthaften Gefchäften ganz 
untauglich. Beil fie wım von dieſem Fehler gern wollten befreig 
ſeyn, fo begaben fie fich zu dem Delphiſchen Orakel, und fragten 
es um Rath. Apollo ertheilte ihnen zur Antwort, fie follten dem 
Neptun einen-Dchfen opfern, und wenn fie denſelben ohne Lachen 
könnten ind Meer werfen, fo würden fie von ihrem Fehler befreic 
werden. Weil fie nun befürchteten, fie möchten gegen diefen Aus⸗ 
foruch etwas unanſtaͤndiges begehn, fo verbothen fie, daß Keim 
Knabe bei dem Dpfer zugegen fenn durfte. Es fchlich fich aber 
doch einer unter den Haufen, welcher ihr Verboth erfahren hatte: 
Als fie ihn nun mit großem Gefchrei fortjagten, fagte gr: wogu 
diefer Lerm? befürchtet ihr, ich möchte das Opferbecken umwer⸗ 
fen? Als nun hierüber ein Gelächter entſtund, erfuhren fie in dei 
Chat, daß ihnen das Orakel nichts anders hätte wollen zu verſtehn 
geben, ald daß die fit fo vielen Jahren bei ihnen eingewurzelte 
Gewohnheit nicht koͤnne verändert werden 9. 


Auch uͤbten fich bie Phaͤſtiaͤer von Jugend auf im Yoßen- 
reißen, und erlangten durch die Hebung eine außerordentliche Ge- 
ſchicklichkeit darinn; daher wurde ihnen von den Kretenſern der 
erſte Rang unter den Luſtigmachern zugeſchrieben ). nm 


Wie fruchtbar Italien an Narren fei, lehrt und die Ko} 
mödie ber Ttaliener aud dem Stegereif, * (Comedia delf Arte) 
in welcher das Lächerliche, das von jeder Stadt in Stalin befannt 
iſt, im der Kleidung, Sprache und Charakteren dargeſtellt, und 
durch Carrikaturen noch poßierlicher gemacht wird. 4J 


Da erſcheinen aus Neapel, der Erzprahler Spaviehto, 
der Betrüger Covicello und der alte dumme Geck Pafcariello, 
aus Acerra der wolenreither —— aus — der 

er 
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Bauer Giangurgolo, Beltramo der Einfaltdpinfel aus Mal 
land u. ſif. Den Scapin und Arlechino nahmen fie allemal 
aus der Stadt Bergamo, wo Poßenreißer und Narren ſeit jeher 
zu Hauſe waren; daher war Bergamo die einzige Gegend in der 
Melt, welche das vorzuͤgliche Glück hatte, ſelbſt die Bühnen Ihrer 
Paͤbſtlichen Heiligkeit mit einem Harlefin aus ihrem Schooße “ 
verforgen 9). 

Die Stade Troyes in Champagne hatte ebemald dad bo | 
ſondre Privilegium, die Könige von Frankreich mit Hofnarren auß 
ihrem Sprengel zu verforgen. Denn in den. Archiven: biefer 
Stadt verwahrt man noch einen Brief von König Karl V., 
darinn er dem Buͤrgemeiſter und Schöppen meldet, daß fein 
Narr geftorben fei, und daß fie ihm nach alter Gewohn⸗ 
heit einen andern fchicken follten *). Auch zu Mecheln fol: 
den, nach einem alten Sprüchworte, die Narren nicht uneben ge⸗ 
deihen ). Sonſt ſchreibt man dem Kaifer Karl V. folgenden 
Ausſpruch zu, worinn er ben Schein und dad Seyn der Nartheit 
werjchiebner Nationen mit einander vergleicht: die Frangofen, fagt 
er, ſcheinen naͤrriſch zu ſeyn, und find Aug; die Spanier füheinen 
ERlug zu feyn, und find Narren; Die Italiener fcheinen Flug zu ſeyn, 
and find es wirklich; die Deutfchen ſcheinen nicht Flug zu feyn, und 
And es auch wirklich nicht. Es mag mit diefem Ausfpruche wohl 
wie mit andern befchaffen feyn, die man von ganzen Nationen 
fällt, daß fie ſehr trügen, und eben nicht ald ein Evangelium duͤr⸗ 
‚fen geglaubt merden. 


» 


| II: — 
Sdoo verachtlich und Häglich die Rolle eines Narren an fh 
zu ſeyn ſcheint, fo viel Voreheile find doch manchmal bamit ver: 


Nuben; daß fich mancher wuͤnſchen möchte, dad Gewand der 
Ä A5 Weis⸗ 


9 Star u des Srotete» Ronifäen. Hauptſt. i 7* 2. 

7) Saintfoir ae 1 Stadt Paris. Thl. IV. 
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1e Erſtes Haudtſtuͤck. | 
Weisheit abjulegen, und dafür die Narrenkappe aufzuſetzen. Daß 
ein Narr die Freiheit hat die Wahrheit zu reden, wenn er will, 
welches einem. Weiſen in tauſend Fallen nicht erlaubt iſt iſt ſchon 
fein geringer Vorzug. Daher wuͤnſchte ſich Schuppius die 
Privilegia eines Narren. Ich begehre/ ſagt er, ober wuͤn⸗ 
ſche mir nicht, die Beredſamkeit des Cicero, Demoſthenes oder 
Iſocrates, ſondern nur allein die Privilegien eines Narren. Wenn 
mir ein Comes Palatinus, ober gemachter‘ Pfalzgraf ſolche Frei⸗ 
heit vergoͤnnte, wollte ich ſagen, was manches Fuͤrſten oder 
GHerrn Rath sticht ſagen wird, noch will, mas ‚ber Hofprebiger 
zu ſagen ſich nicht getraut, was der Unterthan zwar. mohl fuͤhlet, 
aber nicht verſtehet. Ich mwollte frei öffentlich. fagen , was in 
Gegenwart bed ganzen menfchlichen Geſchlechts von etlichen Heuch⸗ 
lern zu ſchließen und offenbar zu machen ift ). Was ben Rücken 
«bed: Narren rettet, iſt der Anfchein der Dummheit, er mag mm 
ein wirklicher oder verftellter Narr ſeyn; und biekinn bat er im 
menſchlichen alle die Vorzuͤge zu genießen, die dem Narın auf 
dem Theater zugeſtanden werden. Doch wir wollen den philo⸗ 
ſophiſchen Harlekin in ſeiner launigten Sprache ſelbſt hoͤren: 
Was ich aber billig als ein Geheimniß meiner Familie bewahren 
ſollte, iſt dieſes, daß ich in allen meinen Ausbildungen den Au⸗ 
ſtand einer Dummheit behalte. Dieſer Anſtand, oder dad wähle 
Goffo, welches die Franzofen durch Naiv nur halb ausdruͤcken, 
ſchattirt alle. meine Gemaͤhlde, und rettet meinen Ruͤcken. Ein 
Mann, der das Ungluͤck hat Verſtand zu beſitzen, und ſolchen 
fein auszudruͤcken, wird allemal wohl thun, fuͤrſtlicher Thorheiten 
zu ſchonen. Und wenn ein andrer als Sancho, dem Herrn 
Baccalaureus das Raͤthſel vom Eſel aufgeloͤſt hätte; fo wuͤrde es 
ohne Empfindung nicht abgegangen ſeyn. Alle meine Mitbruͤder 
“in der hoͤhern Claſſe des Komſchen hingegen muͤſſen dieſe Klugheit 
beobachten. Ich aber mit dem Anſtande meiner Einfalt kann 
die hoͤchſten und niedrigſten Fehler, fo lange ich Keine Bosheit 
blicken laſſe, kuͤhn aufdecken, ohne die Empfindung des Getroffnen 
zu verbitten. Er wird ſich ſchaͤmen, ſich von einem Rarren belei⸗ 


ee u en undoeld 
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digt zu halten; und doch dad Seinige daraus nehmen; Ben wie _ 
der Gelehrte dad Lob eines Fleinen Geiſtes verachtet, und ed doch 
Beimlich mie zu feinem allgemeinen Beifall rechnet. Dumme Lege 
loben nach Empfindung, kluge nach Abfichtens und im Zweifel 
muß man beides zu feinem Vortheil annehmen *). Daber haben 
fich in alten und neuern Zeiten die kluͤgſten Leute bisweilen alb 
Morten und Wahnwitzige geftellt, um gewiſſe Endzwecke auszu⸗ 
führen, woran fie ſich nicht hatten wagen dürfen, wenn man fle 
als kluge Leute betrachter hätte, bie den völligen Gebrauch. — 
Verſtandes beſeſſen. 


So ſtellte ſich David bei Achis, dem Koͤnige zu Gath, 
unſinnig, um ſein Leben zu retten. Er verſtellte ſeine Gebehrde 
vor den Hofleuten deſſelben, und kollerte unter ihren Haͤnden, und 
ſtieß ſich an die Thuͤre am Thor, und ſein Geifer floß ihm in den 
Bart”). Dieſes erkläre Philipp Cradelius, ehemals Paſtor 
zu St. Peter in Stettin, der über diefen Text eine Predigt gehals 
sen, welche unten bei Erwähnung der berzoglich Pommerſchen 
Hofnarren vorkommen wird, alfo: Dabid ſtellte fich als einen 
Wahnwitzigen, brachte wunbderliche Schwaͤnke und Narrenpoßen 
vor, redete bald won dem und jenem fehr kindiſch und albertaͤtiſch, 
fprach die Worte bald ganz, bald halb aus, parlirte iegt von ber 
MWind- dann von der Waffermühlen, warf das Hundertſte ind 
Tauſendſte, er wird dad Haupt auf beiden Geiten, auch hinten 
und vorn gefeblungen und gefchlottert haben, mit den Augen und 
‚Kopf gewinket, biefelben verkehrt, bald auf- bald zugemacht, 
‚damit geflinkt und geplinzelt, dad Maul verkehrt, gebrunmt, den 
"Rachen aufgefperrt, damit gegurgelt, gepfiffen und gefungen, 
Naſ' und Maul mit "den Fingern und Handen. von einander geriſ⸗ 
fen, und in vielen andern Gebehrden den Morionibus und Stock⸗ 
niſchen, die er an dem Hofe des Koͤnigs Saul geſehn, nachagirt. 
Er kollerte unter ihren Haͤnden, daß er hin und wieder im Gehn und 
Seehn mit den Füßen geſtollert, gewankt, hinder und fuͤr ſich 
dahin gelaufen, über feine eigne Füße geſtrauchelt, u. ſ r 


» Seren Mbfers Harletin. ©, 51. 
I, Sam, XXI. 12. I3. > 


‘ xx 


12 Erſtes Haupinuͤck. JF 
— Colon An pic auch einſt Die Rolle eines 
um ſeinen Landsleuten einen heilſamen Rath zu 
cerrtheilen, * er * bei Lebensſtrafe nicht hätte geben duͤrfen 
Es waren die Athenienſer durch einen langwierigen und ſchweren 
Arxieg mit den Megarenſern wegen der Inſel Salamis ganz ent⸗ 
kraͤftet worden, und hatten durch ein Geſetz bei Lebensſtrafe ver⸗ 
bothen, weder ſchriftlich noch mündlich ferner etwas davon zu ge⸗ 
denken, wie man ſich der Inſel Salamis bemaͤchtigen ſollte 
Diefe Schande fiel dem Solon unerträglich; Er ſahe wohl; daf 
viele Fünglinge nur auf den Anfang zum Kriege warteten; wel⸗ 
tben-felhft zu machen, ‚fie ſich wegen des Geſetzes nicht trauten. 
Daber. ftellte er fich verwirrt, und es breitete fich aus jeinem 
‚Haufe ber Ruf durch die Stadt aus, daß er wahnwitzig wäre, 
‚Unterdeffen verfertigte er heimlich ein Gedicht in elegifchen Ber: 
fen, und lernte es auswendig. Hierauf lief er mit einem Kleiner 
Huthe auf dem Kopfe und im einem häßlichen Kleide eiligft auf 
‚bem Marftplag, und flieg bei einem großen Zufammenlauf deB 
Volks auf.den Rednerſtuhl, und fagte feine Elegie ber, wovon’ 
‚Auteng alfo lautete: 
Als Herold komm ich ſelbſt aus der gewuͤnſchten Inſel, 
Und will den Vortrag ießt durch ein Gedichte thun. 
‚Das Gedichte Hatte den Titel Salamis und beſtand aus hundert 
ſehr zierlich gemachten Verſen. Als er es nun hergeſagt hatte, J 
- ‚und von ſeinen Freunden gelobt wurde, vornaͤmlich aber Pifiſtra⸗ 
"tus die Bürger vermiahnte und antrieb, feinen Worten Folge zu 
‚feiften; ; fo fiengen fie nach aufgehobenem Gefege den Krieg wieder 
an, und erwaͤhlten fich den Solon zum Feldheren, welcher auch 
"wirklich die Megarenfer fehlug , und die Inſel Salamis wieder 
umter die Bothmaͤßigkeit der Athenienſer brachte * 


| Ais die Sieilianer im. dreizehnten Sapepunderte ve von din 

i Feamgefen ſehr gemißhandelt: wurden, und nach der Erloͤſung von 
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ta, der Leibarzt des ehemaligen Koͤnigs Manfredi, auch naͤrtiſch, 
als er den allgemeinen Haß ſeiner Nation gegen die Franzoſen 
merkte, und lief am Oſtermontage als ein Wahnſinniger mit einem 
Blaſerohr auf den Gaſſen zu Meßina herum, und rufte den Leuten 
ind OR, daß man Nachmittags alle Ftanzoſen todt ſchlagen ſollte; 
welches auch in der ſogenannten ſiciliſchen Veſper wirklich er⸗ 
folgte. 

.... Bei ben Morgenländern werden unfinnige und wahnwitzige 
Beute ald von Gott begeifferte betrachtet, und man hält ihre Ne: 
den für Infpirafion. Dieſes wiffen fich daher manche Rate im« 
ter ihnen zu ihrem Vortheil zu bedienen. Die Santonen unter 
den Türken machen ihre Religionsuͤbungen um drei Uhr des Nachts; 
und fie beftehn im Kreißdrehen, in heftigen und gewaltfamen Ver: 
Brehungen des Leibe, und in einem heulenden Geſchrei. Endlich 
Tollen fie vor geoßer Bemuͤhung halb todt und außer fich zur Er: 
de, daß ihnen der Schaum vor dem Munde ſteht; und ietzt glau⸗ 
Ben die Türken, daß fie fich mit Gott und Muhamed im Gefpräch 
Befinden 7). Eben dergleichen munderliche Verdrehungen des Lei- 
bes, Unfinnigkeit und Schäumen des Mundes wurde bei den Grie⸗ 
"en an der Pythia, mern fie auf dem Dreifuß zu Delphi ſaß, 
für Begeiftrung des’ Apollo gehalten; und der nämlichen betruͤg⸗ 
Jichen Kunftgriffe bedienten fich in neuern Zeiten bei den Amerika⸗ 
nern die Jongleurs, und unter den chriftlichen Nationen die 
Zuaͤter und andre Schwaͤrmer, um dem Poͤbel einzubilden, als 
iö wären fie von einer höhern Diacht begeiftert. 


Eraſmus bat in feinem Lobe der Narrheit, wie es dee 
Gang ſeiner Gedanken erforderte, Die Narren als die.alücklich- 
ten unter den Sterblichen angegeben, und fie den Weifen bei 
weitem vorgezogen. Sind nicht, ſagt er, die Narren die gluͤck⸗ 
sichften unter den Dienfchen? Diefes feheine vielleicht beim erften 
Anblick ein ungeraumter Gedanke, aber er iſt ſehr gegruͤndet. 
Sie ſind von der Furcht des Todes befreit, welche die Menſchen 
ao quälet; fie haben Feine Gewiſſensbiſſe zu befürchten, und 

Mi . werden 
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werden nicht durch Maͤhrlein von der Hölle erſchreckt; fie fuͤrch⸗ 
ten keine Geſpenſter und teufliſche Erſcheinungen; ſie kennen das 
Unglück nicht, was und bevorſteht, und aͤngſtigen ſich nicht mit 
leerer Hofnung auf kuͤnftige Gluͤcksfaͤlle. Mit einem Worte, ſie 
werden von tauſend Sorgen nicht beunruhigt, denen das menſch⸗ 
liche Leben unterworfen iſt. Sie ſchaͤmen ſich nicht, ſie fuͤrchten 
ſich nicht, ſie ſtreben nach nichts, und ſie fuͤhlen weder Neid noch 
Liebe. Und da fie auch den unvernuͤnftigen Thieren nahe kom⸗ 
men, ſo ſuͤndigen fie auch nicht, wie die Gottesgelehrten meinen; 
Erwaͤge nun einmahl, du närrifcher Weiler, welche Qualen deine 
Seele Tag und Nacht von allen Seiten zerreißen, trage alle Mühe 
ſeligkeiten deines Lebens auf einen Haufen zufammen, fo wirft dis 
am Ende einfehn, wie glücklich die Narren find. Setze noch hin⸗ 
zu, daß die Narren nicht nur beſtaͤndig vergnügt fi find, fingen und 
lachen, fondern auch allen Menſchen, mit denen fie Umgang bas 
ben, Vergnügen, Scherz und Lachen erwecken, fo wirft du beken⸗ 
nen müffen, daß die Götter fie den Menjchen blos deßwegen ge- 
ſchenkt haben, damit fie ihre Traurigkeit in Freude verwandeln. 
Daher kommt es, daß da font ein Menfch nach diefen, und ein 
andrer nach etwas anderm trachtet, fie doch die Narren alle als 
ihr Eigenthum anſehn, nach ihnen ein Verlangen tragen, ſie un⸗ 
terhalten, ernaͤhren, lieben, und ihnen in ihren Unfaͤllen beiftehn; 
auch ungeftraft hingehn laſſen, fie mögen fagen ober thun, wa 
fie wollen. Daher erachtet niemand ihnen Schaden zu zufügen, 
welches fich fo gar big auf die unvernünftigen Thiere erſtreckt, die 
fie wicht anfallen, indem ihnen die Natur ſchon eingepraͤgt bat, 
daß es unfihädliche Menſchen find 2). 
Die Roͤmer hatten ein Sprüchwort: wer alles zu thun be; 
gehrt, mas ibm gelüftet, muß entweder ald ein König ober ald 
ein Narr gebohren ſeyn 9; mohurch fie ohne Zweifel anzeigen 
wollten, daß nach den Regenten Niemand glücklicher wäre als ein 
Narr, weil Niemand feine Handlungen beſtrafte, noch Va 
Rechenſchaft von ihm foberte, | 





2) Erafni Encomium Moriae. p. 194, (Bafıl. — ic 
) Sengese Ludäs in mextem. Claudi ii Caefaris, 
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Von den Benötigen, Ehenſhhaflen und — 
der Hofnarren. 


Grri, beſchreibt die Befchäftigungen und Hoſdienſte -der 
Schalksnarren zu feiner Zeit folgendermaßen; welches map 
als ein Sittengemaͤhlde aller Zeiten anſehen kann: 


Zu unſern Zeiten iſt das Poſſenreißen — fo hoch a ger 


fiege, daß man der Schalksnarren an Herren Höfen und Tafeln ı 


- mehr findet ‚haben auch einen freiern Zutritt und mehr Gunſt bei 
‚benfelben , als anſehnliche und ehrliche Leute. Man glaubt eine 
Hofhaltung waͤre in Abnahme lommen, wo nicht ein Carafular 
ein Gonella, ein Boccafreſcea, oder ſonſt ein unverſchaͤmter 
ee.) bie ganze Geſellſchaft der Höflinge und. der Herren 
ſelbſt mit iveiigen Reden, geſchwinden Antworten, auch mit 
ziemlich groben Zoten unterhaͤlt und luſtig macht. Da ſitzt oft 
‚Herr und Knecht, ſperren Maul und Naſen auf und hoͤren dem 
en zu, der allerhand Schnaken vorbringt; bald ſagt er eines 
Bauern Teſtament her, welches er ſeiner Grethe hinterlaſſen; bald 
kommt er auf ein Inſtrument des Ceci, welches in ſo laͤcherli⸗ 
‚chen Worten abgefaßt iſt, daß es Cocajus nicht aͤrger machen 
koͤnnte; bald erzähle er die krummen Sprünge, welche jenes Arztes 
„Weib ihrem Manne zu Ehren in der Faſtnacht gethan; bald falle 
er auf dad Geſpraͤch M. Agrefti mit der Togna S. Germa⸗ 
ni. Er redet von den Geſetzen, wie ein Gratianus zu Bologna, 
von ber’ Arzneilunſt, wie ein M. Grillus; perorirt auf gut per 
dantifch, wie: ein Fidentius Glotocrifuß: fpricht bergamas⸗ 
tiſch, als wäre er der groͤbſte Bauer in der ganzen Gegend. Bald 
‚macht er den Rector Magnificus in der Stellung des Leibes, bald 
einen Spanier in höflichen Gebehrden, bald einen Deusfehen im 

GSange, bald einen Florentinersim Neben und Schnarren, ba 
einen Neapolitaner im Kraͤhen. Mit-einem Worte, er kann der 
"ganzen Welt:in Neben, Gebehtden und Kleidern nachäffen. Er 
kann auch das Angeficht faſt auf. taufenderlei- Weiſe verändern 


% 


| w verftellen. Bald zicht er die Augenbraunen ein, und verdreht | 


die 
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160 Ecrgtes Maupeſtuck. 
die Augen, als wenn er ſchielte; bald zieht er die Lippen ſo ſeltſam 
m ß F er Bobs U RB por fein | 
# —S — — 
but — Baer bald —— Hals, als 
5 am„Oalgen ienge ; Balb giebt er,ihm wien. 
eg ERICH, Namır Leufel 
Br ame b —— einen trummen Ri icken, 
Mailändiicher Kefft ſchlaͤgt er die Arme über 
bee A Hald gehn ihm Bie.Hände und 
Die Finger wie einem Gaufler. Bald ſtrekt er fich, wie ein fau⸗ 
ler Sihlingel, bald gebt er einher, wie ein Lafkträger, bald vichtes 
er ſich auf wie ein Efel. Ueberhaupt geht feine ganze Kunft Dabin, 
daß ſoll: und wenn er anfängt zu lachen, ſo muß je⸗ 
— — — u 7 * 
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‚Seren 
N —— ‚gut Bor 
einlegen koͤnnen. N —* J 
Mit einem Worte, der Sest if niemald ohne den furzmeil | 

<gen Kat, und der Narr niemals ohne den Herrn; und wenn der 
‘Herr ihn’ einige Zeit entdehren muß, fo möchte er für Unmuch 
Grün werben, Der Narr muß allezeit oben an figen, da cd eis 
nem weifen, gelebrten und verdienſtvollen Rats ſebr wohl hut, 
aß er vor ber Safe len, und mit entblößtem Haupte aufwarten 
ann. Und man kann wohl fägen, daß Die Zeiten des Gonella 
“qwieber.fomment find, "da folche Stocknarren und Poſſenreißer die 
vornehmſten und ehrenvollſten Aemtet verwalten; da hingegen 
Di Eugen und ie Vache auf dee ung .. 
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— Ja ſie muͤſſen es noch fuͤr ein großes 
Gluͤck Halten, wenn ſie nur durch ſolcher Leute Gunſt noch einiger· 
maßen in Ehren gehalten werden. ee 
die vornehmften Raͤthe; die erinnern: alles, verbeffern alles, 
bieten und verbieten alles, erklären auch olled nach ihrem Willen 
and Wohlgefallen , daß alio beides Ungelehrte und Gelehrten, de- 
eununin, nach eines Fahlen, ven 
ee Poſſenreißers Pfeife tanzen 


ẽEs ſchaͤmt ſich auch ein folcher Geſell nicht, wenn er die, 
fo beſſer ‚find, als er, verashter und beſchimpft; denn er verſteht 
nicht, was Ehre und Schande iſt. Und wenn er auch mit einem 
ſchaͤndlichen Mablzeichen an der Stirne gebrandmarkt wäre, fo 
würde er es ihm doch für die gröfte Ehre halten, daß ihm ehrli- 
che Leute alfo müffen auf den Dienſt warten; unter welchen er 
fich wie ein ſtolzer Pfau kehret, und wendet, und beſiehet; und 
alles verfpottet und verlachet,, was ihm vorkommt, mo man ihm 
muß zuhoͤren. Und wenn er unter feine Geſellſchaft kommt, wie 
man denn mehr als einen Narrn zu Hofe hat, bruͤſtet er ſich wie 
ein ſtotzes Pferd, und glaubt, er. ſei ber beſte Hahn im Korhe, 
und der Vornehmſte unter allen. Darauf. dann feine Conforten 
anfangen. zu lachen, baß fie berften möchten, und machen ihn durch 
ihren Beifall fo aufgeblafen, daß er meint, er fei ein Elephant, de 
er doch nur ein Efel if; bie fich endlich dad Blat mit ihm wen: 
det,. und. bie Ungnade eben fo groß, oder noch größer wird, ala 
zuvor die Gnade geweſen; da er denn mit aͤußerſtem Spott und 
Hohn abfigen und ehrlichen Leuten die Stelle einraumen: muß, 
Welches denn’ gemeiniglich der Ausgang aller ihrer Ehren und 
Hoheit iſt; daher ich: alle ſolche Schalfdnarren und Poffenreißer 
will vermahnt haben, daß fie fich in ihren Schranken Halten, fonft 
möchten fie mit der Zeit (mie es denn oft gefchehen) auf einen Efel 
geſetzt, mis dem Schwange bezaumet, : mit einer: ſtrohernen Krone 
beehrt, und abgeſtaͤupt — wie ſie Il 
Vermeſſenheit Bm, baben ? * un 
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Aus dieſem ·merkwuͤrdigen Sittengeinahlde des Sargond 
erhefle, daß zu feiner Zeit, namlich in der zweiten Halfte des 
fechözehnten Jahrhunderts, in Stalien eine Menge von Hofnarreis 

ſich an den dortigen fürfkiiähen Höfen befunden, beren Ruhm eben 
nicht allufein war, und daß fie fich fehr ſtark in die Regierungs⸗ 
gefchäfte gemifcht haben; welches aber nicht allenthalben der Fall 
iff, wo fich Hofnarten befunden haben. : Das Nachaͤffen anz 
drer Leute, um fie lächerlich zu minchen,, und die. Beluſtigung 
ihrer Herren war alfo feit jeher bie Hauptbeſchaͤftigung der Hof: 
natren. 


Ä Es mar auch wirklich in vorigen Seiten großen Herren 
nicht zu verdenten, wenn fie fich einen Luſtigmacher hielten, der 

bei den fehweren, verbrüßlichen, mühfamen und weitläufigen Re⸗ 

gierungs⸗ und Hausſorgen, durch Scherz und Lachen ihre truͤhe 

Laune aufheiterte, oder auch die Langeweile vertrieb. 4 


VUnerfahrne und unwiſſende Leute fbellen fich unter dem Bes 
ben großer Herren nichts als Luſt und Freude vor, da ihr Herz 
oft von Kummer zerriſſen, und ihnen das Leben von uͤberhaͤufter 
Arbeit blutſauer wird. Schon. das bloße Unterſchreiben hres 
Namens, welches — geſchehen muß, iſt eine muͤhſa⸗ 
me und beſchwerliche Arbeit. Hier kann ich nicht umhin eine 
Anekdote anzufuͤhren, welche mir der ehemalige Churſaͤchſiſche 
Miniſter und Dder-Ruchelmeifter Herr von Keffel — als 
er im Fahr 1773 durch Sauer nach Witwaffer gieng, und mich‘ 
in meiner Schulwohnung mit einem Beſuche beehrte. Die Ruf: 
ſiſche Kaiſerin Eliſabeth war immer ſchwer zu dem verdruͤßli⸗ 
chen Unterſchreiben ihres Namens zu bringen, und ſchob es oft 
von einer Zeit zu der andern auf, wodurch natuͤrlicher Weiſe der 
ſchleunige Gang der Geſchaͤfte aufgehalten wurde. Der Groß⸗ 
— Beſtuſchef war daruͤber oft in tauſend Aengſten, fiel oft 
der Kaiſerin auf die Knie, und bat ſie mit thraͤnenden Augen 

willen zu unterſchreiben, fie aber tanzte am ihn herum, 

— ihn, und nennte ihn einen alten Schulmeiſter und Pedan⸗ 
ten; aber er ließ doch mit Flehen und Bitten er nad, big fie 
alles unterſchrieben hatte. * 26 
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Daß die Beluſtigung an Fomifchen Streichen, für den, der 

ſie ſchmecken kann, unter die angenehmffen Erbolungen nach müß- 
ſamen Gefchäften im menfchlichen Leben gehöre, Braucht eben kei— 
ned Beweiſes. Der beriichtigte Graf Bonneval ſcrieb einſt 
an ſeinen Bruder, und fichte feinen Uebergang zur tuͤrkiſchen Re 
ligion zu bemaͤnteln. Er ſchließt fein Schreiben alſo: Uebrigens, 


mein Bruder, lebet wohl, und erinnert euch, daß es hienieden 


nichts als Narrheiten giebt, die ſich in Iuftige, eruſthafte, kriege⸗ 
riſche, politifche, juriſtiſche, kirchliche, gelehrte, traurige u. ſof 
eintheilen laſſen; daß aber nur allein die erſtern, nebſt einer be; 
ſtaͤndigen Oefnung des Unterleibes, uns ein vergnuͤgtes und lan⸗ 
* Sen verſchaffen koͤnnen 9. 


we: ſcheint auch, daß manche Gemüth3- und Leibeskrank⸗ 
heiter ‚ denen große Herren fowohl ald andre Beute unterworfen 
d, durch nicht? anders als Beluſtigung an komiſchen Einfällen 
Önnen geheilt werden. Daher fagt der große Kenner. des menſch⸗ 
I Herzens Herr Wieland mit Der ihm ganz eignen Endanis 
em Laune: Es waͤre zwar ein leichtes manche Leute aus den 

en großer Aerzte und Naturkündiger zu belehren, daß es 
ein gewiſſes Fieber giebt, den die menfchliche Seele vom vierzehn⸗ 






den Jahre ihres Alters bis zum großen Stuffenjahre häufig aus⸗ 


t iſt, welches durch Feine andre Arzneimittel ſichrer vertrie⸗ 
werben kann, als durch ſolche, die das Zwerchfell erſchuͤttern, 
dad Blut verduͤnnen und die Lebensgeiſter aufmuntern, eben ſo 
wie der giftige Biß der Taranteln durch nichts anders als durch 
die ſhympathetiſche Kraft gewiſſer Tänze, Die dem Kranken vorge⸗ 
warden, geheilt werden kant. — Wir münfchten, daß ir⸗ 
genb eine europaͤiſche Akademie, und wenn ed auch nur die zu Pau 
in Bearn wäre, ſich Belieben laffen moͤchte, einen Preiß von fimfs 
ig Ducaten auf die Unterſuchung des mannichfaltigen phyſikali⸗ 


moraliſchen und politiſchen Nutzens zu ſetzen, welchen bie‘ 
menſchuche Geſelſchaſt von ers bie (auf eine erlaubte Arty 
a zu 
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zu lachen machen, ziehen könnte; beſonders auf die gründliche Er- 
örterung der Frage: Ob es nicht dem gemeinen Beften ſowohl, 
als dem Vortheil der Buchhandlung, die befanntlich einen fo be 
trachtlichen Zweig des Europäifchen Commerci ausmacht , weit 
zuträglicher wäre, wenn, anſtatt der Menge fehlechter und mit⸗ 
telmäßiger moralifcher Buͤcher in allen Formaten, welche unter 
viel verfprechenden Titeln die arme Welt mit alltäglichen Beobach ⸗ 
tungen, ſchiefen, zufammengeraften und unverbauten Gedanken, 
froſtigen Declamationen und. frommen Wuͤnſchen ihrer langweili⸗ 
ger Verfaſſer bedrucken, alle halbe Jahre etliche Dutzend Buͤcher 
im Geſchmack des Komiſchen Romans, des Baccalaureus 
von Salamanca, oder des Findlings, ja wenn es auch im 
Geſchmack des Candide, oder des Gargantua und Panta⸗ 
gruel wäre, auf die Meſſen kämen; Bücher, in denen bie Wahr: 
eit. mit. Sachen gefagt, die der Dummpeit, Schwärmerei und 
merei ihre betrügliche Maſken abziehen , die Menfchen mi 
ihren Leidenſchaften und Thorheiten, in ihrer wahren Geftalt un 
von, ihren Handlungen. dieſen Firniß wegwiſchen, womit Stolz, 
Gelöfetrug oder geheime Abſichten fie zu verfälfchen pflegen; 
Bücher, bie mit defto befferm Verfolg unterrichten und verbeffern, 
da fie blos zu beluffigen jibeinen, und bie auch alsdann, wenn fie 
zu nicht? gut wären, als beftbäftigten Leuten in Erholungäftunden 
den Kopf auszuffauben, müßige Leute unſchaͤdlich zu — ** 
und überhaupt den guten Humor eines Volfd zu unterhalten, im⸗ 
mer noch. tauſendmal müglicher wären als dieſes längft ausge: 
Sifihmafid von 







droſchne moralifche Stroh, dieſer merhobiithe 2 ſch vo 
mißigeffaltsten und buntſcheckigten Ideen, dieſe froſtigen oder he⸗ 
(aubuiß der guten Wbfichten , wovon ihre Vaſoſſer jo viel Weſens 
machen) weit mehr am Kopf ber Leſer verberben, als fie an h⸗ 
rem Herzen beffern können, und blog deßwegen jo wenig Schaden 
thum, weil fie ordentlicherweiſe nur zum Ginpasten andrer Bücher 


gebraucht werben *). 
2 Dan 


Ä) Abentheuer des Don Sylbio von Roſalva. & af. 
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feon will, der muß zuvor. Klug geweſen ſeyn ). Und Geſner 
meint, die Einfälle der Hofnarren waͤren oft weifer als die Ein- 
Välle der Fuͤrſten; denn jene hießen zwar Narren, wären aber in 
Vahrheit nicht naͤrriſch. ſondern fehe finneeich ), Und man 
muß fich in der That über die Kühnbeit mancher Schriftfteller 
wundern, weiche alle Kleinigkeiten von großen Herren auffchrei- 
ben und dem Publico mitteilen, die oft gar nicht werth find, daß 
man fie lieſt, und die aus dem Munde eined gemeinen Mannes 
kein Menfch der Aufmerkiamfeit würdig febägen, fonbern viel 
meht als den fadeſten Wig verlachen und auspfeiffen würde. Doch 
il | daß man Fürften oft Einfälle und Aus: 
e et, an die ſie niemals gedacht haben. Als Doctor 

auch einſt während der Mahlzeit fo einen dienſtfertigen 
Ge —— ſtehn fah, der alle feine Einfälle, gute 
md fehlechte,, mit großem Fleiß in feine Schreibtafel aufgeichnete, 
Wurde er fo unwillig darüber, daß, als ihm ein R—Ip8 entfuhr, 
& u ihn fagte: Schreib dieſen auch auf. 


Wie in der Komödie ein ſehr Huger Kopf und ein treſlicher 
Schauſpieler erfodert wird, welcher den Narren machen ſoll, fo 
vehoͤrt auch zu einem wahren und vollfommen Hofnarren ein eignes 
Genie, ein Mann, bei dem Wig und Scharflinn zu Haufe find, 
und der die Gegenwart des Geiſtes in einem hohen Grade befigt. So 
wie Garrik, ſagt Fielding, den ich im Trauerſpiele für dad 
und —— das die Welt N fich bisweilen 

her⸗ 
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berabläßt den Narren fir machen: fo thaten das Seipio der Groſ⸗ 

fe, und Laͤlius der Weife, nach dem Zeugniße des Horag , ſchon 
vor vielen Jahren; ja Cicero fagt ihnen jo gar nach, daß fie uit- 
glaublich Findifch geweſen wären. Diefe zwar machten, wie 
mein Fremd Garrik, den Narren nur zum Spaß: aber vers 
ſchiedne vorzüglich große Charaktere weißrich , die den Narren im 


unzähligen Fallen ganz kapital im Ernſt machten; fo daß ſie den 


Smeifel veranlaßten, ob Weisheit oder Narrheit bei ihnen. bie 
Oberhand hätte, oder ob fie mehr Anfpruch-auf ben Beifall, als 
ben Tadel, die Bewundrung, ald die Verachtung ,. die Liebe, als 
den Haß des menfchlichen Gefchlechtd hätten 8). Und eben fo iſt 


es mit den Hofnarrens manchmal machen fie. den Narren im 


- Spaß, und manchmal find’fie fo naͤrriſch, daß man nicht weiß, 
ob man fie für Narren oder für Kluge halten fol. Sie verſtecken 
fich hinter ihre Narrheit, wiedie Bauern im Sheakfpear, nach 
bes Dichters Ausfpruch,, gleich dem Vogler. hinter feine Pferde, 
am fo deſto treffenden ihren Witz abſchießen zu koͤnnen. 

Außer dem Nutzen, daß Hofnarren ihren Herrn beluffigen, 
haben fie ehemals noch manchen Vortheil geſtiftet, der gar nicht 
unwichtig gewefen. Große Herren hören die Wahrheit an ih⸗ 
von Höfen felten, weil manchem Höfling zu viel daran gelegen iſt, 
Daß fle verborgen bleibt. Uber die Hofnarren haben jeberzeit das 
Privilegium gehabt die Wahrheit zu fagen, wo es auch für 
andre wäre gefährlich geweſen mit der Sprache gerade heraus — 
gen. 


| Wenn Schuppius in feinem Salomo ober — 
ſpiegel die Hofleute des Salomo charakteriſirt, deren im erſten 
‚ Buche der Könige gedacht wird, fo ſagt erꝛ Zum andern wird 
auch nicht gedacht, mer kurzweiliger Rath oder Hofnarr gervefen 
‚fi bei Salomons Hofitat. Es fagte einſt ein vornehmer Politt- 
cus, ein großer Herr folle entweder Geſchichtſchreiber Iefen, oder 
Narren * — unsecwellen ein r Aue ae will ſa⸗ 
gen, 

g). Sefchichte des Si. Zones von Fielding. Thl. u. S. 107, 

nach der Ueberſetzung des Herrn Prof. Echmit. 
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gen, und was ein Hofprebiger nicht darf, ober. fich erkühnt zu 
fagen, das fagt ein Narr und Hiſtoricus. Ein Hiſtoricus fagt, es 

fei geſchehen; ein Narr fagt, ed gefchehe noch. Man fagt, Kinder 
und Narren fagen die Wahrheit. Weil nun Kanzler und Raͤthe, 
oder andre Granded; Hofprediger und Superintendenten nicht 
wvollen für Kinder oder Narren angefchn werben, daher. kommt es, 

daß große Herren fo ſelten die Wahrheit hören *). 


Es befand fich an einem gewiſſen fuͤrſtlichen Hofe ein Hof: 
narr, der jedermann die Wahrheit trocken unter Die Augen fägte. 
Diefer wurde durch die Gnade feines Herrn noch mehr in feiner 
Ruͤhnheit gefkärkt, fo daß er der Großen fo wenig febonte, als ber 
Beringen, ſondern fait alle über einen Kamm ſchor, und einen 
Jeden, der ed'verbiente, gar nachdruͤcklich nach Haufe ſchickte. 
Diefe Freiheit konnte freilich nicht? anders nach fich ziehn, als daß 
er fich bei Hofe fehr verhaße machte, und fich allenthalten Feinde 
erweckte. Weil ihm Aber doch gleichwohl Feiner etwas öffentlich . 
in Weg legte, fo wuſte der Narr nichts von feinen Feinden; 
und fegte feine Prebigten unverzagt. fort. Wie er mm einfk 
einen fürftlichen Kammerdiener, der fich in alle Handel mifchte, 
ja dem Kanzler ſowohl old dem Hofmarſchall, auch allen andern 
Rathen und Bebienten fehr naſenweis über das Maul fuhr, fo nach- 
druͤcklich bezahlte, daß er von den Hof bedienten, die es mit anhoͤr⸗ 
«en, ‚gewalsig ausgelacht wurde, fo fließ der Kammerdiener im 
Zorn gegen den Narren die Drokung heraus: Er wolle feinen 
Vortheil ſchon erfehu, „und ihn bei bequemer Gelegenheit ohue Gna⸗ 
de und Barmherzigkeit um das Leben bringen, wenn es ihn auch 
‚ Kinen eignen Hals koſten follte. Der Narr, der diefe Worte als 
ein Evangelium annahm, lief in großer Todesangft auf dag fürfk: 
Tiche Zimmer zu, und trat unangemeldet hinein. Er Hagte dem 
Fuͤrſten, daß er num feine Lebens wegen des Kammerdieners feinen 
Augenblick mehr ficher wäre, und bar den Fuͤrſten aufs inftändigfte, 

Fer ihn in feinen Schug nehmen, und vor diefem Mörder in 
Sicherheit ſtellen möchte. Der Fuͤrſt lief fich hierauf — 
B4 
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was ſich zwiſchen dem Kammerdiener und Narren zugetragen haͤt. 
te, und ſagte hernach zum Narren: er ſollte nur gutes Muths 
ſeyn, und ſich wegen der ausgeſtoßnen Drohungen weiter nicht 
fuͤrchten. Denn, wenn ihn der Kammerdiener umbraͤchte, wolle er 
ihn alsbald an den Galgen henken laſſen. Hierauf gab der Narr 
zur Antwort: Nein, nein, das begehre ich keinesweges; ich bitte 
vielmehr, Ew. Durchl. wollen ihn den Tag zuvor aufknuͤpfen laſ⸗ 
fen, ehe er mich umbeingt. Dieſe Reden bewogen den Fuͤrſten 
gu einem heftigen Lachen, und er befahl dem Rammerdiener , daß 
er dem Narren bei Leib⸗ und Lebensſtrafe nicht wiedriges in dem 
Meg legen follte. Aber hierbei hatte «8 fein Bewenden noch nichts 
denn der vorgefallene Streit zwifchen dem Kammerdiener und Nar⸗ 
ren gab Gelegenheit, daB des Kammerdienerd ganzes Betragen 
genauer unterfircht wurde; da denn viele fihlimme Streiche herz 
aus famen, die er gefpielt hatte ih. pP 


Man will auch Beifpiele haben, daß Sofnaeren dem Herrn 

bisweilen einen guten Math; gegeben haben, auf den meife Leute 
am Hofe nicht verfielen. Wenigitend verfüchert ber Berfafler des 
Roſalva nach feiner Fomifihen Art, daß ed Beiſpiele aus der Ge 
ſchichte großer Monarchien: gäbe, wo, nach einer Menge von ges 
beimen Conferenzen, zulegt doch der Einfluß eined Rammermäd: 
hend, eines Romödianten, oder eines Hofnarren die ganze vereis 
nigte Weisheit von einem Paar Dusend fpanifchen Maͤnteln und. 
langen Berufen überwogen habe ©. 


Dfe hat ein Hofnarr mancher Thorheit bei den Grohen 
abgeholfen, an die ſich ein andrer Menſch, der nicht unter 
Larve der Narrheit erſchien, nicht wagen durfte. Man weh, 
fagt Sulzer, mit was vor Nachdruck ehedem witzige Hofnarren 
die Thorheiten der Großen geruͤget, und wie lebhaft ſie dieſelben 
beichimt haben. Ein vornehmer Narr, und ein Schalt, der * 
geſehn und maͤchtig iſt, kann durch nichts herunter gebracht we 
den, als wenn er dem Spott recht blos geſtellt wird. ie 


—— Felder. Thl. J. S. * 
k) Don Sylvio von Roſalva. S. — 2 
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aber kann nicht beſſer als durch folche Beute geſchehn, die den Cha⸗ 
rakter eines aͤchten Harlelins haben. Es iſt demnach gut, wenn 
witzige Hofnasren wenigftend auf ‚der Schaubuͤhne beibehalten 
* werbin ). - 

Es haben bie Hofnarren durch ihre zu rechter Seit ange» 
brachte Poßen oft die Wirkungen des fürchterlichften Zorns 
gehemmt, movon in der Folge Beifpiele vorkommen werden. 
Folglich ift nichts fo fchlimm, das nicht zu etwas gut wäre, Guͤ⸗ 
tige und weife Regenten haben freilich dergleichen Damme für ihre 
Leidenſchaften nicht nöthig, aber allen Neronen und Domitianen, 
aller afiatifchen Defpoten, die mit dem Leben ihrer Nebenmenfchen 
nur ein Spiel treiben, wäre ein folcher buntſchaͤckiger Dientor zu 
wuͤnſchen, um Seine Sultanifche Majeſtaͤt immer bei guter Lau: 
ne zu erhalten *). Es hat mie manchen Krankheiten ber Geele 
faſt eben die Bewandniß ald mit gewiffen Krankheiten bed Leibes, 
welche nur durch Poffen und Lachen können curirt werden. Wil⸗ 
helm Battie, ein geehrter Arzt in England, mar in feinen * 
Außerlichen Gebehrden fehr poßierlih. Ein vornehmer noch les 
bender Britte, der damals erft 14 oder 15 Jahr alt war, ſich 
aber an einer Geſchwulſt im Halfe ſehr fchleche befand , ſchickte 
einſt nach ihm. Battie, als er vernahm, woruͤber er eigent⸗ 
lich klage, oͤfnete die Vorhaͤnge des Bares kehrte feine Perüfe 
um, und fpielte den Harlekin mit fo-viel Laune und Gluͤck, daß 
ber junge Mann, ber für Lachen faft in Zuckungen gerathen mar, 
in eine fo heftige Bewegung gefegt ward, daß dadurch das Ges 
ſchwuͤr aufbrach, und eine völlige Geneſung bald darauf erfolgte, 
Eine Kur, die noch weit über die berühmte des Eraſmus von 
Rotterdam geht; und wenn Hippokrates fie bewuͤrkt hätte, fo 
wuͤrde fie ein unvergeßliches Beifpiel von feinem Scharfſinn, grof- 
ſem EIER und guten Herzen abgeben ”). 
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Da ich von dem Nutzen rede, den die Hofnarren vor Zeiten 
Herren verſchaft haben, ſo wird hier der Brief eines Hof⸗ 
narren, worinn eben dieſe Materie ſehr lomiſch vorgetragen wird, 
und der ſich in dem neuen ——— befindet, nicht am 
unrechten Orte ſtehn:. 


* 
J 


Mein Herr Rechtſchaffener, | 


Ob ich gleich, mit Verlaub zu ſprechen, ihre Schrift nicht leſen 
kann, noch mag, denn ſie iſt verteufelt hoch geſchrieben, und ich 
mag mir nicht gern den Kopf zerbrechen, zumahl uͤber Dinge, 
die mich wenig oder nichts angehn; ſo hat mir doch der Titel da⸗ 
von, als ich ſie neulich von ohngefehr ſahe, ich kann es ihnen 
nicht ſagen, wie wohl gefallen. Ein Rechtfchaffener, der fo gar 
das Herz hat, fich öffentlich für einen folchen zu bekennen, ber iſt, 
„ mein Treu, aller Ehren werth, befonders in unfern Zeiten, wo 
— man eben nicht viel Ehre von diefem Titel hat, und wo die Recht: 
ſchaffnen ſeltner find, als das gute Geld. An den mußt du Dich 
wenden, dacht ich gleich bei mir jelber, wenn er dad ift, wofür 
er fich ausgiebt, fo iſt er in feinem Gewiffen verbunden, dir zu 
“ Helfen. » Sehen fie, mein Herr, das iff die Urfache, warum ich 
an fie ſchreibe. 


| Ich war vor einiger zeit bei einem gaötffen großen Heren 
— es hilft ihnen nichts, wenn ich ihn nenne, Gie kennen ihn 
vielleicht doch nicht — bei dem war ich, mag man fagen moͤch⸗ 
te, Hofnarr. Sch diente ihm in meinem Amte fo reblich, ald ihm 
geiviß nie ein Premier-Minifter in dem ſeinigen gedient hat, umd ) 
doch ward ich abgedanft. Und wiffen Sie, warum? blos, meil 
ihm die Griffe in den Kopf Fam, es wäre Echande, zu unfern 
Zeiten noch Hofnarren zu halten, Ich weiß nicht, wer ibm ben 
Floh muß ind Dhr gefigt haben. Er war ſonſt immer ein fo gu⸗ 
zer Herr, und ich meinte ed auch allezeit ſo gut mit ihm, und, doch 
mußt ich fort... ‚Können Gie das begreifen, mein Herr, warum 
⸗⸗ Schande ſeyn ſoll, einen Hofnarren zu halten? — - Ich nicht, 
mein Lebtag nicht! ich mag von rip morgeng big in bie Nacht 
=. darüber 
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darüber ſpeculiren; ich ſeh und begreife nicht, wie das Schande 
feyn kann. Wenn er das noch von“ feinen Maitreffen gefagt haͤt⸗ 
te, fo möchte ed. gehen, aber von einem Hofnarren — bad iſt 
mir zu hoch. — Gind wir denn nicht von Alters ber, jederzeit 
von Raifern ımd Koͤnigen, Fürften ımd Herren geliebt und geehrt 
worden? Und. find etwa unfte Zeiten gefchenter ald das liebe Als 
terthum? — Sch follte es nicht glauben, wenigſtens ift das, 
warlich! ein fchlechter Beweis davon, daß die Hofnarren ietzt fo 
verachtet find. Wir aßen unfer Brodt nicht mit Sünden, das 
koͤnnen Sie mir glauben, mein Herr. Wenn ich gelehrt thun 
wollte, fo follte e8 mir ein leichtes feyn, Ihnen die Vortreflichkeit 
unfrer Profeßion aus der Gefchichte aller Seiten zu erweifen. Ein 
Runz von Kauffungen hat wohl eher Leib und Leben dran ge: 
wagt, und fich von den Schwanen halb todt freſſen laffen, um 
feinen Heren und Kaifer Friedrich den Rothbart, (fo bat er 
důnkt mich geheißen) Ihro Hochmögenden, den Herren Staaten 
vor der Nafe vorbei, aus der Sefangenfchaft zu befreien. Das 
heiße ich eine Treue, fehen Sie! und ſo wollte ich Ihnen wohl 
noch mehr Beifpiele anführen. Beiſpiele von treuen Hofnarren, 
Deifpiele von gelehrten Hofnarren, Beifpiele von Hofnarren, bie 
Eiger waren als ihre Fürften, Beifpiele von Hofnarren, die ihren 
Herren mehr Nutzen brachten, als ein ganzes Collegium ber ge- 
ſchickteſten Rechtögelehrten: kurz, mas Sie vor Beifpiele ver- 


— 


langten 


Aber was brauch ichs? unſre vortrefliche Kunſt iſt an und 
vor ſich ſo beſchaffen, daß ſie von dem groͤſten Nutzen iſt, und daß 
ſie keinen Gelehrten braucht, ihre Vortreflichkeit zu beweiſen, ob⸗ 
gleich ein ſolcher Beweis jedem Gelehrten Ehre bringen müßte. 
Ich will der werthen Geiſtlichkeit nicht zu nahe geredet haben, das 
ſei ferne!" aber das glaub ich mit Grund der Wahrheit fagen zu 
koͤnnen, daß fie kaum fo vielen Nutzen mit allem ihrem Eifer und - 
mit allem Anfehn fliften koͤnne, ald wir Hofnarren. Auf ber 
Kanzel, ſagt man zwar, dürfe man reden, was man wolle; und 
man darf auch wirklich ſchon manchmal etwas wagen; denn von 
fihlafenden Zuhoͤrern hat man nichts zu befürchten, und das iſt 
⁊8. ge⸗ 


% 
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gemeiniglich der Ball, das iſt ſchon wahr: aber wage es ſonſt ein 
Geiſtlicher, und ſage ſeinem Herrn die Wahrheit, ſo wie ich es 
nicht nur einmahl gethan habe! was wird die Folge davon ſeyn? 
Abgeſetzt wird er werden, und das ohne Gnade. Ich weiß, daß 
bie Geiſtlichen fo nicht wohl gelitten find, und daß man fie fo gern 
ald und Hofnarren abfehaffen möchte, ob man fich gleich nicht viel 
vor ihnen zu fürchten hat. Bisher wollte es nur noch nicht recht‘ 
angehn. Wer weiß, mas wir in unſern galanten Zeiten noch 
erleben. 


| Fa, aber was wollt ich fagen? bin ich doch ganz aud * 
nem Wege gekommen. — Nun beſinn ichs mich. Es war bie 
Rede, daß die Geiſtlichen niemals fo die Wahrheit ſagen dürften, 
als wir. Das war von jederzeit her unſer Privilegium, und ich 
habe ſolches gewiß auch nicht ungenutzt gelaſſen. Man lachte 
daruͤber, wenn ed viel war, fo ſetzte es ein Paar Ohrfeigen ab; 
indeſſen fchrieb man fich doch meine Erinnerung hinter das Ohr, 
und ſchaͤmte fich ein weng.. 


Wenn nım keine Hofnarren mehr find, wer fagt den Großen 
biefer Erde die Wahrheit? Pfarrer dürfen es nicht thun, ” Sie 
gefehn Haben, und die andern Heffchranzen laſſen ed wohl vo 
bleiben. Und wenn wir ſonſt keinen Nutzen als diefen —* 
ten, was fuͤr ein unbeſchreiblicher Verluſt iſt unſre Ausrottimg 
für die Welt? Das werden Sie von felbft leicht einſehn, und ich 
kann mir die Mühe erfparen, folches in ein noch größeres Licht zu 
fegen, da die Sache für fich ohnehin ſonnenklar iff. 


| Aber das war nicht einmahl ber einige Mugen, in 
ffifteten. Wieviel erfparten wir nicht unnoͤthige Ausgaben! De 
die Hofnarrenzeit noch war, o die goldne Zeit! — Da feste ſich 
nun der Hofnarr, ber Fuͤrſt und einige Cavaliers zufammen, ar 
es eine Luft war. Der Hofnare machte feine Schnaken, und 

verlangte weiter nichts, als fein Bißchen Maulfülle. Und mie 
menig Foftete das! Man dachte nicht an das verdammte Spielen, 
noch an die Komödien, noch andie welfchen Teufel, die einem in 
einer Sprache, die Fein Menſch in der ganzen Chriſtenheit 


en 9 
hen kaun, die Ohren voll trillern Und ich moͤchte nur wiffen, 
was man in allen ben Dingen fuͤr eine Luſt finden kͤnnte. Sein 
Geld verfpielen! —— Das laß mir eine ſchöne Luft ſeyn !:— Wad 
macht man. denn in’der Komödie? ich will mich hängen laſſen, 
wenn ich mich nicht geſchaͤmt hätte, fo lahme Schwaͤnke zu mas 
ben, als dort der Hanswurſt ober Arlelin. Und in die Komödie 
gu gehn, zu weinen, das iſt gar — ich weiß nicht, was ich ſa⸗ 
gen ſoll. Die Opern wollt ich noch gelten laſſen; es gibt da ſchoͤ⸗ 
ne Muſik, die kann man ſchon gerne hören; aber erſtlich verſteht 
man nichts, was man ſingt, und zum andern: koſtet dad Ding 
Summen, daß einem die Haut ſchaudert, wenn man nur davon 


wohl ein? = Data gmeifle ich nich. Kluge Leuten Barfiman 
ein Ding nicht zweimahl fagen. Ich Könnte Ihnen noch vieles 
vieles von unferm Nugen fagen wen nen pcs 
Edel. Ich will es alfo hiebei bewenden laſſen. | 


Aber hören Sie nur die Urſache, warum ich mit bie Tre 
heit genommen, an Sie zu fihreiben. Es geſchah naͤmlich in der 
Abſicht Sie zu bitten, weil doch Ihre Blätter überall herum kom⸗ 
men, Sie möchten die Gewogenheit haben, folchen unfern Nuten 
weitlaͤufiger zu erörtern, und zu zeigen, was es fuͤr eine Thorheit 

uns abzuſchaffen, und mir aı dieſe Art zu meinem alten Po⸗ 

n tpieder zu verhelfen. Sie ſolien auch nicht der Narr umfonft 
fen, wie man fagt. — Sch habe allegeit gehört, es fei eine grof: 
fe Ehre, wenn man jemanden ein Buch dedicirt, und ich weiß, 
was diefe Ehre meinem Fuͤrſten für foftete. Nun hören 
Sie einmahl meinen dankbaren Einfall! Ich bin jeberzeit ein groſ⸗ 
fer Liebhaber von den allerliebſten Büchelchen in Ana gemefen, und 
Wil ich weiß, daß dergleichen Bücher von Hohen und Niedern, Ge: 
lehrten und Ungelehrten mit dem gröften Vergnügen gelefen und 
par fo hatt ich febon lange im Einne meine Ein; 
fä womit ich oft meinen Sürflen zu lachen gemacht habe, un- 
ser dem Titel Runkeliana  aifanimenbruche zu laſſen. 
da — Geld brauche und auf der Gotteswelt nichſs gu 

hun 
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hun habe; will ich dieſen Einfall wirklich ind Werk ſetzen. Ich 
will. das Büchelchen fauber in Tafchenformat, und in alphabeti- 
feher Ordnung nach dem neueften Parifer Geſchmack ediren laflen, 
und ed Ihnen dediciren. Dafür follen Gie mir nun feinen Kreu⸗ 
zer geben dürfen, und die Ehre, ein Maͤcenat zu ſeyn, umſonſt 
haben. Gehen Sie, wie erfenndich ich bin! Sa, wenn nur alle 
Leute fo erfenntlich feyn wollten, wie ich! Aber leider find fie es 
nicht, wie ich. ein trauriges Beifpiel anführen kann. Da faͤllt 
mir eben der ſaubre Herr 8, ein. Den hab iſt nun, bei meinem 
Hofnarren-Gemiffen! blod aus Mitleiden (der arme Narr dauerte 


mich; denn ohne mich hatte er gewiß verhungern müffen und 


ohne die geringfte eigennügige Abficht, bei meinem Fürften zu ei⸗ 


nem Amt verholfen, und nun muß ich erfahren, daß eben bee un: 


dankbare Böfewicht mit an meinem Falle Schuld if. Das 
ſchmerzt! aber Undank iſt der Welt Lohn! mas will man) mas 
chen? — Leben Sie mohl, verlaffen Sie fich auf meine Erkennt: 
lichkeit und ſeyn Sie beftend eingeben | 27 


ger, den 3. April, | 

! Des ne 
Ergebenften und zu allen bereitwilligen 
2 :  Dieners 


Hans Nunfels, 
. tweiland Hochfuͤrſtl. — hochbeſtallter 


Hofnarr. 0) 
— 
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| Bon ber Schädlichkeit und Abſchaffung der 
Hofnarren. F 


Sigrid Die Mode Hofnarren zu halten, ehemals faſt an allen 
Höfen eingeführt, und ein ordentliches Hofamt war, ſo hat 
es boch feit jeher Fürften gegeben, welche einen Abfcheu vor den- 
felben gehabt, und fie durchaus an ihren Höfen nicht leiden koͤn⸗ 
gen. Kaiſer Heinrich III. genannt der Schwarze, war ein 
großer Feind der Schalksnarren und fagte: ed wären ohne dies 
Karren genug in der Welt, und ſtehe einem Kaijer viel loͤblicher 
an, das Geinige auf diejenigen, die fich in Reichsſachen wohl 
verbient machten, als auf dergleichen unnuͤtze Burſche und Eins 
führer böfer Erempel zuwenden 9. Kaiſer Friedrich J. genannt 
der Mothbart, pflegte oft zu fagen, er Könnte weder Schalks⸗ 
narcen noch folge Leute um fich Teiden 2. Churfuͤrſt Friedrich 
I. mit dem Beinamen der Fromme, Pfalggräf bei Rhein, alg 
er feinen Sohn, Herzog Ehriftoph mit einigen Völkern den bes 
drängten Niederlanden zu Hulfe ſchickte, bat ihm beim Abzug un- 
ter andern kehren auch folgende fchriftlich übergeben :. Schmeichler, 
Gotteslaͤſterer, Schalksnarren laß dir nicht wohlgefallen; wer 
Dich ſtraft, und dir wohl rathet, den laß dir lieb ſeyn ”), Kaiſer 
Rudolph IL. konnte auch Feine Schalksnarren um ſich leiden, 
‚ fondern unterhielt fich lieber mit gelehrten und Elugen Leuten. Ernſi 
der Fromme. nerinte die Hofnarren eine Schande der Fürfken, 
AS dem Könige in Dännemart Ehriftian I. einige Hofnarren 
vorgeftelt wurden, fagte er: Wenn ich Narrenpoffen fehen und 
Hören will, darf ich nur meinen Hofleuten erlauben, daß fie nar⸗ 
tiven, und bergleichen Beute habe ich in Menge. ben fo Eonnte 
der Römifihe Kaifer Marcus Aurelius die Theaternatren nicht 
Igiden, obgleich ganz Rom in diefelben verlicht war._ Denn als 
RE | 0 ber 
inkgraͤfs Apopht 3 . LS. a46. — 
———— 
) Ebend. S. 122. 


32 Erſtes Haupiſtuck. 


der Roͤmiſche Senator Fabius Patroclus ſahe, daß dieſer Kai⸗ 
ſer allezeit ſelbſt den Rath beſuchte, und auf den Schauplaͤtzen mit 
weiſen Maͤnnern umgeben war, ſagte er zu demſelben: Warum 
gehſt du auf den Schauplatz, nicht als auf den Schauplatz, und 
in den Rath, nicht als in den Rath? denn in ben Rath ſollen 
die Weifen rathen, und auf dem Schauplatz follen fich die Narren 
mit ihren Poffen feben laffen. Hierauf erwiederte der Kaifer: 
Mein Freund, du ireeft dich; denn in den Rath, morinn fo viel 
weiſe Leute find, wollte ich gerne alle Narren führen, damit fie 
möchten Flug werben. Aber auf Schaupläge führe ich darum 
weiſe Reutte mit mir, damit ich mehr mit ihnen reden, als auf bie 
Narrenspoſſen Achtung geben mag; und wiſſe üsrigend, daß ich 
mich, blos dem Volke zu gefallen, bisweilen auf Schauplägen ein- 
“ finde, nicht aber, mich an Poſſen zu ergögen. 


Es ift nicht zu leugnen, daß es unter den Hofnarren bis 
weilen Schandbuben, Boͤſewichter, Gortesläfterer, Verleumder 
und die gröbften Zotenreißer gegeben hat; und folche hatten aller- 
dings an wohlgeorbneten Höfen nicht follen geduldet werden. AL 
fein, wenn fie gebuldet wurden, an wem lag denn die Schuld? 
Jedermann kann die Frage felbft beantworten. Der Hofnarr 
muß fo gut unter der Zuche ſtehen, ald andre Leute am Hofe. Unter 
den Luftigmachern am Hofe Friedrich Wilhelm I. Königs von 
Preußen, war es feinem erlaubt, Zoten zu reißen, Gtobheiten zu 
unternehmen, oder boßhafte Dinge auszuüben. Warum konn 
das an andern Höfen nicht auch fo ſeyn? auch das Poffenrei 
fann und muß gewiſſe Schranten haben. Es iſt wahr, manche 
gute, löbliche und fromme Fürften, befonders die einen Gefallen 
an der Gelehrſamkeit und am Umgange mit Gelehrten fanden, 
haben die Hofnarren verabſcheut; aber darum muß man nicht 
glauben, „daß nur Fuͤrſten von fehlechten Eigenfthaften einen 
fallen an denfelben gefunden haben. Die Felge dieſer Gefchichte 
wird deutlich Iehren, daß ſelbſt die kluͤgſten und verfkändigften 
Gürften, die gelehet, fromm und vechtfchaffen waren, Hofnarren 
"gehalten, und ſich an ihren Schwaͤnken beiuftige paben. 
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Der ehrliche Philander von Sittefdald oder eigentlich 
ante mochte böfe Erempel von Hofnarren an marichen. 
Höfen gefehn haben, daher zuͤchtigt er fie in ap fatirifchen Se 
ſichten bin und wieder nach. Verdienft, Er fagt 3. E. an einem 
Örte: Der wigigfie unter allen Dienern des Herrn find der 
Schalksnarr und der Fuchsſchwaͤnzer; dieſe zween haben zu Hof 
das Praͤ und den Vorzug; fie reden dem Heren, was er gerne 
hört, lachen heimlich in die Fauſt, freſſen und faufen dad Befke, 
machen fich zeitlich bezahlt, und laffen den Herrn, famt den uͤbri⸗ 
gen Dienern das Nachiehn haben. Das Hofleben iſt gleich.einem 
Dasın,. der Almofen außgiebe; bei welchem oft ein ſtarker Gehelm 

durch die andern dringt, und dem armen Mann, an dem es wohl 

angelegt wäre, das Brodt vor dem Maufe hinwegnihmt, und 
boch deſſen nicht werih iſt. Denn mer fich zu Hofe fehamen, und 
der Gelegenheit nicht frifch gebrauchen will, der thut narrifch; 
weil es nicht alle Tage mit vollem Löffel zu Hofe hergeht. — 
Sind derowegen große Herren theils recht elende Leute, welche 
eine Luͤgen, einen Fuchsſchwanz ſo theuer kaufen muͤſſen, und 
eher ſelbſt Noth leiden, als daß ihrer Schalksnarren, oder Fuchs⸗ 
ſchwaͤmer einer mangeln ſollte. Ja welche eher alle ehrliche Die: 
sier mit Ungunſt abſchaffen, ehe fie einen Suppenfreffer oder Zei: 
tungsflickerin erzürnen wollten. Der arme verbiendete Herr 
meint wunders, was Treu er von den Halunken zu erwarten has 
be, mie all fein Aufnehmen an ihnen allein ſtehe, weil fie ihm re⸗ 
den, was er gern bört, zu allem Fa und Recht ſagen; Gott ges 
Be, es müße das Land darüber zu Grund und ſcheitern gehn; ruͤh⸗ 
men und loben ihn, als ob er in der Welt allein ein Cavalier, Ritter 
und Held wäre, und bei Damen allein den Danf zu gewarten 
hätte, Iſt alfo zu Hof irgend ein Efel gu finden, (mie fie denn 
alle Eſel find) fo iſt es gewiß der Herr felbffen, wenn er dieſen 
beiden ohn Unterſchied alſo folget. Taubmannus einsmahls 
agt, was die Hofleute ſeyen? fagte, fie find alle Narren, 
enn wie witzig und klug einer fich je duͤnken laßt, fo findet 
er! doch allezeit feinen Mann, ber ihn narren Tann, Gefragt, 
mas aber ” Si rioit — antwortete: ille el exi- 
mius. 
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mius . Dieſe Satite iſt etwas ſtark, und man möchte fie heut 
zu Tage, nach unſern gemilderten Sitten, und des weit veraͤn⸗ 
derten Hoflebens, grob nennen. — 


Als Philander von Sittewald in ber Höfen war, "mb 
daſelbſt die verſchiednen Behaͤltniße für die verdammten Menſchen 
beſuchte/ fand er auch das Quartier dee Hofnarren daſelbſt, 
welches er alſo beſchreibt: Nach dieſem kam ich an einen Ort um 
ter größe Gewölbe, ald ob ich in Fürfien oder Herren Kellern 
gienge; bald verlohr ich allen Geruch und Geſchmack, deßwegen 
fragte ich, wie mir ſolches gefchehen? und einer der Geiſter ant⸗ 

mir: Es waͤren die Schalksnarren, Poſſen- und Zoten⸗ 
retter, Aufſchneider, und dergleichen Burſche, fo alba lagen, 
deren Geſpraͤch, Geſchwaͤtz und Poffen, als garſtig Ind unge: 
ſchmakt, ſolches verurſachten. Dieſe elenden Tropfen peinigten 
einander faſt ſehr, und erzaͤhlten je einer einen Schnaken daher, 
und muſte fich der andre durch die Hechel ziehen laſſen, daß er 
flirt Verdruß berſten mögen. 


Eben diefem Mofcherofch yon Wilſtaͤdt — uoch 

ein Abentheuer mit einem Schalksnarren am Hofe des alten Koͤ⸗ 
* der Deutfchen, Arioviſt. Indem kam einer, ſchreibt .er, 
zit großem Gelächter in den Saal gelaufen, daß. ich wohl faht, 
er müße entweder eis Spitzbub oder. doch ein Schalksnarr feyn; 
der. flellte fich neben dem König. Denn es iſt je, und allewegen 
fo geweſen, daß etliche weltliche Fuͤrſten und Hersen viel eher einen 


Narren oder. Zwerg um fich haben und leiden mögen, aldeinen 


Witzigen; viel Höher von einem. Schalfönarren halten, ald von 
einem gewiffenhaften Diener; viel eher. des Pfarrherren entbeh⸗ 
ven, als des Narren; eher einen ‚Narren mit Gefchenten beladen, 
al3 einen verdienten rn Mann nur mit ber, POP Roth: 
burft — 


| Dieſer 
9 re von Sittewald Sefäjre CSreaßbun. 1630, 8) 
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2 Direr Ghalkdnnee far an ih, zauſte mis. das Haar, 
grif mir in den Bart, wiewohl ich nicht viel hatte, xupfte mich 
am Wamms und Hoſen, mit kreiſchen und ruffen, hieher Waͤl⸗ 
ſcher, hui Waͤlſcher, hui à la ımode, hot Zopf, Haar tropf, 
Hui Laudel, jyſt Faudel, Haar zottel, zu dir Hottel, herum Lot- 
tel,-binum trottel u. f. f. Und viel des Verdrieß mehr, daß ich 
letzlich entruͤſtet ſprach: mit Erlaubniß, wenn es nicht vor dem 
Koͤnig waͤre, und du nicht eben ſeiner Diener einer waͤreſt, ich 

wollte jagen, bu haͤtteſt gelogen, wie ein Schelm oder Dieb 9). 


Wie der Hanswurſt aus der deutſchen Komoͤdie iſt ver- 
frieben worden, und bie Hanswurſterei doch noch in derſelben zu 
Zeiten dauert,“ und bald von einem Bedienen, bald- von einem 
Bauer, ‘bald von einem andern Luſtigmacher ausgeuͤbt wird; ob⸗ 
gleich keßing wuͤnſchte, daß man ihm wieder mit allen Ehren 
famt feinem bunten Jaͤtgen aufs Theater bringen möchte; fo iff 
es auch mit den Hofrfarven gegangen. Das Amt und der Name 
iſt in unfern erleuchteten Zeiten aufgchoben worden, weil Niemand 
bei unſrer verfeinerten, Sprache und belicaten Sitten den Namen: 
eines Narren führen möchte, und die Großen fich nicht gern wollen. 
wachfagen laffen, daß fie einen Umgang mit Narren hätten. Aber, 
man ſagt doch hier und da, daB an manchen Höfen die Hofnarren 
noch ſpucken ſollen, nur unter fremden Namen und ehrbarer 
Tracht; ob fie gleich ſonſt ſchon laͤngſt ihren ehrlichen Sbſchied er⸗ 
halten haben. Wenigſtens muß der Rechtſchaffene etwas da⸗ 
von erſchnapt haben; denn er ſchreibt in der Antwort an den ver⸗ 
abſchiedeten Hefnarren Hans Runkel, deſſen Brief wir oben 
mitgetheilt haben, alfox Ich glaube eben nicht, daß man in un: 
fern Zeiten das Amt eines Hpfuarren für fo veraͤchtlich und unnuͤtz 
halte; fondern ich glaube vielmehr, - daß nur die Benennung def 
felben anflößig gemorden fei. In unſern erleuchteten Zeiten find 
viele Benennungen, die vor Alters ehrwuͤrdig waren, zu Schimpf 
mörtern gemorben, und die Titulaturen find, wie Sie ſelbſt wiſ⸗ 
fen muͤſſen, gemaltig oeigen, » daß der, welcher = ein. 

rei⸗ 
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Schreiber mar, it Secretair oder gar Kanjeleirath iſt. So iſt 
S auch dem Titel eines Hofnarren ergangen. Sonſt war er ein 
beliebter Names heut zu Tage aber tönt er ſehr verachtlich. WE: 
. fein deßwegen iſt ihr Amt niche fo allgemein abgeſchaft worden, 
als Sie meinen. Die Hofnarren Haben fich nur in Raͤthe vers 
wandelt; in luſtige Raͤthe, Geſellſchaftsraͤche u. dgl. oder auch 
in Kammerjunker und Haushofemeiſter; ja ich kenne einen, der iſt 
gar Hofcaplan =). Vermuthlich mag jener Hofprediger, def 
fen der aufrichtige Seelſorger zu Hamburg Johan Balthaſar 
Schuppius ſelbſt erwaͤhnt, unter dieſe Claſſe gehört Haben. 
Eines vornehmen Fuͤrſten L. F. Hofprediger, ſchreibt er, ber an 
vielen Orten befannte Schwab; ließ fich nicht „allein bei feinem 
Herrn für einen Hofprediger, fondern auch für einen Tafeldecker 
gebrauchen, und als er einsmahls die Predigt etwas zu lang Ag 
macht hatte, und kaum den Gegen gefprochen, rief der, Fuͤrſt im 
Zorn mit lauter Stimme unter allem Volk, das der Predigt haste 
zugehöre: Herr Johannes laßt decken ). I 
Unterdeſſen daß der Hofprediger deckt, will ich meinen‘ Le 
fern noch das Urtheil eines imgenannten Deutfchen Bürgers vors 
legen, der die Hofnarren als ganz unſchicklich für unfre Zeiten 
gänzlich von Hofe, verbannt. Der altgorpifche Geſchmack der 
Hofnarren, fogt er, komme nun zwar in der legten Halfte dieſes 
Jahrhunderts überall ab; um fo fichrer kann man in unfern Ta⸗ 
gen davon fehreiben. Die Moralität davon follte ſeyn, durch 
Narren an Höfen die Wahrheit fagen zu laſſen, die fonft Niemand 
zu fagen fich getrauet. Allein die Wahrheit wurde Damit laͤcher⸗ 
fich gemacht, mit Naſenſtiebern und Stockſchlaͤgen beſtraft, und 
der Biedermann wınde abgeſchrelt, weil feine Wahrheit entweder 
fehon von den Narren gejagt war, ober gefagt werden Fonnte, oder. 
der Biedermann wurde ein College des Narren. rß U. 
Weil alſo die Haltung der Narren einem gefegten Hofe 
ſchlechterdings umanftändig iſt, zus Ergöglichkeit aber ertraͤgli⸗ 
- — chere 


w) Der neue Rechtſchafne. Stuͤck. XII. S. 144. 
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hete und feinere Bege vorhanden find, bie Thorheiten ber Men⸗ 
fihen lächerlich zu. machen, namlich die Schaubuͤhne, wo auch 
wohl Scapin noch einiges Verdienft haben kann; (obzwar die Thor: 
heit auszurotten, denn dazu ift die Schaubuͤhne eben fo ſchwach, 
als bie Hofnarrheit; Feiner von den getrofnen will getroffen fepn, 
‚fondern ſucht ein andres Driginal; indeffen iſt und hier genug, daß 
die Schaubüßne für den Fuͤrſten, und überhaupt für den Menſchen, 
als Ergoͤtzlichkeit betrachtet, unendlich ertraͤglicher und wuͤrdiger 
iſt, als die Farce und der Hofnarr) ſo iſt die Pflicht der Kammer, 
ſo viel an ihr iſt, alle Narren abzuſchaffen, und die Regierung, 
die dafuͤr zu wachen hat, daß die Wahrheit geehrt, und nicht in 
Poſſen verwandelt werde, zu unterſtuͤtzen; denn auch da, ‚mo ſtu⸗ 
dierte Scapins unterhalten werden, iſt es einer Regierung unan⸗ 
ſtaͤndig, keinen Hofphiloſophen zu dulden, als in der Narrenkappe, 
oder als einen declarirten galonirten Spaßmacher . Go gut es 
biefer ungenante deutſche ‘Bürger mit feiner Vorſtellung gegen 
bie Narren mag gemeint haben, fo kann man doch folgenden Aus⸗ 
ſpruch Dagegen fegen, den einft Herr Wieland bei Erwähnung 
des am Hofe ded Dionyfius gebraucht hat: Es iſt 
fein Wunder, da manche Hoflente den Koͤnigen fo viel Langeweile 
machen, daß fie auf die Dienfke im ariffippifchen Geſchmack einen 
Derth Iegen, wovon ihre Schagmeifter- nicht immer fo überzeugt 
A ale Hefelsft 9: Von diefer Wahrheit war Boileau fehe 
übergeupt ; — als ihm Ludewig XIV., nach der Ausgabe ſeiner 
atiren, eine Beſoldung von 200 sSiffolen feftiegte, und der 

fber ,. der ihm die Summe aus dem Königlichen Schatze 
muſte, in der ihm übergeben Verordnung la: dieſe 

geben Wir dem Boileau wegen des Bergnüs 

gens, das wir über feine Arbeiten empfunden haben; fo 
fab er ihn ſteif an, und fragte ihn, was er denn für Arbeiten ma⸗ 
be? Boileau, der wohl wuſte, daß dieſer Mann feine Gedichte 
mei it ſchaben wirde, =. der Koͤnig, haare ganz ernfthaft 
zu 














2 An einen teutſchen Hotzarchanh, ein teuefcher Bürger. Ab 
ga und Leipz. 1774. 8.) ©. 3 
) Horatzens Eriſteln von — Bieland überfeßt. S. 74 
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zu ihm: ich. bin ein Maurer; damit mar der, Zahlmeiſter ſchr 
zufrieden, und zahlte ihm bie Summe ohne Wiederrede aus. 


a: a tn an 
Urſache des Wohlgefallens an Hofnarren. 


Fyer engliſche Weltweiſe Hobbes hat in feiner Betrachtung 
von der Natur des Menſchen das Lachen aus dem Stolz 

« hergeleitet, indem er fagt: Die Neigung zum Lachen. iff nichts 
anders ald eime fchnelle Ehre, die aus einer unverhoften Wahrs 
nehmung eines gewiſſen Vorzuges an ung felbft, in Vergleichung 
mit der Unvollkommenheit andrer Leute, oder auch mit unſrer 
eignen vormaligen entſteht; denn ein Menſch lacht auch uͤber ſeine 
eigne vergangne Thorheiten, wenn ſie ihm ungefaͤhr wieder in den 
Sinn kommen; es muͤßte denn ſeyn, daß ſie ihm zu einer gegen⸗ 
waͤrtigen Schande gereichten. „Aus dieſer Stelle ſchloß Addi⸗ 
fon, ſollten wir, wenn wir einen Menſchen ungewoͤhnlich lachen 
hören, nicht fagen: er iſt ſehr luſtig, ſondern er iſt ſehr ſtolz. 
Und in der That, faͤhrt er fort, wenn wir dieſer Sache weiter 
nachdenken wollen, ſo werden wir vieles bemerken, welches uns 
in dieſer Meinung beſtaͤrken kann. Ein jeder lacht über einen an⸗ 
dern, der in einem veraͤchtlichern Stande der Thorheit ſteht als 
er. — Auf dieſe Art mm ergoͤtzt ſich ein jeder mit einer Perfon, 
Die in gewiſſem Verſtande fchlechter iſt, als er und erhebt fich 
ſeiner Gemuͤthsvorzuͤge, indem er ſolche laͤcherliche Dinge vor 
ſich ſieht. Dennis hat dieſes in ein Paar luſtigen Zeilen ſehr 
wohl ausgedruͤckt, die aus einer Satire des Boileau genommen 
find: Auf dieſe Art macht ein Narr dem andern ein ſchief Geſicht, 
und ſtoͤßt mit feinem leeren Kopf an feinen Bruder. Die Anmer⸗ 
tung des Hobbes giebt und die Urfache an die Hand, warum 
nichtsbedeutende Leute unter Menſchen von einem groben Geſchmack 
ein ſo lautes Gelächter erregen. Da aber der verſtaͤndigere Theil 
der Menſchen durch folche gemeine Gegenftände nicht fo. leicht er» 
ragt werben kann; fo verlohut ſichs wohl ber Mühe bie wurseichieb: 
, ‚ . * nen 
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sin Reigungen zum Bachen bei Perfonen von einem gereinigten Ver⸗ 


flande zu umterfischen. — Man bemerkt namlich, daß nachbem 
ein Menſch fehlauer iſt, als der andre, er auch feine Narren ent: 
weder aus einer "geringern ober hoͤhern Claſſe des menfchlichen 
Seſchlechts erwaͤhlt; ober philofophifcher zu reden; es entfpringe 
Die geheime Erhebung oder der Stolz ded Herzens, welchen man 
gemeiniglich das Lachen nennt, aus ber Vergleichung feiner ſelbſt 
mit einem niedrigen Gegenftande, ed mag nun ein natürlicher ober 
Fünftlicher Narr ſeyn. Es gehe fehr wohl an, daß oft diegenigen 
SPerfonen ‚ die wir außlachen, ihrem wahren Charakter nach viel 
Flüger ſeyn mögen ald wir felbft; wenn fie und aber zum Lachen 
Bewegen wollen, fo müffen fie fich doch berunter laffen, um die 
Reigung in und. zu reitzen ®). 


Addiſon leiter alſo die Urſache dest Wohlgefallens an Narren 
aus dem Stolze. Ich werde mich hier nicht in eine weitlaͤufige 


Unterſuchung dieſer Meinung einlaſſen; da ich ſchon an einem ans. 


bern Drte gezeigt habe, daß der Stolz feine allgemeine, fondern‘ 
nur eine befondre Urſache unferd Vergnügen am Pächerlichen iff, 
die fich nur bei Menfchen von einer gewiſſen Gemuͤthsbeſchaffenheit 
befindet, aber bei anderm nicht, bie * ———— 
nicht an ſich haben ). 


Im Gegentheil wird der Set oft durch Narren * einfͤl⸗ 


tige Leute ſehr gedemuͤthigt. Es Fam in ein mir bekanntes Irr⸗ 


haus ein vornehmer Here mit einem Ordensbande; zu diefem fagte 
din Natr: mancher trägt ein Ordensband, der den Gtrick ver 
diente. Agricola erzäpkt in feinen Sprüchwörtern auch eim 
Baar Hiſtoͤrchen, die hieher paſſen. Marggraf Hans von Bran⸗ 
denburg hat auf einem Reichstage zu Nürnberg feinen Wirth 
Leonhard von Planen, einen luſtigen Kautz, geſragt, wie es 
kaͤme, daß in Nuͤrnberg fo viel huͤbſche Buͤrger waͤren? Als der 
Wirth In der Eil die Frage nicht beantworten konnte, ſagte ber 
Marggrafs S06 Bine daher weil bie Fuͤrſten und Edelleute — 
C4 
a) Der engliſche Zuſchauer. Thl. J. Stuͤck 4 ⸗ 
5) Geſchichte der Komlfchen Litteratur. — ‚©. Ba 
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dem Meichötage dazu hülfen. Der Wirth "bar, feine Gnaben 
möchten ihm vergönnen auch\zu fragen: woher dad käme, daß 
fo viel grewliche Fürften wären? (Es was aber, fagt Agricola, 
ber Marggrafe ein ungefchafner, baßlicher Fürfte geweſen) und 

hat weiter gefagt, es fei des ſchuld, daß weil die. Fürften 
von Haufe*feind, und auf den Reichstag reiften, fo helfe Dazu der 
Schurrmeiſter, Stubenheißer und Narren. Diefer Fuͤrſt redete, 
was ihm gelüffet, darumb muſte er auch hören, dad er nit gern 
börte *). Eim ähnliches Hifkörchen erzähle Macrobiug vom 


Kaifer Auguſt. Es kam namlich ein Menfch nach Rom, der | 
dem Auguſt fo ähnlich ſah, daß fich Jedermann darüber verwuns | 
derte. Als ed der Kaifer erfuhr, ließ er ihn vor fich kommen, 


und fragte ihn: ob feine Mutter einft zu Rom gewejen ware? 
Dein, fagte er, aber mein Vater ſehr oft 4, So find umzählige 


Hifförchen in neuern Zeiten aufgewaͤrmt worden. Wegen der - 


Aehnlichkeit führe ich noch ein andred Mährlein an, welches 
Agricola auch erzählt: Es hat etwan einer gelebt Johannes 
Teutonicus genant, Cer hieß eigentlich Johann Sem:ca, 
war Domprobft zu St. Stephan in Halberftadt, und ſtarb daſelbſt 
im Fahr 1267 oder 69) dieſer war eines Pfaffen Sohn, Des 
‚ Sant zu Halberſtadt; nun iſts des Stifts zu Halberſtadt Brauch, 
daß keiner zum Thumherrn erwaͤhlt wird, er ſei denn edel; der⸗ 

halben ſchmaͤheten die Thumherrn Johannem Teutonicum, als ei⸗ 
nen Unedlen. Auf eine Zeit hat er alle Thumherren zu Gaſte ges 
Inden, und als fie wohl getrunken, hat er ſie gefraget, ob fie Luſt 
hätten, ein jeglicher feinen Vater zu fehen? Als fie Ja fagten, da 
bat er mit der ſchwarzen Kunſt, die er gebraucht bat, zugerichtet, 
daß fie zur Thuͤre eingangen find, Einer war ein Schirrmeiſter/ 
der andre ein Drefcher, der dritte ein Stubenheißer. Da baben 
fie alle bekannt ‚ daß ſie dieſe Geſtalten in ihrer Väter Hoͤfen ge⸗ 
fehen hätten. Endlich ift Doctor Johann Teutonicus Vater auch 
kommen, mis einem großen feiften Bauche, in einem weißen Chor 
— u er: MDR 
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der Pfaffe die herrlichſte Perfon fei unter allen? Gie fasten, ja; 
und vonder Zeit an ließen fie ihm feines Unadels halben zu — 


Se non e vero, © ben trovato. 


Ehen diefe Urfache des Wohlgefallens an den Hofe 
narren hat auch Home angenommen, wenn er fagt: zu den Zeis 
ten unfrer ummiffenden Vorfahren, die fich vom Stolze und Haße 
regieren ließen, unterhielten die Fuͤrſten und angefehenften Mäns 
ner einen einfaltigen Menfchen, unter der Benennung eined Nars 
ren, ber ald das Ziel aller ihrer einfaltigen Scherze, ihrer Eitel- 
keit fehmeichelte. Eine Beluftigung, die nicht weniger blump als 
unmenſchlich mar, durfte fich nicht einmahl bei der erften Erſchei⸗ 
nung des Geſchmaks blicken laſſen: und ſie wurde weniger abges 
ſchmakt umd unmenfchlich durch die Unterhaltung eines wirklichen 
MWiglinges gemacht, dem man unter der Maſke eined Narren bie 
beißendften Wahrheiten zu gute hielt. Endlich entbefte man nach 
einer fernern Reinigung des Geſchmaks, baf eine Beluſtigung, 
die man aus der wirklichen oder vorgeblichen Narrheit zieht, un⸗ 
ter der Wuͤrde der menſchlichen Natur waͤre. Man erfand feinere 
Beluſtigungen, als Baͤlle, oͤffentliche Schauſpiele, Jagden und 
Umgang mit Frauenzimmern f). In dieſem Homiſchen Urtheile 
über die Hofnarren wäre manches zu berichtigen, wobei ich mich 
aber itzt nicht aufhalten will; fondern ich merke blos an, daß a6 
ſchlechterdings wieder die Befchichte ffreitet, wenn man behaupten 
will, daß der Stolz immer die Urſache ded Wohlgefallens der 
Fürften an Hofnarren gewefen; und ob alle Beluffigung an ber 
Narrheit unter der Würde der menfchlichen Natur fei, wird wohl 
ein bloßer Ausfpruch eines Philofophen nicht beweifen; da die Bes 
duͤrfniſſe der menſchlichen Natur gar mannichfaltig find, und man 
auf, dieſe Weife alle Beluftigung am Komifchen wegraiſonniren 
£önnte, welche doch Home in feiner Kpitif ſelbſt zugegeben hat. 

> Andre haben vorgegeben, der Geſchmack großer Herren 
an Bizarrerien und feitiumen —— u. 
5 


92 Agricola, Ssennaf. 
Home Geſchichte — Thl. I. ©, 186. 
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Urſache ihres Wohlgefallens an’ den Hofnarren geweſen 
Es iſt nicht zu leugnen, und die Geſchichte bezeugt es auch, daß 


man bei großen Herren bisweilen bergieichen Geſchmack BT 


wovon ich einige Beiſpiele anfuͤhren will. 


Dem englifche Geſchichtſchreiber Camden RR es hatte 
König Hemigston feinem Vaſallen Balduin unter der Bedin— 
gung ein Lehnsgut gegeben, daß er alle Jahre am Chrifktage (an: 
bre fügen, an des Königs Geburtstage) ſtatt einer Lehnspflicht 
vor dem Koͤnige ſollte einen Sprung thun, Pausbacken mit 
einem Knall aufblaſen, und ſ. v. einen Wind ſollte ſtrei⸗ 
chen laſſen, und zwar fo laut, daß es Jedermann hören koͤnnte, 
— erhielt Balduin den Beinamen der Sue. (pedi- 
tor) &) 


L Dem großen Prinzen Sonde, | der fich bisweilen gern auf 
Koſten andrer beluſtigte, kam einſt ein Dorfſchulze auf dem We⸗ 
ge entgegen, um ihn mit einer Rede zu bewilllommen. Da er 
ſich nun etliche mahl ſehr tief vor ihm büfte, ſprang ihm der Prinz, 
der eben aufgeräumt war, unvermuthet über die Achfeln weg, fo 
daß er hinter. den Schulgen zu ftehen kam. - Diefer, der eine auf; 
ferordentliche- Begierde hatte, feine Rede zu vollenden, ließ fich 
den Sprung nicht irre machen, fondern drehte fich um, und rebete 
immer fort. - Damit auch dem Prinzen die Luſt über ihn weg gu 
voltigiren, nicht noch einmahl ankommen ſollte, hütete er fich,; daß 
er ſeine Verbeugungen nicht mehr ſo tief machte. Allein der jun⸗ 
ge Prinz, der feinen Redner gerne loß ſeyn wollte, legte feine bei⸗ 
den Hände auf die Achſeln des Schulzen/ und ſprang Jum zweiten 
mahl über ihn weg, ſo daß der gute Dann es endlich fir beffer 
hielt, nach Haufe zu'gehn, als . ” ſeyn, daß — vo 
beiden den’ — braͤche De | 
ha 

2 — vnum 2 Salt , um Sufletum, v vaum "Bumba- 

lum. Menke differt. de eo, — Decorum * Homme 

oratio de Iure Arlequinizante: p 


P- 3, 
h Anetdoten beruͤhmter —32 ht. VS; RR. \ 


| 





*. Einleitung.) | 43 


7 Der Hetzog von Mantua Carl III., Vater des letzten Her⸗ 
3098 von dieſem nunmehr ausgeſtorbnen Hauſe, hatte an einer 
Gache Belieben, die gewiß nicht jedermann gefallen würde. Die 
ſes Herzogs gröfte Belufligung war diefe, daß cr fich die Haut 
vol fehelten ließ, und fich manchmal in Gefahr fegte, Prügel zu 
befommen. Da dad Carneval zu Benedig, und tanfend andre 
Gelegenheiten in diefer Stadt, einem jeden die Freiheit verffatten, 
fich zu maſkiren; fo zog der Herzog bisweilen ein Kleid an, wel- 
ches 6108 die allerlumpichften Leute trugen, und ließ fich von Leu⸗ 
ten begleiten, deren Anfehn und Stärke bei Begebenheiten ‚- welche 
ernfthaft wurden, Einhalt thun konnte; er pakte bald diefen, bald 
jenen an, um fich herunter zu machen und den Buckel voll fchels 
ten zu laßen. . Zumeilen gieng er in die Kramlaͤden, mo toffbare 
umd zerbrechliche Sachen zu verfaufen waren, ald Spiegel und - 
dergleichen; nahm diefelben in die Hand, und ließ fie auf die Er: 
de fallen, ‚gleich als wenn fie ihm von ohngefaͤhr aus den Händen 
entwifcht wären; welches aber niemals ohne ein Wetter von 
Scheltworten ablief, worüber fich denn der Herzog zu Tode lachen 
wollte 9. 


Peter der Große ſah auf ſeinen Reiſen einen Zahnarzt, 
der ihm in ſeinem marktſchreieriſchen Aufzuge ſo wohl gefiel, daß 
er ihm eine Zeitlang zuſah, wie er bald mit einem Kochloͤffel, und 
Bald mit der Spitze des Degens, dem um ihn verſammelten Poͤ- 
Bel die Zaͤhne ausriß. Er bekam fogleich Luft das nämliche zu 
thun; und nach einigen gelernten Handgriffen fand er an diefer 
Operation fo viel Vergnügen, daß faft fein Zahn in dem Mimde 
derer, die fich in feinem Gefolge befanden, mehr ſicher war. Nach 
feiner Zurückiunft nach Petersburg hatte ein rußiſcher Cavalier 
etwas verſehn, das den Monarchen ungemein gegen ihn aufbrach⸗ 
te, Er ließ ihn gleich in der erſten Hige rufen, um feinen Zorn 
an ihm auszulaſſen, und ed fFand ihm, nach damaliger rußifcher 
— von der ONE — des Kaiſers eine derbe Zuͤchtigung 

bevor. 


H Hiftoire Anecdote des Duehẽs de Flores, > Man- 
‚tone.etParme. (Vtrecht. 1723:.8.) p- 28. 
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bevor. Einer von feinen Freunden benachrichtigte ihn in aller 
Eil yon der Ungnade des Kaiſers, damit er noch in ber Geſchwin ⸗ 
bigfeit auf ein Mittel finnen könnte, den erſten Ausbruch des Zornd 
wenigffend zu ſchwaͤchen, wenn er ihn auch nicht ganz vermeiden 
koͤnnte. Der Eavalier eilte feiner Zuͤchtigung entgegen, und un 
terwegs fiel ihm ein Mittel ein, der Heftigkeit des Kaiſers vielleicht 
auszuweichen. Er trat in das Zimmer deffelben ohne fich im ge⸗ 
ringſten furchtfam zu flellen, hielt aber dad Schnupftuch vor den 
Mund,ald ob er Heftige Bahnfchmerzen hätte. Raum hatte ihn der 
Kaiſer erblikt, als er mit ſeinem gewoͤhnlichen furchtbaren Stabe he⸗ 
wafnet, ben man noch ietzt zu Petersburg in der kaiſerlichen Kunſtkam ⸗ 
mer unter den Reliquien Peters des Großen zeigt, auf ihn zugieng 
Er hatte den Arm ſchon aufgehoben, als er das Schnupftuch vor 
dem Munde des Delinquenten gewahr wurde. — Was fehlt dir? 
— ſchon ſeit geſtern, erwiederte der ſchlaue Ruße, babe ich dad 
heftigſte Zhnweh — bei dem Worte Zahnweh ſank des Arm 
des Kaiſers allmaͤhlig herunter, und in weniger als einer Minute 
beiterten ſich feine Blicke auf. Mit einer etwas weniger drohenden 
Stimme fragte er ihn, ob er einen hohlen Zahn babe? — Er a 
iſt zwar nicht ganz hohl, inzwifchen taugt er doch nichts, um | 
macht mir unausftehliche Schmerzen. (In der That hatte er eis: 
nen ſchadhaften Zahn). Man hohle mir meine Inftrumente, fagte 
ber Kaifer, und du, fege dich hieher, wir wollen bald fertig wet 
den. Der fchon Halb getröffete Hofmann feßte fich, und der Ras 
fer riß ihm den Zahn zwar etwas unfanft, aber doch gluͤcklich her⸗ 
aus. — Nachdem ſich ber Rufe für die hohe Gnade bebanke, 
fieng der Kaiſer an ihm wegen feiner Aufführung Vorwürfe zu imes 
Sen, Diefer hielt es nicht für rathſam, durch die Verf ung 
den Zorn des Kaiſers vielleicht aufd neue zu reiten; er fiel Ihe 
fogleich zu Füßen, und bach um Verzeifung. "Peter begniig: | 
te fich für ietzt, ihm einige liebreiche Verweife zu gebem, und Mef 
ihn von fich, ohne weiter an die Beleidigung zu denken. RG | 


| Memeitz kannte zu Carlscrona in Schweden eine vornehme 
ſchoͤne Dame, Gemahlin eines Admirals, welche ihr groͤſtes Ver⸗ 
gnuͤgen darinn fand, ‚nach geendigtem Gotteßdienfk, WAGEN 
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PIERRE SS fich unter etliche tauſend Ma⸗ 
m... begeben, und beifelben pin und 
ber: floßen zu laſſen H. 


Der berühmte Lord Montague Schwager des Grafen 
von Bute, vertauſchte als Knabe den vaͤterlichen Palaſt mit dem 
eufigen Loche eines Schorſteinfegers, bei dem er als Junge einen 
Monath unbekaunt lebte; da er entdeckt und nach Haufe gebracht 
wurde, wieder entfloh, als Schiffsjunge nach Lißabon gieng, und 
Spanien ald Knecht eined Mauleſeltreibers durchreiſte. 


Dergleichen Gefallen. an ſeltſamen Dingen firibet man ve 
fonderd bei der Engliſchen Nation. Im Fahr 1776. ſetzte ein 
Kaufmann, der 66000 Mund Sterlingd befaß, einen Better 
iu Erben ein; der fein Kaufmann war, jedoch mit der ſonder⸗ 
haren Elaufel, daß er, bei Verluſt der ganzen Erbftbaft, alle Ta⸗ 
ge von zwei bis Drei Uhr auf der: Boͤrſe ſich einfinden ſolite. Here 
von Archenholz kannte den Erben,. und war Zeuge feiner großen 
Unzufriedenheit. Er konnte nicht bie Heinfte Reife unternehmen, 
und durfte fich blos Sonntags aus der Stadt entfernen, weil alds 
dent die Börfe geſchloſſen iſt. Die Stiftungen, die im Verſaͤu⸗ 
mungsfall erben follten, hatten ihre Spisne, die auf ihn Achtung 
gaben, daher er täglich auf die Börfe fuhr, daſelbſt ohne mit jes 
mand zu ſprechen, berumgieng, und fich wieber in feinen Wagen 
ſehte. 


Er taunte auch einen Engländer, ber fich eine reitzende 
Maitreße hielt, blog um, wenn ed ihm einfiel, ihre. Hare zu kaͤm⸗ 
men, und mit den Handen darinn zu wuͤhlen, welches ihm den 
hoͤchſten Grad von Wolluſt verurfachte h. 


Alle die bisher angeführten Urſachen des Wohlzefallens an 
den Hofnarren ſind nicht ſo beſchaffen, daß man ſie fuͤr allgemeine 
annehmen koͤnnte; ſondern eine viel naͤhere Urſache liegt in dem 
uenfölipen Herzen, wind die Diahpubeget des Sachen, die an: 


genehme 
H Nemeitz vernuͤnftjge Gedanke Tdi. w. e 
» Bon —— Hab u Ja 5 XII. 
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genehme unterhaltung, die nothwendige Zerſtreung nach eunfk- 
haften, muͤhvollen, beſchwerlichen und verdruͤßlichen Geſchaͤften, 
denen große Herren mehr unterworfen ſind, als Leute von gemei⸗ 
nem und niedrigen Stande, die Vertreibung der Langenweile, die 
das Herz abfrißt und zur Melancholie die nächffe Gelegenheit ift. 
Jeder hat feinen Narren in fih, wie Seneca fagt. Auch die 
Diode that vieles. Wenn die Hofnarren nicht Mode find, fo giebt 
es Andre Luſtigmacher; denn: die Luſtigmacherei und die Anhänge 
Jichkeit an dieſelbe bleibe immer; und’ wenn fich einmahl der Ton 
berfelben ändert; fo komme fie immer unter einer andern Geſtalt 
wieder hervor; und dieſe Abanderung verurfacht der Wechfel des 
Geſchmacks und der Genius Saculi. War der-Gefihmack ſchlecht, 
und die Sitten grob, fo waren es auch die Hofnarren; verfeinerte 
fich die Denkungsart, fo wurden auch die Hofnarren urbaner und 


geiſtreicher. ch babe ſchon oben angemerkt, daß nicht blos ei 


faͤltige, ſondern auch fehr kluge, verftandige Fürften ihr Vergnů⸗ | 
gen an Hofnarren gefunden haben; und follte es auch blos ein lu⸗ 
ſtiger Kautz geweſen ſeyn. Addiſon ſagt, dieſe Kautze ſind 


‚eine beſondre Art von Leuten, welche in Geſellſchaften das Gelaͤch⸗ 


ter zu erwecken pflegen; ſo daß es einer Verſammlung oder mu» 
tern Zuſammenkunft unmoͤglich faͤllt, ſich ohne dieſelben zu behel⸗ | 
fen. ch meine folche hübfche Männer, welche allegeit dom Wig 
und Scherz ihrer Micbrüber und Gönner ausgefege find. Welche 
von Mannern, Frauen, Kindern, Freunden und Feinden beftän- 
dig angepacft werden, ober kurz die Juftigen Kauße einer Gefell- 
ſchaft find, an die fjch ein jeder reißs, "dem es gefällt. Ich kenne 
verſchiedne von folchen Kautzen, welche ſehr klug und vernünftig 
ſind, gleichwohl aber wegen einer ſonderlichen Grille, oder eini⸗ 
ges Nebeiftandes in ihrer Geſtalt, allegeit dag Unglück haben; 
eine‘ Geſellſchaft Iufkig su machen. _ So viel iſt gewiß, daß Fein 
Menfch, der nicht klug und. fehr lebhaft iſt, auch ſelbſt auf ſeiner 
laͤcherlichen Seite, zu einem iuſtigen Kautze geſchickt iſt. Ein 


dummer Luſtigmacher ſchickt ſich nur für dag gemeine Volk; witzi⸗ 


ge Koͤpfe erfodern ſchon einen, der ſie zum Scherz reitzet, und in 
den laͤcherlichen Theil ihrer Aufführung zugleich mit verwickelt iſt. 
Ein — der dieſen Vortheil hat, wendet oft das Ge; 

lachter 
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haͤchter von ſich ab, und bringt es auf denjenigen; der ihm angeta 
ſtet hatte. Fallſtaff war ein Held in dieſem Stuͤcke, und giebt 


uns eine gute Beſchreibung von: feiner Faͤhigkeit zum buſtigmää 


Men. Alle Arten von Menfchen, fagt diefer huſtige Ritter, 
‚machen fich eine Ehre daraus, mitmir zu fehergen. Kein 
menſchlicher Verſtand Tann etwas erdenfen, welches 
mehr zum Lachen reisen Eönnte, als das, was ich felbft 
«rfinde, nder was ſchon meinetwegen erdacht worden iſt. 
Ich bin nicht nur ſelbſt wziig/ — bin auch una 
Daß es andre Leute find); - =. 


Dar hat Tängft bie we und fe — Bemerku 
gemacht, daß der Menſch nicht In einer beſtaͤndigen, gleich ffaı 

An ſpannung feiner Seelenkraͤfte bleiben koͤnne; und wenn a 
Yhım wollte, es das fi icherſte Mittel wäre, feine Secle ganz kraft _ 
{08 und zu allen verminftigen Berrichtungen untauglich zu machen, 
Der allerweiſeſte Menſch kann nicht immer meife ſeyn, und der 
gröfte Denker Bann nicht immer denken. Beide brauchen nach der 
Anfftengung der Seelenkräfte entweder einen Zuſtand einer gaͤmli⸗ 
chen Unthaͤtigkeit, oder gewiſſe leichte, nicht ermuͤdende Beſchaͤf⸗ 
tigungen oder gewiſſe Beluſtigungen, welche die leeren Zwiſchen⸗ 
räume oder die Langeweile auffüllen, die die. Weisheit nicht aus: 
füllen kann. ° Und daß dazu auch die Beluffigung an der Narrheit 
andrer Menfchen, fie mag nun wahr ober erdichtet ſeyn, gehöre, 
iſt wohl feinem Smeifel unterworfen, wenn man nur nicht blog 
ratfonniren, fondern die Gefchichte und Erfahrung, als die beſte 
Quelle und Handleiterin der Philofophie, zu Hülfe nehmen will. 
Gofrates bat oft gelacht, getanzt, gefpielt und gefchätert, wel⸗ 
ches feiner philoſophiſchen Würde, wie man ſagt gar nichts be⸗ 
nommen haben ſoll; beſonders wenn er den Memphitiſchen 
Tanz machte *). Und fo haben ſich oft die weiſeſten und ver⸗ 
ſtaͤndigſten Leute einen Narren gehalten, wie ſich andre einen Affen 
bielten, 


m) Der — Thl. I. Städ 47. 
n) Athenaeus. Lib. I. Cap. 16. p. 20. edit. Cafaub. Carp- 
zovii Paradoxon Stoisum. p. 474. 
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hielten, uhr durch Lachen über feine Poſſen die Langewelle zu ver- 
treiben, die fie eben nicht allemapi mit Weisheit ausfüllen konn⸗ 


ten, oder durften, wenn fie ihren Geelenfräften nicht fehaden 
wollten. Daher Hat der philofophifche Harlefin des Herrn Mu 


gatiz recht, wenn er fagt: Die gröfte und wichtigſte Wahrheit 
dieſe, daß jeder Menſch wechſelsweiſe naͤrriſch und klug iſt. 
Das Wenigere und Mehrere in dieſem Gemiſche entſcheidet ſein 
Lob. Der größe Staatsminiſter, welcher den Friedensſchluß mit 


- Spanien auf dem geheimſten Theile feiner Geliebten unterſchrich, 


beförderte nichts deſtoweniger das Wohl Europens. Ich in mei⸗ 
ner Wenigkeit fodre nur. eine Stunde aus dem Tage des Weifen; 
ich laſſe ihm alfo noch drei und zwanzig zu feinen übrigen Befchafs 
tigungen, und derjenige iff wahrlich weiſe, der nur eine Stunde 


nicht verliehrt, fondern zu feiner nöthigen Ermunterung anwen ⸗ 


det. Der Ausſpruch firenger Gittenlehrer fchreft mich nicht, 
Diefe mögen immerhin die Caſtraten vom Fegefeuer frei fprechen, 
und die ſchoͤnen Sängerinnen borten: ihre verlohrnen Stunden nach» 
holen laſſen; ich werde dennoch das Glück ber. erffern nicht beneis 


| 


ben, und hoffentlich mit meiner Arbeit vor das allgemeine Var: 


gnuͤgen Die Strafe ber legtern nicht verdienen 9. 


Dan pflegt. indgemein zu ſagen, daß große Herren die 


Wahrheit nicht vertragen koͤnnen; dieſes muß wohl nicht ſo all⸗ 
gemein wahr ſeyn, weil die Narren das Privilegium, ihnen die 
Wahrheit ungeſtraft zu jagen, ſeit jeher gehabt, und auch wirl⸗ 


lich ausgeübt haben; ja die Narren follen eben deßwegen bei ihnen 


immer in Gnaden geftanden haben. Darüber wird ung ber bes 
rühmte Erafmus von Rotterdam, der die Topographie der 
Provinz — aus dem Grunde ſtudirt hatte, den beſten 


Aufſchluß geben. Die Narren, ſagt er, ſind bei großen Herren 


beftändig fo beliebt gewefen, daß manche ohne fie weder eſſen noch 
trinken, ja Feine Stunde ohne ihre Gefellfchaft aushalten konnten. 
Sie ziehn diefe unverftändigen den finftern und mürrifchen Weiſen, 

bie fie REN weit vor. Die Urfache davon 


I | 


5 Dir Hatlein. ©. 79. 
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Negt di am Säge, inbem fle Den Fuͤrſten nichts als verdrirßliche 
Dinge vortragen, und auf ihre Gelehrſamkeit ſtolz fich nicht 
ſcheuen ihre zarten Ohren mit beißenden Wahrheiten zu verletzen. 
Mit ben: Narren. bat es seine ganz andre Bewandniß; fie thun 
all, was die Fuͤrſten gerne Haben, fie ſcherzen, fie lachen, und 
Ahnen nichts ald Vergnügen, . Ferner haben fie das gar 
veraͤchtli Privilegium,. daß fie wegen ihrer Einfalt allein 
+. fagen können. - Was iſt . aber. fchägbarer als die 
$.benn ob.man zwar dieſelbe, nach dem gemeinen Spruͤch⸗ 
wort, als eine : Eigenfehaft ber „Rinder und.ded Weines anſieht, ſo 
Eomemne fie doch. eigentlich den Narren zu. Denn was der Narr 
in feinem Herzen bat, dag iſt auf feinem Gefichte ausgedruͤckt, 
und davon redet auch feine Zunge. Weiſe Leute haben zwei Zun- 
Bi Euripides P) ſagt, mit der einen reden fie die Wahr: 
und mit der andern das, was fie für Zeit und Umſtande am 
ſchicklichſten Halten. Sie verkehren ſchwarz in weiß, und blafen 
ans einem Munde kalt und warm); fie reden anders, als was 
fie denken. So glücklich die Fuͤrſten ſonſt in andern Dingen find, 
ſo ſind ſie doch im dieſem Stück ſehr ungkuͤcklich daß fic Nıcman- 
den haben’; ber ihnen die Wahrheit jagt, und daß fic Henörhige 
find, Schmarotzern ihr Zutrauen zu gönnen.‘ Aber die Ohren der 
eflen mögen die Wahrheit nicht hören, möchte einer ſagen, da— 
; wu die Werfen von fich, weil fie beforgen, es möchte jich 
er erkuͤhnen ihnen eher etwas wahres; als etwas angenehmes 
au So iſt es in der That, die Wahrheit iſt den Rönigen 
— Aber die Narren haben das Vorrecht, daß man von 
ihnen nicht allein Wahrheiten, ſondern auch offenbare Beſchim⸗ 
Pfungen mit Vergnügen’ anhört.- Ein und eben derfelbe Einfall, 
wenn er aus dem Munde eines Weiſen kaͤme, würde mit dem Leben 
beſtraft werben ; ber mus dem Munde eined Narren mit vielem 
Bergnügen angehört wird. Die Wahrheit erwekt natürlichermeife 
Ver⸗ 


) Euripides Sagt diefee 25 von allen Wenſchen; was 
Erafmus hier blos auf die Narren anwendet. 
9) Eine Anfpielung auf die „bekannte Fabel im Aeſop vom Sa⸗ 
tor und vom Baͤuer. 
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Vergnügen, wenn fie Niemanden beleidigt; und dieſes 
haben die Götter den Narren allein — — Das ii cn 
das, was unfer Logau fagt: | 
Ein Hert, der Narren Hält, der thut gar er lich 8 
Weil, was kein Weiſer darf, ein Narr ihm fagen kann. . 
Wenn alſo ein Narr einem großen Herr die Wahrheit fagt, 
fo rettet feine Einfalt eben fo gut feinen Rücken ,; ald bei dem Har⸗ 
Iefin der Anſchein der Dummheit. Denn man glaubt, er fagt die 
Wahrheit ohne arge Lift, Gleißnerei und Betrug, und hat dabei 
feine Abficht den Großen zu verfpotten, ober fich Dadurch aller 
band Vortheile zu erwerben und andern zu febaben ; welches ber 
Fall bei klugen und verſtaͤndigen Leuten leicht ſeyn koͤnnte. 


ALS Churfuͤrſt Friedrich I. von der Pfalz, der Siegreiche ger 
nannt, einft aufder Jagd auf eine hohe Steinflippe ritt, ſah dieſes ein 
altes Weiblein, fo nicht fern davon Holg zufammenfuchte, fieng deß⸗ 
wegen an heftig auf ihn zu ſchelten und zu fluchen, indem fie jagte; 
haft du nun feinen andern Weg, bat dich der Teufel hinauf ges 
führe, fo führe dich Gott wieder herab. Als er das hörte, ritte 


er auf diefelbe zu, und fragte fie, ob fie auch wuͤſte, wer er waͤre, 


und wenn fie ed wüfte, warum fie fo ungeffum auf ihn herauds 


führe? Sie erwiberte, ich weiß es ſehr wohl, daB du unfen. 


Churfürft biſt, und daß du faſt mit Jedermann Krieg und Streit 
führeft, wenn du dich nun durch deine Verwegenheit felbft um dad 


Beben brächteft, und mit dem Pferde von ber Klippe herabſtuͤrzteſt, 


wer waͤre in groͤßerer Noth, als wir armen Unterthanen? Wenn 


du deiner nicht ſchonen willſt, ſo ſollteſt du doch billig deiner ar⸗ | 
men Untertbanen ſchonen. ¶Als er dieſes hörte, lachte er, zog et⸗ 


was Geld hervor, gab ed ihr und fagte: Mükterchen, du bat 
recht, ich foll das sie; nicht mehr thun ). 


as. 


r) Erafmi Encomium Moriae, p. 195. 
s) Salomons von Golau Sinngedichte, Erftes Taufenb. ®, 


104, 


| ) Weidnere Apophthegmata. a1 N, ©. 1, 


* 
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Als der Weltweite Kallifthenes, Ariſtotelis Vetter, den 
großen Alexander auf fernen Feldzug nach Afien begleitere, gab ihm 
Ariftoteles, der das Hofleben kannte, und wohl wufte, daß 
man ein Meffer an feine Kehle fegen müfte, wenn man mit Koͤni⸗ 
gen vebete, die Regel mit: er ſolle mit dem Könige entweder fehr 
felten, ober auf die angenehmfte Art reden). Allein Kalliſthe⸗ 
nes vergaß diefen gitten Rath, und als Alexander den Macedo⸗ 
miern befopl, fie follten vor ihm nieberfallen und ihn nach perfi- 


fiber Weile anbethen, - fegte ſich Kallifthenes mit fo weniger _ 


Mäßigung diefem Befehl entgegen, daß ihm Alexander Nafe, Oh⸗ 
ten und Lippen abichneiden, ihn mit einem Hunde in ein Kafiche 
fegen, und zum allgemeinen Schrecken mit fich herumführen ließ; 
big endlich Lyſimachus fich feines Lehrers erbarmte, und ihn mit 
Gift hinrichtete 9). 


* 


vm. Zu 
Bon der Narrentracht. 


a. Der befchorne Kopf. 


8 den Narren ehemals die Köpfe befchoren worben, erhellet 

” baraus, weil man die Mönche wegen ihrer Tonfur mit den - 
Narren verglichen hat. So pflegte Johann Geiler von Rats 
fersberg zu fagen: die Franciftaner find gefchoren, wie die Nar⸗ 
ven, find im Geflchte bedeckt, als unebrliche Schandbuben, und . 
- mit Stricken gebunden, wie Diebe *); und diefer Geiler war, . 
wie bekannt, katholiſch. Und eben fo fehreibe Cornelius Agrips 
m die Mönche find befchoren, wie die Narren 9. Es finden - 
Da ſich 


#) Valer. Maximus. VII. 2. vtcum Rege, aut rariffime, aut 

. jacundiflime loqueretur.. 

v) Ben VIN. 5. Iuſtin. XV. 3. Plutarch, in. Alcxandro, 
iari- L. IV. 


Ey Adami i in vita Kaifersbergüi, 
&) Agrippa de vanitäte Seientisrum. Cop. 62. Raſo toto ea - 
pite vt ſatui. 
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ſich auch in den hogarthartigen Holzſtichen bei: Lochers lateiniſcher 
ueberſetzung von Brants Narrenſchiff, einige Abbildungen von 
Narren mit heruntergezogner Kappe, bei welchen der kahle bes 
ſchorne Kopf deutlich zu fehen iſt; als Blatt 39. der. Farr, 
ber in die Sonne ſieht; und Blatt 68, der Narr, der in Spies 
gel ſieht ). 

Vielleicht Hat man dieſe Mode aus dem — 
ten, und fie nach und nach Bid in neuere Zeiten verpflanzt; denn 
der Buftigmacher (yeAoromaos) bei den Griechen war auch 
beſchoren *); und fo auch die Mimen *); Und die Moriones 
der Römer durften auch nicht mit bebanrtem, fondern muften mit 
abgefcbornem tahlen Schaͤdel vor ihren Gebietern erſcheinen 2*. 


b. Die Narrenkappe oder Gugel. 


Gugel, Kugel, Kogel, Koggel, Kagel, vom Lateirtis 
ſchen Cucullus, iſt ein im Hochdeutſchen veraltetes, aber noch in 
Schwaben, und in einigen andern oberdeutſchen Gegenden übli> 
ches Wort. Es bezeichnet eine Gattung des Kopfpuges, welcher 
beiden Geſchlechtern gemein iſt, eine kugelfoͤrmige Geſtalt hat, 
und bißweilen einem türkifchen - Bunde oder Turban aͤhnlich iſt 
In dieſem Verſtande ſcheinet ed auch Luther Ezech. 23, 15. ge⸗ 
nommen zu haben, wo es heißt, daß die Babplonier und Chal⸗ 
daer bunte Kogel (Tiaras verſicolotes) auf ihren Köpfen ges 
tragen. Die Mode veraͤnderte endlich die Form und Geſtalt der 
Gugeln, man behielt aber den Namen bei, fo daß ſehr vielerlei 
Arten der Kopftrachten beider Gefchlechter dieſe Benennung — * 
ten. Beſonders wachen Die Rappen, fo wie, heut. zu Tage, nicht 


:y) Bafıl. 1498. 4 u 4 

z) Artemidor. Onirogritic, L.I. €. 23; —* de ir rij⸗ 

= edarıv 5Ays — ayurriov Yecr g, am yore 
mosis, ng Tois && EIus BE ayad 6 | 

a) Synefius in Engomio Calritii. p. 88. 

5) Ciacconius de Triclinie. p. 81. 
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die Frauen perſonen, ſondern auch die Bergleute tragen, Ko⸗ 
sn, Bugen, Gugelhüte, Guselhauben genannt. Es 
erg den Reichskleinodien fich eine fo benannte Gugel 
befinden. Fauſt ſchreibt in der Limburgifehen Chronik beim 
Jahr 1351.:- Die Kogeln waren um dieſe Zeit groß. Etliche 
trugen Kogeln, die hatten vornen einen Lappen, und hinten einen 
Bappen,. die waren verfchnitten ımd verzattel. Eben derfelße 
meldet, daß ums Jahr 1362. die jungen Männer meiftlich alle 
geknaufte Kugeln, als die Frauen, getragen, und daß dieſe 
Kopfzierben mehr dann 30. Jahr fich in der Mode erhalten hät- 
ten. Ums Jahr 1389. führten, nach dem Berichte eben dieſes 
Schriftſtellers, Nitter und Knechte, Bürger und reifige Leute 
Reiter) Hundskugeln, fo wie die Frauen Bohemifche Kugeln 
trugen. Die giengen da an in dieſen Landen. Diefe Kogeln 
ſtorzt eine Frau auf ihr Haupt, und ſtunden ihnen vorme auf zu 
Berge über dad Haupt, ald man bie Heiligen malet mit dem Dias 
dement. „Jacob von Koͤnigshofen, welcher in der legten 
Hälfee des vierzehnten Jahrhunderis als ein Prieſter zu Straß 
burg lebte, Hat und im Sten Kapitel feiner Elſaßiſchen Chronik 
$. 150. diefed Zeugniß hinterlaſſen: Die Mönche einiger Orden 
tragen Kugelhuͤte. Diefe worent ohne Knopphel, und hetten 
flumpfe Zipphel, und worent wohl einer Spannen fang.“ br 
Nieberfachfen hießen ſolche Hüte Kagel, Kaggel, Kogel, und 
waren im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts daſelbſt eine ge- 
meine buͤrgerliche Kopftracht. Wenn einer — heißt es Tom. 
IH. Scriptor. Brunfvic. p. 460.- den Buͤrgereid gethan hatte: 
fo antwortete (gab, verlieh) oͤme der Bürgermeifter de Burger: 
ſchop (daB Bürgerrecht) alfo dat be oͤne taſten leth (angreifen, 
anrühren ließ) an fine Koggeln, edder an finen Haver (Haupt). 
Die Bergleute haben diefe Tracht aus Bequemlichkeit beibehalten, 
und pflegen ihre Rappen zuweilen Gugeln oder Kugeln zu nen- 
nen. In ihrer Sprache heißt daher der Ausdruck: die Rudel 
an die Kaa oder Kaue (eine breterne Hütte über dam Schacht) 
n, fo viel, ald: Allen Unfug auf der Zeche treiben. In 
Spiringen, in Schwaben, in Franken, infonderheit zu Nürnberg, 
tragen noch einige un Gugeln oder Kageln, ſchwarz 
3 mit 


mit zwei rundlichen Teilen, welche über ben Hals auf die Schul: 
teen gehn. Go trug Matthäus Schwarz zu —. 
fein Vater 1519. ſtarb, in der Trauer eine Gugelfappe , wel: wel— 
che vorn weit uͤber das Geſicht herausgeht, und wie er ſich ſelbſt 
in einem Buche abmahlen laſſen, welches ſich ietzt in dem hexzog⸗ 

lich Braunſchweigiſchen Kunſt⸗ und Naturalien-Cabinette befindet, 
deſſen Beſchreibung Herr Elias Kaſpar Reichard, des: Mag: 
deburgiſchen Stadt · Gymnaſiums Profeſſor und Rector Emeritus, 
herausgegeben hat 9. 


Im Tilliot ſteht eine ſolche Gugel oder Narrenfappe ab: 
gebildet, wie fie von ber Gefellichaft der Narrenmutter zu Di: 
jon ehmals ift getragen worden %. Es iſt eine runde Kappe in 
Korm eined Helms, melche zugleich den Hals und die Schultern 
bedeckt... Die Narrenfappen in den alten Holsfchnitten bei Brants 
Narrenfchiff fcheinen an das Narrenkleid fo befeſtigt zu ſeyn, wie 
etwan die Dönchsfapızen an die Kutten. 


Eraſmus hat in feinem Geſpraͤche, betitelt die reichen 
Bettler oder.die Francifcaner, eine große Achnlichkeit zwiſchen 
der Narrenkleidung und der Francifanertracht, befonders der 
Kapıze, die der Gugel ähnlich iſt, gefunden; denn er laͤßt den 
Pandocheus zu dem Srancifcaner Conrad fagen: eure Kleider ha⸗ 
ben die gröfte Aehnlichkeit mit der Narrentracht, wenn man noch 
die Eſelsohren und’ die Schellen hinzufügte. Der Francifaner 
Conrad bekennt darauf, daß ihre Kleidung ehemals von armen 
Leuten und Bauern getragen worden, von denen fie der heilige 
Franciſcus, als ein gemeiner und ungelehrter Mann, blos entlehnt 
haͤtte; und die Franciſcaner wären in der That die Narren der 
Welt. (Mundi moriones) % 

Sonſt 


ec) Matthäus und Veit Conrad Schwarz nad) ihren Lehensum⸗ 
ſtaͤnden und re — von Reichard. (Mag 
deburg. 1786. 8.) S | 
&) Memoires pour Sr 3 Thiftoire de la Fete des Foux 
par du Tillior. in den angehängten Kupfern Nr. 9 


e) Erafmi Colloquia. wroxerasen Francilceni, 
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un Sonſt Haben fich manche Leute eine Ehre und Verdienſt daraus 
"gemacht, ſich Gottes⸗ und Chriſti Narren zu nennen. Con⸗ 
rad von Queinfurt, Pfarrer zu Steinkirchen am Queiß, der zu 
Loͤwenberg in Schleſien im Jahr 1382. ſtarb, und daſelbſt in der 
Kapelle des Francikanerflöfters' begeaden liegt, hat ihm ſelbſt bier: 
Grabfehrift gemacht : 


 Chrifte-tuum Mimum Salvum facies et opimum, 
Condidit hic odas voce liraque melodas. f) 


Ein Chiliaſt, Philipp Heinrich Homagius, nennte 
Mb 1619 zu Märpurg Gottes Narren (Morio Dei) in ſei⸗ 
nem Reiches gleich ald wenn Gott in feinem Reiche Hofnarren 
oder Piteipäringe brauche, wie damals die großen Herrn 9. 


Die Doctores und Masiftei Noſtri trugen auch ehe 
mals ſolche Gugeln; — Epomides) daher ſagt E 
— t 


HH Es hat David George Eoenerus, Doctor der Theologie 
und Prior des Benedictinerklofters Goͤttweig in Defterreich, 
ein katholiſches Geſangbuch zu Wien 1631. 8. mit Nöten 

drucken laſſen, darinn ein Ausbund ſeltſamer Lieder zu finden. 
iſt. Unter andern ſteht im sten Theil Nr. 152. ein uraltes 

fterlied, mit der Ueberſchrift: ein altes Ofterlied, der. 
Lens oder Fruͤhling genannt, welches der obige Conrad 
von Queinfurt gemadht hat. Vermuthlich mag es etwas 
moderniſirt feyn, denn es iſt vor das ı4te Jahrhundert ſaß 
zu zierlich und zu rein. Der erſte Vers lautet alſo: 

Du Lenze gut, des Jahres theures Quarte, 
* * du biſt mancher Luͤſten voll: 
mas tur den Wintr an Freud erfparte, 

das haſt du fie ergoßet wohl; 
denn du bift ind, und ar fo fühle, 
als ic) wohl an den Winden fühle, 
die ietzund fo ſuͤßlich wehn. 

Der Satan wird auch in dem Liede der ſcheußliche Scher⸗ 
ge genannt. Diefes dürfte wohl das ältefte Lied von eis 
nem fchlefifchen Dichter ſeyn, das noch übrig ifl. Das ganze 
Lied ſteht in den Unſchuldigen Nachrichten. 1726. S. 333. f 


9 Pfeifferi Anti-Chiliafmus., C. 2. p. 83. 
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ee Inder Randgloße zu Ezech. 23, 15. RKogel heißt Hebräifch 

‚ und iſt cin Kogel, wie vorzeiten die, Magiſtri und 

udenten Kogel trugen, da viel unnuͤhes Tuch um / ben Kopf 

Ber hieng. So nennt Jeremias Kap. 49, 7. die Weisheit derer 

zu Theman Sapientiam Nifrach; iſt denn — ® —* 
ſo flatternd, ſo bammelnd? 


Noch zu Friſchlini Zeiten trugen die Aroſe ſores ſolche 
Kappen, die bin Narrenlappen ähnlich waren; denn. Lorenz 
Zinkgref, Churpfaͤlziſcher Kath, fagte einft-im Scherz zum Niko⸗ 
demus Frifchlinus, daß die Rappen, ſo damals die Profeßores 
zu tragen pflegten, den Narrenkappen nicht. ſehr ungleich waͤren, 
darauf erwiederte aber Feifchlinus: Herr Licentiat, wir. tragen, 
unfre Narrenkappen offenbarlich, ihr aber — eure — 
pen unter dem Dane vrebongen ey - 


c. Die Efesoprer. | 


Die Gugel mochte vielleicht den Narren nicht genung charak⸗ 
teriſtren, weil Gelehrte, Mönche und gemeine Leute dieſelbe auch 
zu tragen gewehnt waren; daher fügte man Eſelsohren 
hinzu, und hatte vielleicht Ruͤckſicht auf den Eſel mit der Loͤwen⸗ 
baut bei dem Aeſop, deſſen Ohren immer hervorſtachen, ex moch⸗ 
—* verbergen, mie er meute. Denn ı wie Sebaſtian Brant 


Verbürg man einen warren hinder der The, 
Br ſtreckt die Ohren doch herfuͤr. 3) | 


Oder wie bei eben diefem Dichter be gelehrte oder Züchernarr fagt : 


Ob ich ſchon Hab ein geoben Sinn, 
Doc fo ich bei den Gelehrten. bin, er ‚ 
fo kann ich Ita fprechen jo, Ber 4, 
des Teutſchen Orden bin ich froh. 
Denn id) gar wenig fan Latein, | 
Ich weiß, dag Vinum heiter Wein ne 
Bude 
h) Weidners Apophthegmata. <br. um. & 
$) Brants Narıen if. burg Tanker —* Blatt 23,6. | 
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Guclus ein Gauch, Stultus ein hof, : : 
Und daß id) heiß Domine Doctor, 3 
2. Ohren find verborgen mir, FR 
Man ſah fonft bald eines Muͤllers Thier. 


Im funfgehnten Jahrhundert waren die Eſelsohren alfo 
ſthon ein Praͤdicat und ein Schmuck der Narren. Der Anführer 
der Sorgenlofen Kinder ( Enfans fans fouci) in Frankreich 
wurde der Narrenkoͤnig genannt, und trug ſtatt bed Diabemẽ 
eine Kappe mit zwei Eſelsohren, und alle Fahre hielt er mit 
allen feinen Unterthanen einen feierlichen Einzug in Paris ). In 
den Holzſchnitten bei Brants Narvenfchiff‘ aus dem 1 5ten Jahr⸗ 
hunderte find alle Narren mit Eſelsohren abgebilber. "Auf dem 
Narrenſtock der Gefellfihaft der Narrenmutter zu Dijon, den der 
Aporhefer Poißonnier zu Dijon befaß, und worauf die Jahrzahl 
1482. ſtand; ‚den ‚auch du Tilliot No. 4, hat in Kupfer fie: 
chen laſſen, befanden fich viele Narren und ae mit Eſelsohren. 
Die Narren, welche Holbein zu ded Ernfmus Lobe der Rarr- 
beit gezeichnet hat, haben auch faft alle Eſelsohren: alfo hat ſich 


dieſe Mode noch im 1 6ten Jahrhunderte erhalten. | 
In der alten Englifchen Komoͤdie kam ehmals eine luſtige 
drollichte Perſon vor, welche den Namen Vice fuͤhrte. Ihre 
Tracht beſtand in einer langen Jacke, in einer Narrenkappe mit 
Eſelsohren, und einem duͤnnen Schwerdte von Hotze; beinahe 
in der Geſtalt des Harlekins und Scaramutzes der neuern Zeit. 
Einige Kunſtrichter haben dieſen Namen Vice (ein Schalksnarr, 
Vickelhaͤring) aus dem Griechiſchen ‚auf eine gezwungne Weife 
herleiten wollen. Vermuthlich aber ſtammt es von dem alten 
franzoͤſiſchen Worte Vis, welches eben das bedeutet als Viſage. 
Geſicht, Kopf) Davon kam zum Theil dad Wort Vildale, 
welches auch einen Narren anzeigte, und welches Menage für 
einen verftümmelten Ausdruck von Vil d’ane (Efelögeficht, Eſels⸗ 
| 25 Eopf) 
k) Ebendaf: BL. ;b . ' 
n Bon der —* der Sorgenloſen Kinder wird bei der 
Komödie der Franzofen im vierten Bande der Gefchichte der 
Komiſchen Literatur gehandelt: - | 


ss Erſtes Hauptſuck. 
opf) hält. Man kann glauben, daß diefie uftigen Perſon in 
der Komödie anfänglich der Name Visdale oder Vis dane iff 


gegeben worden, woraus man hernach durch Abluͤrzung Vis oder 
Vice gemacht hat. 


Die Iuffige Gefellichaft ber Hornertraͤger (Cornardsy 
‚welche zu Rouen und Evreur im 1 5ten und ı 6ten Jahrhunderte 
bluͤhte, verpflichtete ihre Brüder, auf dem Huth einen Haſen⸗ 
ſchwanz, und ſtatt der Halsbinde einen Fuchsfchivang, zu tras 
gen, um befto fichrer ein Gelächter zu erwecken ”), Und Seas 
liger erzählt, ‚wenn. man. bei-den Alten Jemanden hätte wollen 
lächerlich machen, fo hatte man ihm im Schlafe Hörner auf den, 
al — oder einen Fuchsſchwanz angebunden *). | 


Er Der Hahnenkamm. 


Daß der Hahnenkamm ſchon im ı5ten. Jahrhunderte 
unter den Narrenputz gehoͤrt habe, kann man aus folgendem deut⸗ 
lich erſehen. Bei den Englaͤndern heißt ein Narr oder Gecke 
Coxcomb, welches aber feiner erſten Bedeutung nach einen 
Hahnenkamm anzeigt; weil die Narrenfappen ehmals mit el⸗ 
nem ausgezakten Streifen rothen Tuchs verziert waren, der einem 
Hahnenfamm ähnlich fah, und über die Gugel von dem An: 
fahg der Stirne Bid in den Nacken lief, Diefe Hahnenkaͤmme 
entdeckt man auf einigen Narrenkappen in den Holzſchnitten beim 
Brant; 5. E. Blatt 43. bei dem Narren, der Waffer in einen 
Srunn giebt; Blatt 44. bei dem Narren, ber durch die Finger 
ſieht; und Blatt 135. haben alle Narren auf dem Narrenſchiffe 
dergleichen Hahnenkaͤmme. In Holbeins Zeichnungen bei dem 
Eraſmus ift auf der Narrenkappe des rechtägelehrten Narren ein 
ehr anſehnlicher Hahnenkamm deutlich zu fehn * In den ſehr 

ſeltnen 


m) Dieſe Geleiſchaſt wird deutlicher beſchrieben in der Geſchich⸗ 
Ride Groteſ ke Komiſchen im zten Abſchnitt des aten — 


| *) Scaligerana Prima, Artie. Cornards. 
0) — Ausgabe von Guedeville. (Amſt. 1731. 2) 
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ſeltnen Emblemstibus Saecularibus, wozu ber Beeüßtnte Jo⸗ 
hann Theodor de Bry die Kupfer geftochen, kommt bei den abs 
. gebildeten Narren der Hahnenkamm auch - öfters vor; 5. & 
Blatt 63. wo ein Hurenhaus abgezeichnet iff, an dem Narren, 
ber bei Tiſche figts Blatt 68. find bei der Narrenmufik vier Nar⸗ 
ven vorgeftellt, welche alle auf der Narrenkappe Hahnenkaͤmme 
haben. Blatt 25. iſt zwifchen dem Demokrit und Heraklit 
eine Weltkugel abgebildet, auf melcher eine große Narrenkappe 
liegt, wo hinter dem Wirbel, ein ganzer Hahnenkopf ſammt dem 
Halfe heraus kommt). Vielleicht komme diefer Putz noch aus 
bem Alterthum her; denn Lucian gebenkt eines Luſtigmachers 
mit beſchornem Kopfe, der auf dem Wirbel nur wenig Haare 
‚hatte, die in Form eined Hahnenkamms zufammengefaßt waren): 


e. Der Narrenkolben. 


Der Narrenkolben gehört unter die uralten Waffen oder 
Ehrenzeichen der Narren; und war vermuthlich anfaͤnglich nichts 
anders als die Pflanze, welche noch ietzt den Namen Narrenkol⸗ 
ben, Rohrkolben (Typha Linnaei) führt, in Suͤmpfen waͤchſt, 
und erſtlich braune, denn ſchwarze, walenförmige, dicke Kolben 
bat. Sie führe auch daher den Namen Narrenzepter. (Sce- 
ptrum Morionis) Man machte fie aber hernach von Leder in 
Form einer Herkuled:Keule, mit einem Riemen, daß fie ber Narr 
arı der Hand, ober am Arme konnte bangen laffen, entweber an- 
dre Damit zu necken, oder fich gegen ansreifende zu vertheibigen. . 
Eines folchen ledernen Kolbens gedenkt der Barfüßer Frater 
Johannes Pauli in folgendem Hiftörchen: Ein Edelmann hatte 
einen Narren, ber mar ihm lieb; dem machte er einen huͤbſchen 
ledernen Kolben, und fprach zu ihm: Narr, diefen Kolben gieb 
Niemand, er fei denn narrifcher als du biſt. Der Narr fprach, 
ja. Nun ward der Edelmann Eranf, der Arzt Fam alle Tage zu 

| A, 


"P) Soft. 1627. 4. Blatt 25. 
H Luclan in den Lapithen, 
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ige, und beſahe ihn; und wenn er fort gieng, fragte ihn bie Frau 
wie ihm der Junker gefiele, da antwortete er: er wird fahren, er 
bleibe nicht. Als der Narr diefe Worte hörte, lief er in ben 
Stall, und fahe, ob man: die Pferde fattelte, ımb den Wagen zus 
süffete. Er wurde aber nichts gewahr. Da nun des morgens 
den Tages der Arzt den Patienten wieder befuchte, und ihn die 
Frau wieder fragte, fagte er: habt acht auf ihn, cr wird fahren 
und nicht. bleiben. Der Narr lief abermals in den Stall, und da 
er keine Zurüſtung zum fahren fand, gieng er felbit zum Funken, 
und fagte zu ihn: Herr, fie fprechen, du wirft fahren, und nicht 
Bleiben; wie lange willſt du ausbleiben, ein Jahr? — o länger, 
lieber Geſell, — zehn Jahr? — 9 länger, ich weiß nicht wie 
lange. — Nun, ich ſehe aber Feine Zuruͤſtung im.Stalle, fagte 
der Narr, daher will ich dir meinen Kolben geben, denn du bift 
viel närrifcher, als ich; denn follte ich fo lange ausbleiben, fo woll⸗ 
te ich etwas dahin ſchicken, damit ich zu leben hätte. Der Edel: 
mann nahm dieſe Worte zu Herzen, bereitete fich zum Tode, und 
machte fein Teſtament ). Ein folcher lederner Kolben it mit 
dem daran befeffigten Riemen: in den Emblematibus Saeculari- 
bus abgebildet 4. 
Gebaftian Brant gedente auch des Narrenlolben im 
ben Worten: 
. Ein Sacpfeif ift der Narrenfpiel, 
Der Harfen achtet er nicht viel; 
Rein Guth dem Närren in der Bilt | 
Baß denn fein Kolb und. Pfetff gefällt. y. 

Außer den fchlechten Narrenkolben hatte man — nd 
ſehr zierliche und kuͤnſtlich gearbeitete, an denen gemeiniglich ein 
Narrenkopf befeſtigt war. Im Brant kommt Seite 30. einer 
dor mit berausgerefter Zunge; und beim du Tilliot in den beige⸗ 
J fuͤgten Kupfertafeln Nor. 3. 4. 5. 10. IT. 12, 

Die Narrenoritſche iſt auch ſchon im lateiniſchen Brant, 
ae 67. und in Tauberkoͤnigshofſen deutſchen, Seite 214. b: 

abge: 
$ — Schimpf und Ernſt. (Straßb. 1654. 2) ©. 199. 
ji; a 
:) Brant * 54aten Narren. 1 e. Blat. 197. 
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den, Clunaculum) der alten Hiſtrionen entfianden, deſſen 
Apulejus, Pollux und Dio Caßius ſchon erwähnen 
| £ Der Narrenkragen. | 

- Der Kragen war anfänglich geſcheuten Leuten und Nam 
ten gemein; bis man etwan hinterher, nachdem man-bie Mobe 
_ veränderte, etwas naͤrriſches barinn finden mochte, und ihn als 
einen Narrenputz betrachtete 5 wie es noch heut zu Tage mit den Mo⸗ 
den geht. Fe mehr man zuerſt darauf verpicht iſt, deſto naͤrriſcher 
findet man fie hinterher: Bei dem du Tilliot findet man etliche . 
Narrenkolben (Marottes) abgezeichnet, wo die Rarrenköpfe mit 
Kragen geziert ſind. Uebrigens ſind die Kragen als ein Schmuck 
einiger Komoͤdiennarren beibehalten wordenz z. E. beim Doctor, 
beim Beitrame von Mailand, beim Scaramutz, Giangurgolg, 
Sartaglia, Polichinello, Pierrot, und dem deutſchen Hanswurſt. 
2 · Die Se 
Das hohe Alter der Schellentracht erhellet ſchon daraus 
daß der Juůͤdiſche Hoheprieſter an dem himmelblauen Oberrock 
ohne Ermel Schellen getragen, Es hiengen namlich an dieſem 
Rocke unten am Saum goldne Schellen, und zwiſchen denſel⸗ 
hen eben ſo viel runde Knoͤpfe oder Kugeln von blauer, rother und 
purpurfarbner Wolle, in Geſtalt der Granataͤpfel. Die Juden 
ſagen, daß dieſer Schellen 72. und eben ſo viel Granataͤpfel ge⸗ 
weſen *), welches auch dem Braun aus mancherlei Urſachen am 
wahrſcheinlichſten vorfommt V. Ja Clemens Alexandrinus 
ſere gar 366. da hingegen andre nur 12 rechnen 2). — 
* iedne 


2) F Geſchichte des Groteſke Komiſchen. Hauptſt. I: Ab⸗ 
nitt .. — F 

«) Talmud in Serachin. Cap: ꝛo. J 

=) Braun de Veſtitu Sacerdotum Hebraeor. I. 8. 4283. 

y) lufinus Martyı in Dialogo eus Tcyphoane·· 
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ſchiedne Nabbinen geben vor, daß ſie die Größe eines Huͤner⸗ Eies 
gehabt haͤtten; bei welcher Beſchaffenheit der Rock, wie Braun 
berechnet, 12 Ellen weit geweſen ſeyn muͤſte 9. Dieſe Schd; 
len dienten theils dazu, daß man den Hohenpriefter hören konnte, 
wenn er in dem Heiligen aus⸗ und eingieng, auf daß er nicht ſtuͤr⸗ 
Be, welches 2. Buch Mof. 28, 35. ausdrücklich verfichere wird; 
und Sirach 45, 11. ſteht, damit der Klang gehört würde im 
Heiligehum, wenn er aus und eingienge, und damit feines Volls 
vor Gott gedacht würde; theils dienten dieſe Schellen zur Zierde 
Von dem geiſtlichen Sinn dieſer Schellen am Rocke des Has 
henprieſters bat man gar mancherlei Gedanken gehabt. Die 
Juden behaupten, es haͤtte durch diefe Schellen ſollen angebeutt 
werden, daß durch den Hohenprieſter alles, was an boͤſen Wor⸗ 
ten erſchollen waͤre, durch ſeine Vorbitte haͤtte ſollen verſoͤhnt wer⸗ 
den ). Andre haben in dieſen Schellen eine Abbildung des Don 
ners finden wollen). Drigenes glaubte, die Schellen wären 
deßwegen am Saume des. Rocks geweſen, damit man immer an 
die letzten Zeiten und an das Ende der Welt denken, und davon 
reden ſollte ). Und Braun glaubt, daß durch die Schellen der 
Schall des Evangelii bedeutet worden, ber in alle Lande ausgehen 
föllte. Der Hoheprieſter habe fich immer im Tempel damit hör 
ven laffen, und alfo fei ed mit Chriſto bemant, deſſen Blut, Lehre 
und Vorbitte immer erfchafle. Daß die Schellen von Golde-ge 
weſen, zeige die Koͤſtlichkeit des erfchallenden Evangelii an, daß 
da viel beſſer ſei als Gold, und viel tauſend Stück feines Gold; 
— man 12 Schellen zählen, ſo zeige dieſes die ı2 Apoſtel 
Zaͤhle man aber 72, ſo kaͤme dieſe Zahl den 70 Juͤngern 
aie nahe. Wie alle Schellen am Rocke des Hohenprieſters 
hiengen, ſo zztgten alle Pr. und Apoſtel von Jeſu, und Diet 
RN 983 er *u 


2) Braun. 1; c.- $. 498: 

a4,) Ioma. Cap. 7. 

5) Iofephi Antiquit, Iudaic: L. II. C. 8. 

ce) Origines fuper Exod. 

d) Braun ]. c. Cap, U. 5786. ſaa... 
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Es waren aber die Schellen nicht allein bei dem ‚Hohenprier 
fler ein vorzüglicher Staat, fondern es erhielten auch bie Könige 
hen Prinzen bei den Juden in den folgenden Zeiten die Erlaubniß 
biefen Staat am Sabbath mit zu machen. Denn im Talmud 
fieht, die Kinder Können am Sabbath mit Binden an den Händen 
. gehn, und die Kinder der Könige mit Schellen ). Daß biefer 
Schmuck in den Morgenländern überhaupt gebräuchlich gewefen, - 
erhellet auch daraus, daß die Perſiſchen Könige mit Schellen 
geziert gewefen S). | | 


Den Schellenſchmuck des Alten Teſtaments haben zur Zeit 
des Verfalls des Chriſtenthums auch die Biſchoͤffe und Prieſter 
der Chriſtenheit nachgeaͤffet, daß man allerhand Erzaͤhlungen von .-‘- 
ihren mit Schellen und Glöckfein verſehnen Roͤcken finde: 


WVaom 1 zten big ind 1 5te Jahrhundert machten die Schels 
len einen anfehnlichen Theil ded Staates großer. Herren und Das 
men aus; ja.einige behaupten, daß diefer Staat fehon im eilften, - 
Jahrhunderte bei chriſtlichen Fürften gebräuchlich geweſen. 


Tenzel bat viele Beiträge davon gefammelt, wovon: ich‘ 
einiges anführen will: Wenn man den alten Gemählden von den 
Sennebergifchen Grafen und Furften trauen darf, welche 
der ungenannte Verfaſſer einer lateinifchen Chronik, die fich in der 
herzoglichen Bibliothek Handfchriftlich befindet, beigefügt hat, ſo 
ift dieſe Diode ſchon um das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts 
gebraͤuchlich geweſen. Denn er hat Popo III. der mit dem Kai⸗ 
ſer Friedrich I, nach dem gelobten Lande gezogen, und daſelbſt, 
nach Spangenbergs Zeugniß, der ihn (Buch IL. Cap. 17.) 
Popo KU. nennt, im Fahr 1 190: gefforben iff, mit einem Gurs 
te, der allenthalben voller Schellen hängt, abbilden laſſen. Ber: 
thold IL. bat eine goldne Kette mit Schellen am Halfe hängen; 
fo-auch-Fohann-I. welcher 1259. geftorben iſt. Endlich hat 
Anna von Braunſchweig, Wilhelms J. oder des III. wie 

4 — Span⸗ 


0) Tra@. Schabb. VI. 9. 
3 Turgum Scheni. Eier. VI. 10, 
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Spangendetg jaͤhlt, Gemahlin; einen Gürtel, init nicht kleinen 
Schellen geziert, und welche 1 42 9. geſtorben ift. Von Saͤchſi⸗ 
ſchen Fuͤrſten aus dem Meißniſchen Stamme hatte Tenzel weder 
Statuͤen noch Bildnißegefehn, bie mit Schellen wären behangen 


dolph I: Churfürft von Gachfen, welcher 1356. gefforben iſt. 
unten Nicol. Reuſners leones Ducum et Electorum Saxo: 
niae, der ein großer Wehrgehaͤnge über die Schulter hängen 
bat, welches mit fehr langen Schellen, in Geflalt der Birnen, 
ausgeziert iſt. Bei dem- Guelphifchen und Braunfchtveigis 
ſchen Haufe fehlt es auch nicht an Beiſpielen von der Schellen⸗ 
tracht, wo die Abbildungen in Bucelini Hiſtoria Agilolfingica 
allenthälben äche find: Daſelbſt Somme Guelpho IE und feine 
lin Irmentruda ©. 383. vor, deren Gürtel mit Schel- 

ngen find; Wulphilda, Heinrichs des Stolzen Schwe⸗ 

fer ©: 414: Heinrich Graf und Epurfürft von der Pfalz) 
ein Sohn Heinrichd ded Löwen G. 417: und auch fein Bruber 
Kaifer Otto IV. ©. 418. und endlich S. 420. Kaiſer Heine 
ch). ein Sohn Friedrichs des Rothbartd. Das Alter der Schels 


Ienteacht wird noch weiter. hinausgefegt, woran aber Tenzel 


ſelbſt zu zweifeln ſcheint, in den Abbildungen der Grafen von, 
Holland, welche Chriſtoph Plantinus — zu Antwerpen 
herausgegeben hat; viele unter ¶denſelben haben Scheilen 
am Halſe und am. Gürtel er namlich. Theodoricus I; 

* Carl. der Kahle im neunten Jahrhundert eingeſett 
bat; alsdenn Theodoricus IL fein — Theodoricus III. 


und Robert mit dem Beinahmen der Frieſe, Gottfried der 


— beſonders iſt Siotentin der Dicke mit einer Meñ⸗ 
ge fehöner Schellen gesierts. ferner Theodoricus VI. Florenti⸗ 


* IV, und V. Wilhelm IV. Adelbert uff. Jaſt eben 


dieſe Bildniſſe kommen in — Barlandi Hiftoria — 
tum Hollagjline, vor ). — ine 


it f 
4 „* 


g) Tenzel in Supplemeiitö Il. Hifterie Gölkianae. p’ä4ß. fgg. 
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Es follen auch die Panzer und Wehrgehänge Herzogs Heinz 
rich des Löwen, und Herzogs Heinrich von Sachen mit 
Schellen geziert gewefen ſeyn. Die Herzogin Anna von Braun: 
ſchweig, fagt ein alter Geſchichtſchreiber, pflegte einen Gürtel 
mie Schellen um den Leib zu tragen; und. von den Damen, tvel- 
che den Feſten und Nitterfpielen beimohnten, die Herzog Otto 
in den Jahren 1370 und 1376. zu Goͤttingen gab, meldet ein 
geſchriebenes Tagebuch, Dat olde Bock genannt, ausdrücklich: 
„Sie waren alle wunderſchoͤn, und mit purpurnen Kleidern ange: 
than, batten hinten dicke Wülfte, und um fich klingende Gintel 
und Borten mit Schellen, die Schur, Schur, Schur, Kling; 
Kling, Kling machten.“ Man findet wo des Roͤmiſchen Kö- 
nigs Otto IV. Bildniß vorgeſtellt, wie er auf dem Throne, in 
einem weißen, mit ſchmalen und breiten Borten eingefaßten Talar 
ſitzt, der mit großen guͤldnen Schellen behangt iſt der eine Bruder 
Herzog Heinrich ſteht zur rechten Hand, fein Mantel und Unter: 
Heid ift weiß, und fomohl ald die Beine mit filbernen Schellen und 
Cymbeln behangen. Der andre Bruder Herzog Wilhelm iſt 
zur linken, und hat ebenfald einen weißen Mantel, und dergleichen 
Unterfleid. an, das hin und. wieder mit Borten befege ift; vorn 
An der. Bruſt und um die Beine aber find ebenfald Schellen. In 
des Petit grande Chronique de Hollande et Zeelande fins 
det man viele dergleichen Trachten: mie Schellen abgebildet; auch 
die Schnäbel, die man vorzeiten an den Schuhen trug, waren 
mie Schellen geſchmuͤckt ); und bei Kaiſers Karl V. Krönung 
hatten vornehmſten Bedienten goldne und ſilberne Schellen 
* - | 


gu Zerbſt befinden ſich auch an dem Bilde des Nolands 
Schellen, und zu Halle an dem Bilde des heiligen Mauritius, 


der aha it Schellen-Morig genannt worden 9). u 
heilige 


H Seldjichte.der. K miſchen Litteratur. Thl. J. S. 179. und das 

— befindliche Kupfer. 

Pandora, oder Taſchenbuch des rn und der Moden von’ 
Dertuh und Krauß. Nr. IV. &. 2 

k) Obfervationes Halenfes — T. 1. p. 406. fq. 


6 Erſtes Hauptftüc. 

heilige Mauritius fol ein Mohr und Oberfler der ſo genannten 
Thebeiſchen Legion unter des Kaiſers Mariminiani Herculei Ar: 
mee, im Jahr Chriſti 286. geweſen ſeyn; welcher, ald er ben 


beibnifchen Göttern mit feiner Legion nicht opfern wollen, meil fte 


Chriſten geweſen, alle getödter worden. Geine Reliquien erhielt 


ü———⸗ * 


Kaiſer Otto der Große vom Pabſt Johannes, brachte ſolche 


nebſt vielen Gebeinen der Maͤrtyrer ſeiner Legion nach Magdeburg, 


und errichtete ihm zu Ehren das Erzſtift. Er wird als ein 


Mohr im Harniſch, mic einer Rennfahne in der Hand, abgebildet; 
" wie aus den Erzbifchöflichen Siegeln und Muͤnzen zu fehen. Sei⸗ 
nie Statue aus Stein gehauen ſteht in der Morigkirche am dritten 
Pfeiler vom Altar gegen Mittag, welche Conrad von Eimbeck 
im Jahr 141 1. verfertigt, und hat an dem Gürtel die Schels 
len an Kettchen bangen. Johann Ehriftoph von Dreys 
haupt bat diefe Statue in feiner Beichreibung des Saalereyßes 
39.1 ©. 1085. in Kupfer ſtechen laſſen. Sonſt gedenkt auch 


Fiſchart der Schellen bei den T’hurnieren, indem er. die Klei- 
dung des Gargantua befchreibt: „Zu feinem Leibrock nahm man 


1800 Ballen Genueſiſchen Karmeſin-Sammet — ein fein Wap⸗ 
penroͤklein, darein ſilberne Schillelein und Flinderlein zum Thur⸗ 


niren und Schlittenfahren an Kettlin hiengen. Dann ſolches war 


damals der Brauch, daß man mit einem klingenden Gepreng und 
prangenden Geklaͤng, als wann der hohe Prieſter ins Heiligthum 
gieng, auf dem Platz erſchien. Seither aber die Thurnier, dad 
ift, die Adels Probier, find abgangen, haben die Fuhrleut ihren 
Säulen dig Schellen angehängt. Iſt dannoch. beffer, als wenn 
mans den Saumefeln, Müller-Efeln und Collmarifchen Miſteſeln 


anhaͤngt, denn man kennt fie ohn dag, und fie einander noch baß h. 


Es haben auch unfre alten deutfchen Dichter dieſet Schel⸗ 


lentracht bei großen Herren hier und da gedacht. Go ſingt z. E. 


Petrus Dreßdenſis in dem von ihm um das Jahr 1410. 

verfertigten halb deutſchen und lateiniſchen Kirchenliede, In dulci 

Jubilo: u Be z 
a 


D Fiſcharts Gargantua. Eap. XL. . 
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EN die Schelle klingen 
In Regis Curia. | 


Und Rollenhagen, wenn er im Froſchmaͤuſler die Tracht und 
rRuͤſtung des Maͤuſekoͤnigs befchreibt: 
Der König aber infonderheit 
Hatt' angethan ein Wunderkleid, ! 
Eines kohlſchwarzen Maulwurfs Haut, 
Dafuͤr den Mauſen ſelber graut. 


Zu ſchuͤrzen et ſich aud) anfing - 

Mit einem gülden Gürtelting, \ 
Daran viel ſchoͤner Gloͤklein hiengen, 

Die praͤchtig konnten einher klingen. m) 


— Es zogen aber nicht allein Fuͤrſten und vornehme Damen 
in der Schellentracht auf, fi fondern auch gemeine Leute, die ed 
bezahlen konnten, wovon Tengel aus einer alten Chronik folgen: 
des merfwürdiges Zeugniß anfuͤhrt: Anno 1400. bis man. 
fehrieb 1430. war fo ein großer Ueberfluß an prächtigen 
Gewant und Kleidunge der Fürften, Grafen und Her⸗ 
ven, Nitter und: —— der Weiber, als vor nie⸗ 
wa gehört Deren da trug man filberne Faffungen oder 
Bänder mit orofen & locfen von 10, 12, 15. und biswei⸗ 
fen von 20 Marken. Etliche trugen rheinifche Ketten 
don 4. oder 6. Marken famt Eöftlichen Halsbändern, groſ⸗ 
fen filbern Guͤrteln und mancherlei Spangen ). 


Auch die Schwerdttaͤnzer in Heffen pflegten ſonſt bei 
ihren Uebungen Schellen an die Knieſcheiben zu binden, und dazu 


1 


en: 
Alfo follen meine Gefellen 
Ihre nn len 
Laſſen Elingen 
Wie die age tm Himmel fingen, Kr 
Es Aus 


| m) — Froſchmaͤuſeler. Buch m. Thl. ih Cap. & 
S. voii. (Magdeb, 1608: 8:) 
#) Tenzelin Supplem: II, Hiftor. Gotan. ünd aa Uns 


tettedungen. 1704. ©. 346. 


BE Erfles Hauptſuuͤck. 


Aus der bisherigen allgemeinen Betrachtung feheint zu er⸗ 
hellen, daß die Schellentracht fehon im neunten Jahrhundert 
bei großen: Herren ihren. Anfang ‚genommen babe; allein da man⸗ 
che der angeführten Quellen verdachtig find, fo kann man ald ges 
wiffer annehmen, daß diefe Tracht ohngefehr mit dem ı 3ten Jahr: 
hunderte angefangen, und bi um die Mitte ded ı sten Jahrhun⸗ 
derts gedauert habe... Denn der handfehriftlichen Chronik, 
die gemeiniglich angeführt wird, iſt gar wenig zu frauen. Bus 
celini Figuren find gröffentheild erdichtet, ober aus neuen Ge: 
maͤhlden genommen, welche die Kleidung nach der Mode ihrer 
Zeit gebildet. Die Figuren der alten Grafen von Holland, 
welche Plantinus 1586. herausgegeben, haben eben fo wenig 
Glauben; denn fonft würde der fcharflinnige Scriverius in fei- 
nen Principibus Hollandiae aeri incifis, welche 1650. in Ats 
lasformat recht koſtbar gedruckt worden, darinn nicht von ihm abs 
gewichen feyn, fo daß er den hollaͤndiſchen alten Grafen die Schels 
len abgenommen, und fie nur allein dem Florentius IV: der 
1235. und Alberto ‘Bavaro, der 1409 geftorben, gelaflen 
Bat. Fa man ficht fo gar aus den alten Inſigeln, als welche 
in dieſem Falle das befte Zeugniß geben, daß die Herren der vor⸗ 
deren Zeiten nicht einmahl — geſchweige denn © 
len getragen. 


Bei der Schellentracht will ich noch zwei Gewohnheiten ben 
‚merken, die fich darauf beziehen; wovon die eine bei den Roͤ⸗ 
mern, und die andre bei den Peguanern gebräuchlich gemefen. 


Zonaras, erſter Staatd- Serretarius unter dem Griechis 
fehen Kaifer Alexius Commenusd, im zwölften Jahrhunderte, 
ſchrieb, nachdem er fich in den Moͤnchsſtand begeben, eine Chros 
nie oder Fahrbücher von Erichaffung der Welt bis auf das Jahr 
1118. In dieſer Chronif erzählt er, daß wenn ein Roͤmiſcher 
Feldherr oder Kaifer, nachdem er die Feinde des Reichs uͤberwun⸗ 
den, auf dem Triumphwagen feinen Einzug in die Stadt Rom 
mit dem feierlichiten Gepränge gehalfen, auf eben diefem Triumph: 
magen ein Henker geftanden, der ihn erinnerte, er möchte fich ſei⸗ 
ne übrige Lebenszeit vorfehen, damit er ſich nicht aus Stolz ver⸗ 


sähe. 
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 däße: Es hätte mich an dieſem Wagen ein Gloͤkchen und eine 
Peitſche gehangen, dadurch er erinnert wurde, er koͤnnte noch in 
das Ungluͤck fallen, daß er mit Ruthen gehauen, und zum Tode 
verdammt wuͤrde %. "Denn die Miſſethaͤter, welche zur Todes⸗ 
ſtrafe gefuͤhrt wurden, trugen ein Gloͤkchen am Halſe, wo⸗ 
durch jederman gewarnet wurde, ſie nicht anzuruͤhren, damit er 
nicht verunreinigt würde, welches auch mit einer Stelle des Plau⸗ 
tus übereinzuftimmen fcheint P.. Allein da Plutarch im Leben 
des Seipio Aemilianus, wo er das ganze Triumphgepränge 
beſchreibt, dieſes Gebrauchs mit feinem Worte gedenkt, jo kann 
man fchließen, daß diefe Gewohnheit, welche Zonaras anführt, 
nicht ‘Bei den alten Römern im Brauch gemwefen, fondern daß fie 
vermuthlich erfk bei den neuern Kaifern, die um die Zeiten dieſes 
Schriftſtellers gelebt, fei eingeführt worden N; ‘0b es gleich ſonſt 
bekant genug iſt, daß fich die Soldaten die Freiheit genommen 
dem’ triumphirenden Feldberrn allerhand Spottlieder vorzuſingen. 


Su Die zweite Gitte, welche ich noch. anführen wollte, betraf 
die Peguaner, und beſteht darinn. Die Kleidung der Weiber 
aus Pegu beſteht in einem Gewande von Seide, das ihren Leib 
umgiebt, und deffen Ermel ihnen fehr feſt an den Armen ſitzen 
Diefes Wamms reicht bis auf ihre Hüften, und unter demſelben 
tragen fie ein vierfach. gefaltned Lungee oder Scherpe, die gang 
um den Bauch herumgeht, und bis auf die Knoͤchel berabreicht, 
dabei aber fo.eingerichtes iſt, daß bei einem jeglichen Schritt, den 
fie thun, die vechte Lende, famt einem Theile des Schooßes ſich 
oͤfnet. Dieſe Mode iſt aber von dem weiblichen Gefchlechte des 
Bandes nicht aus Geilheit eingeführt worden, fondern ihnen vom 
einer Rönigin mit Namen Canane auferlegt worden, um dadurch: 


0) Zonar. Annal. Lib. 0° 2 
m Plautus in Pfeudolo . 
— 'Merum extra portam Metiam currendum eft prius 
A. Quid eo? Pf. Lanios inde accerfam « duos cum tintin- 
nabulis, 


| * Hieron, Magius de Tintinnabulis. 


„a Erſtes Haupiſtuͤck. 


bie Neigungen der Männer wieder an das weibliche Geſchlecht zu 
ziehen, welche damals der Sodomiterei aͤußerſt ergeben geweſen. 
Man erzaͤhlet, daß dieſe Verachtung der Weiber der Fortpflan⸗ 
zung des menſchlichen Geſchlechts ſo nachtheilig geweſen, daß Pe⸗ 
gu allmaͤhlich von Menſchen entbloͤßt worden. Es haͤtte daher 
Die Königin, um das unnatuͤrliche Laſter quszurotten, davon dieſe 
: Berminderung der Menfchen hergeruͤhret, eine nicht weniger außer⸗ 
ordentliche Gewohnheit eingefuͤhret. Denn ſie haͤtte ein Geſetz 
gemacht, daß die Mannsperſonen, ſo bald ſie ein gewiſſes Alter 
erreicht haͤtten, auf jeglicher Seite des maͤnnlichen Gliedes kleine 
Schellen zwiſchen der Haut und dem Fleiſche anhaͤngen muͤſſen 
welches zu dem Ende geoͤfnet, und in Zeit von acht Tagen wieder 
zugeheilt worden. Die Schriftſteller ſind in Beſchreibung der 
Größe dieſer Schellen nicht mit einander einig. - Einige: ſagen, 
fie wären fo groß, als eine Haſelnuß, andre aber ſagen, ſie haͤt⸗ 
ten die Groͤße einer welſchen Nuß. Linſchotten mieldet, ſie haͤt⸗ 
ten die Groͤße einer Eichel; Fitch ſagt, ſie waͤren ſo groß, als ein 
Huͤhnerei, wenigſtens hatten fie die Größe einer: welſchen Nuß. 
Die Schellen find rund, und.beftchn aus verſchiednen Metal⸗ 
len, als Gold, Silber, Erz und Blei, nachdem die Werfonen bes 
ſchaffen find, die fie wagen, Die koſtbarſte Are ift dem Könige 
und ſeinem Adel vorbehalten. Denn es hat das Anſehn, ald ob 
fs alle diefem Gefege gehorfam feyn muͤſſen, welches, wie leicht 
zu erachten, ‚eben ſo beſchwerlich iff, als die Befchneidung. Gor 
wohl Männer ald Weiber follen an diefen Schellen, deven Klang 
Febr angenehm ift, ein Vergnuͤgen finden, . Sie werden vonak 
en Weibern verkauft, die auch die Operation zu verrichten ſchei⸗ 
nen, ‚wenn dem männlichen Gefchlecht diefer Schmuck angelegt 
ne ar? eine ſolche Schelle aus Indien mit 


Dieſe Gewohnheit, — zu tragen, m unter dem 
Volte ir Ava, Lonjang ober Laos, Siam und den Barmen 
gebraͤuchlich. Nach ſo vielen Zeugniſſen follte man an der Wahr: 
heit dee Sache nicht zweifeln. Nichts deffomeniger hat weder 
Hamilton „ der im Anfange dieſes Jahrhunderts in Pegu m 
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m, noch Such Scheldon, der feine Nachrichten von Pegu im 
Jahr 1685. gefchrieben, etwas von biefen Schellen gemeldet, 
ohnerachtet fie bie befondre Kleidungsart der Weiber erzählt ha: 

ben. Es Fann ſeyn, daß da die Urſache dieſes Geſetzes allmaͤh— 

lig verſchwunden, auch die ſchmerzliche Gewohnheit ſelbſt abge⸗ 
ſchaft worden; obwohl zur Verhuͤtung des Ruͤckfalls zur vorigen 
Unnatuͤrlichkeit die flüchtige Kleidung der a fonen, als eine 
Reitzung beibehalten worden ”). 


Won der Schellentracht überhaupt Hat Schottgen ei eine 
Diſſertation de Nolis in veflitu gefchrieben, worinn er diefe Ge⸗ 
wohnheit bei den Tuben, Perſern, Franzoſen und Deutſchen be: 
ſcreibt: die ich aber noch nicht geſehen habe. 


Ich hoffe, der Leſer wird ſich dieſe kurze Ausſchweifung 
über die Schellentracht gefallen laſſen, da fie nicht unangenehm 
if, und bier am rechten Orte fteht. Ich wende mich num zu de 
Schellentracht der Narren. 


Odb man gleich die Schellen ſchon im 1 gten Jahrhunderte 
an dere Kleidung der Narren findet, fo fan man doch kaum glau⸗ 
ben, daß fie fchon zu diefer Zeit ein charakteriffifches Kennzeichen 
derſelben follten geweſen ſeyn; ſondern fie hatten diefen Schmuck! 
mit verftändigen Leuten gemein; allein man kann der Wahrheit 
gemäßer annehmen, daß die Schellen etwan um die Haͤlfte des 
15ten Jahrhunderts ein eigenthümlicher Buß der Narren worden; 
da namlich dieſe Tracht bei verſtaͤndigen Leuten aufgehört hats 
welches fich auch in der Folge zeigen wird, Die ältefte Erwaͤh⸗ 
nung der Schellen bei der Narrentracht, Die ich kenne, geſchieht 
bei der Geckengeſellſchaft zu Cleve, welche Graf Adolph zu 
Eleve im Jahr 138 14 fliftetes es muſten nicht allein: die Mit: 
glieder dieſer Gefellichaftsi.nach. den.in Helyots Hifforie der geiſt⸗ 
lichen Orden vorfommenden Abbildungen, mit einer Moͤnchskappe 
von gelber und vorher Farbe, mit vielen Schellen auf dem Haupte 
und am Ermel bei ‚ben, — Be ** 
E 4 al. F ſondern 


t ati Beten det Neuera Zeiten. HL. v. ©. (#55. 


na Erſtes Hauprfhic. 
fonbern fie muſten auch einen von Silber geſtilten Narren mit 
Schellen auf ihrem Ordenshabit tragen °). 


Bei der Gefellfchaft der Narrenmutter zu Dion, web } 
che ſchon vor dem Jahr 1450. im Flor war, trugen die Mit 
glieder Müsen von grüner, rother und gelber Farbe, mit zwei 
Spitzen oder Efeldohren mit Schellen, und in den beim du 
Tilliot defindlichen Abbildungen kommen auch die Schellen an 
der Narrenmutter, und an den Narrenkolben haufig vor N). 


In Brants Narrenſchiff, welches im ı zten Jahrhun⸗ 
derte gedruckt worden, find in den Holzſchnitten alle Narren mit 
Schellen reichlich verſehn. 


Die bei den Thurnieren vorkommenden Narren im ı * 
Jahrhunderte hatten alle Rappen mit Schellen *). 


Bei dem Schönbartlaufen in Nuͤrnberg, welche ı 340; 
entftanden, haben die vorkommenden Inftigen Perfonen und Nar⸗ 
ren in den Abbildungen feit. 1449. als mit welchem Fahre bie 
Abbildungen in den Schönbartbüchern erſt anfangen, alle theild 
große, theils Kleine Schellen ”). Daher fingt Hans Sack 
in feinem Schönpartsfpruch: 


Dergleichen deuten. die. Schellen 
Ihr Thorheit in den, fellen, 
In Aufruhr zu verharren, 

Gleich unbeſtimmten Narren. 


Alles Sach und Geſtalt, BL 
Wie man die Teufel mahlt, ns 

Hetten an ihn'n Schafgloden, 

Warfen Feuer erſchrocken. .. 


Geſchmuͤcket war dieſelb (Schaar) 
WVon Haubn, Ketten und Ringen, 
Sr un m i“ Elingen. A * 
14 


Geſchichte des Bi Komifcen. Hauptſt. IV; Abſchn. r 
#) Eben daſelbſt. Hauptſt. IV. Abfchn. 2 
v) Pauls von Stetten Lebensbefchreibungen. Sammlung II. 
10) Geſchichte des Groteſte⸗Komiſchen. Hauptſt. IL Abſchu. 3. 
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DSDie Narren trugen bie Schellen theils am Ende der Eſels⸗ 
ohren, theils auf der Gugel, wo ſonſt der Hahnenkamm war, 
theils am Guͤrtel, theils anſtatt der Rockknoͤpfe, theils am 
Schienbeine, theils an den Knieen, am Ellbogen, an den Schuh⸗ 
ſpitzen u. ſ. f. 


Daß auch im Orient die Narren Schellen getragen, be⸗ 
zeigt Paul Lucas, wenn er ſchreibt: Unterwegs begegnete uns 
ein Tartariſcher Fuͤrſt, der nach Mekka zog; er hatte wohl hun 
dert Menſchen, theils zu Pferde, theils zu Fuß bei ſich, die blos 
mit Lanzen und Saͤbeln bewafnet waren. Er hatte fuͤnf bis ſechs 
Weiber bei ſich, die zu Pferde ſaßen, und Chaouls, die vor ihm 
her giengen. Dieſe Chaouls hatten an ihren Muͤtzen Schellen 
hangen; ſie ſind die Hofnarren des Fuͤrſten *). 


Die Urſache, warum man die Narrentracht mit dem Schellen⸗ 
putze verſehen, iſt nicht fo leicht auszumachen. Eraſmus von 
Rotterdam glaube, man babe den Narren deßwegen eine fo felts 
fame Tracht gegeben, damit fie von Niemand beleidigt würden, 
- wenn fie etivad narrifches fagten oder thaten, welches ſonſt einem 
verftändigen Manne nicht ungeftraft bingehn würde; die Schel⸗ 
fen wären alſo gleichfam eine-Warnungsgloce >). Man könnte 
auch annehmen, daß fie ihre Findifche Art anzeigen follten, weil 
Kinder und rohe ungebildete Nationen an dem Geflingel folcher 
Schellen einen großen ‚Gefallen haben; ober follte Dadurch ihre 
Plauberhaftigfeit angezeigt werden, daß fie alles herausſagten, 
mas fie auf dem Herzen hätten? Am wahrfcheinlichften ift folgen: 
de Urfache: fo viel man anfänglich auf die Schellentracht hielt, 
fo fand man doch am Ende diefe Mode lächerlich, die von dem 
Pferden und Maulthieren, bei ‚denen fie lange vorher gebräuchlich 
gewefen, endlich auf die Menfchen verpflange wırde, und am En- 
de wieder den Thieren und Narren überlaffen wurde; daher if 
endlich das Sprüchwort entffanden: Je größer Narr, je groͤſ⸗ 
fere Schellen. So fand man endlich auch die Fontangen und 

=) Voyage de Paul Lucas eu Levant, Tom. II. p. 31. 
y) Eralını-Colloguia Franeiſcani. 


⸗ 


u Erſtes Hauptſtuͤck. 
hohen Thurmhauben lacherlich bie or ein But de vornehm⸗ 
meet waren .. 


VIII. 
Deutſche Spruͤchwoͤrter von Narren. 


Dis nicht in allen Sprüchwörtern lauter Wahrheit zu fin⸗ 

ben ift, fo drücken fie doch die Denkungsart eines Volkes 
gut aus, fie find ein Abdruck feines Wiges, und ein Magazin von 
praftifchen Lehrſaͤtzen, ‚bie durch eine lange Erfarung geprobt, 
doch gemeiniglich das Gepraͤge der Wahrheit an ſich tragen. Zu 
dem Ende will ich einige Spruͤchwoͤrter von Narren anführen; 
aber die Weitläufigfeit zu vermeiden, Keine Erklärung beifügen; 
wei fie einem Deutfchen ſchon an fich verftänblich genug find. 


Bei einem Narren richtet man nichts au, weder mit Bitte, 
noch mit Drohen. 
- Narren muß man mit Kolben. laufen; d. i. mo * Borte 
nicht helfen, muß man Schläge brauchen. - 
. Ein Rare kann mehr fragen, denn zehn Weife antworten Fön: 
nen. | 
Ein Narr redet, was ibm einfällt. Der Penner fügt: 
Mer reden auch und ſchweigen kann 
zu recht, der ift ein weifer Mann. 
'. Narren find der Fürften Prediger. 
- Narren und Kinder reden die Wahrheit, 
. Ein Rare mache ihrer viel. J 
Hoffen und Harren macht manchen zum Narren. Be 
Je größer Narr, je größer Schelle. aa 
Aus vielem Lachen erkennt man einen Narren. 
Er iff ein Narr, fo weit er warm iſt. 
Das iſt kein Narr, der einem etwas Boͤſes 27 aber det ik 
ein Narr, der es thut. 


— 


Alte 
2) Tenael in Supplemente IL Hiftoriae Gpthanaei Lei ©. . 
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Alte Narren, wenn fie gerathen, find beſſer denn andre Narren. 
An Worten erkennt man den Narren. 
Aus zu großer Weisheit wird man zum Narren. 
Gluͤck und Weiber find den Narren hold. 
Das Lob ift der Narren Prob, 
Je groͤßer Narr, je befler Pfarr. 
er jedermanns Freund ſeyn will, muß jedermanns Narr ſeyn. 


Die Narren haben das beſte Leben. 


Ein Narr lobt den andern. 
Kinder und Narren find gerne beiſammen. 
: Gelehrte Narren find uber alle Narren. 
Es muß ein jeder ein Paar Narrenfchuh — zerreißt er 
nicht mehr. 
Narren duͤrfen keiner Schellen, man kennt ſie an ihren Sitten, | 
- Narren haben gut Glück. 
Es find nicht alle Narren befchoren. 
Es find viel Narren ohne einen Kolben. 
.. Ein Narr bleibt ein Narr, leihe ihm gleich ein Pfarr. 
So's fodert'Zeit, fo bis ein Narr, 
das ift auch Kunſt und Weisheit gar. 
An Narren hilfe weber Chriſam noch Tauf. 
Narren reden wie Narren. 
Wer mit Narren zu Acker gebt; ber eget mit Gaͤuchen zu. 
- Mit Narren muß man zu Narren werden. 
Bift du mit einem Narren befeffen, fo laß dich beſchweren. 
. Warren veden Narrentand, 
Es find nicht alle Narren, die nicht in Rath gehn , und nicht 
alle Doctoren, die rothe Barete fragen. 
Karren fagen auch etwa wahr. 
- ‚Wer Narrn will weile machen, der hot gern viel zu ſchaffen, 
oder vergebne Arbeit. 
Wenn en zu Märkte en, fo löfen die Krine | 


+6 Erſtes Haupiſtuͤck. 
Feſte mit Narren. 


Fe Geſchmack und das Vergnügen an Narren waren vor die: 
fen fo allgemein, daß man faft Fein öffentliches weltliches 
Freudenfeſt begieng, wo nicht Narren mit aufgezogen waͤren. Bei 
den Thurnieren in Deutſchland muſten auch Narren die Pracht 
des Feſtes vermehren, und hierzu ließen ſich junge Leute von dem 
beſten Herkommen gebrauchen. Man gab ihnen Kleider von ver: 
ſchiednen abftechenden Farben, die enge um den Leib gemacht wa: 
ren, und’ Rappen mie Schellen. Diefe Narren liefen, hüpften 
und fprangen mit lacherlichen Bemegungen und Gebehrden um die 
Keuter herum, . munterten fie auf, trieben die Pferde an, und lei⸗ 
ſteten ihren Herren Beiſtand, wenn ihnen ein Ungluͤck begegnete. 
Marx Walther, ein reicher und in Leibesuͤbungen wohl erfahrner 
Mann trieb bei folcher Gelegenheit unerhörte Pracht. In ei⸗ 
nem Turnier 1 480. hatte er 15 Narren in einerlei Farbe gekleidet. 
Einer davon war fein Wappenmeifter, und fo wie der ſeines Geg⸗ 
ners zu Pferde, und beide hatten Sackpfeiffen bei fich, die fich 
während des Kampfes hören ließen. Unter den ‚übrigen zwoͤlfen 
waren zwei, bie trugen Eleine Narren, auch Kinder der_angefe: 
benften Eltern, reitend auf ihren Nacken, und machten mie ihnen 
poßierliche Sprünge... Dergleichen Aufzug und. Aufwand brachte 
zu der Zeit Ruhm und Ehre 9. 


Bon den Narren beidem ehemahligen Schonbartlaufen 
in Nuͤrnberg habe ich ſchon an einem andern Orte gehandelt, da⸗ 
* ich es bier nicht wiederholen will 9). 


Johann George, Churfuͤrſt von ———— feirete 
die he Gourih feined alteften Prinzen mit Feſten, welche vier Tage 
dauerten. Dieſe Luſtbarkeiten beſtanden in Thurnieren. Schiffer: 
ſtechen, Feuerwerken und Ringelrennen. Die Herren, welche 

die 


a) Paul von Stetten Lebensbeſchreibungen. Sammlung II. 
Geſchichte des Groteſte Komifchen. Hauptſt. II. Abſchn. 3. 


Einleitung. 77 
die vier Quadrillen ausmachten, waren in ſamtnen Kleidern 
reich mit Gold und Silber geſtickt. Aber der Charakter des Jahr⸗ 
hunderts blikte doch unter dieſer Pracht hervor. An der Spitze 
einer jeden Quadrille war ein Narr, der auf eine laͤcherliche 
Weiſe auf einem Horne blies, und dabei allerhand Poſſen machte 9. 


Die Mode, Narren bei öffentlichen Feſten ericheinen zu 

laſſen, verliehre fich in dem entfernteften Alterthum; denn fchon 

die Roͤmer führten bei ihren Triumphen allerhand Narren und 
Fratzenbilder zur Beluffigung des Pöbeld auf 9. | 


Der Pritfehenmeifter und Narren, die ehmals in Schle⸗ 
ſien und Nuͤrnberg bei dem Pfingſtſchießen gebraͤuchlich — 
babe ich an einem andern Orte gedacht 9. 


Wie fehr die gemeinen Bürger und — noch hier 
und da an dergleichen Luſtigmachern haͤngen, und ſie als ein altes 
Herkommen durchaus nicht wollen abſchaffen laſſen, bezeigt eine 
Geſchichte, die ſich erſt vor wenig Jahren in der Stadt Luͤbeck 
zugetragen hat. Die Buͤrger der zweiten Claſſe, die Handwerker 
daſelbſt, hatten bisher bei ihren Schuͤtzengeſellſchaften immer einen 

arren, wozu ſie ein altes kaiſerliches Privilegium berechtigte. 
Seit einigen Jahren verlohr dieſer Narr ſelbſt ſeinen Einfluß auf 
den Poͤbel, und feine witzigſten Spaͤße machten Niemand mehr Ias 
chen.. Seine Einnahme beftand faft allein in dem, mas er zufam: 
men bettelte, indem er an diefen Tagen die Freiheit hatte in allen 
Haufern herum zu gehn... Dem Magiſtrat war diefes bımte Ge⸗ 
ſchoͤpf laͤngſt ärgerlich, meil er aber nicht immer befehlen kann, ſo 
ſchlug er den Bürgern die Abfchaffung des Narren vor; als aber 
Diefe lieber fich alles gefallen laffen, als ihren Narren miffen woll⸗ 
ten, verboth er das Betteln deffelben, bamit die Handwerker , bie 
ihn nun bezahlen muſten deſto eher auch feiner muͤde wuͤrden. 
Dieſe 


7 Meneire pour Kervir a l’hiftoire Er Brandenbourg. Thl. 
43- 


— Geſchichte des Groteſke Komiſchen. Hauptſt. I. Abſchn.1. 
e) Geſchichte der Komiſchen Litteratut. Wand I. ©. 3a8. 
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Diefe dber, die bald jene Beſchwerde fühlten, drohten, gewiſſe 


Gelder für die Armen, bie fie jaͤhrlich zuſammenſchießen, dem Ra= 
the zu a und der Narr ward wieder in ſein altes Recht 
eingefegt N. 

In dem Fuͤrſtenthum Hechingen, unweit Balingen, iſt 
ein Ort, Namens Großelfingen, in welchem des Jahrs einmahl 
ein ſo genanntes Narrengericht gehalten wird. Die Einwohner 
Heiden ſich wie Harlekine, und haben die Freiheit einem jeden, 
der an biefem Tage in ihren Bezirk kommt, eine Strafe aufjule- 
gen, und ihm die trockne Wahrheit ind Geficht zu ; der Ur⸗ 
fprung dieſer Gewohnheit ift unbekannt 2), 


Auch bei PrivatsLuftbarkeiten hat man fich der Narren 
und Poſſenreißer zum Zeitvertreibe der Gaͤſte ſeit jeher bedient: 
So erzaͤhlt Salomon Schweigger, der mit dem Kaiſerlichen 


Geſanten Herrn von Sintzendorf als Geſandſchaftsprediger in 
Conſtantinopel geweſen, die Gebraͤuche einer griechiſchen Hoch⸗ 


zeit, bei der er ſelbſt zugegen geweſen, und auch einen gedungnen 
Poſſenreißer dabei gefunden, folgendermaßen: Sm. Jahr Chriſti 
1578. hielt Dominus Theodoſius Zygomalag, Protonotarius 


des Patriarchen zu Eonftantinopel, Hochzeit mit Jungfrau Irene 


Moſchini; darzu ward ich auch geladen; denn er mein gar guter 


Freund und Bekannter geweſen. — In des Brautigamd Ge: 
mach fand ich einen Gaufler, einen Juden, wie fie fich dann ges 


wöhnlich in bergleichen Werfen ihres Geſetzes neben dem Finang 
iegiger Zeit üben, der machte den Gäften eine Freud und Ergögs 
lichfeit mit Feuerausſpeien, mit behenden kuftſtreichen eines bloßen 
Saͤbels, mit Springen und fonft üppigen Gebehrden und Leibes⸗ 
Bewegungen; damit waren bei zwei Stunden bingebracht, bie fich 
inbeffen die Gaͤſte allgemach verfammelten. — Bei dem Hochs 
zeitmahl fand fich der Gaufler wieder ein. „Neben dem Effen 
gieng das Gaukelſpiel in aller Macht an, wie oben gemeldet, 
mit Springen, Singen, und mufte der Moreffentanz auch Dabei 

fepn, 


f) Journal vı von und für Deusfätant, Sri xl. © 360. 
8) Sadıi Srograppifhes Magazin, 
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ſeyn, mit etliche leichtfertigen und geilhaftigen Gebehrden, fall 
fchandlich anzuſehn, die Griechen foffend tapier aus den Füßen, 
daß fie nicht drüber fielen. — Und währet folche Schwelgeret 
etwa fünf oder acht Tage. Wenn die Griechen genung gezecht 
haben, legt fich einer mm aljo bei dem Effen auf den Boden nieder, 
feblaft eine Weil aus, fo er erwacht, fahet er feine Zeche von’ 
neuem an, wechfelt fein um; das treiben fie alfo erliche Tage, daß 
fie nicht von einander weichen, es müße denn einer Leibesnothdurft 
halben aufftehen, daß fie in dieſem Fall die Teutfchen übertreffen. 
— Und nachdem fie des füßen Weines voll waren, fiengen fie 
ihre griechiiche Tripudia oder Terpudia ans da ſchrenken fie 
die Arme über einander, machen einen Ring, geben alfo im Ring 
berum, mit den Füßen hart tretend und flampfend; einer fi ngt 
vor, welchem die andern alle nachfolgen *). 


Auch die Juden pflegen noch ietzt bei ihren Hochzeiten in 
Schlefien gemeiniglich ein Paar Narren zur. Beluffigung der Gaͤ⸗ 
fie zu Dingen; mie mir ein guter Freund erzaͤhlt hat, der in Glo⸗ 
gau oft dergleichen Hochzeiten beigemohnt hat. Diefe Narren 
kleiden fich in lächerliche Tracht, verfpotten einander in Knittel⸗ 
verfen, fpringen über Tifch und Bänke, und einer reitet auch er 
auf Dem andern. 


Auch außer gewöhnlichen — waren Narren 
ſeit jeher dem Poͤbel und Kindern angenehm. Der Verfaſſer der 
Nachrichten zur Geſchichte von Nuͤrnberg erzaͤhlt, daß eine 
von den Hauptluſtbarkeiten des Nuͤrnbergiſchen Pöhels, wel⸗ 
che er nicht aus der Mode kommen laͤßt, iſt, daß er ſtets Einen 
oder etliche Narren haben muß, mit denen er ſich öffentlich belu⸗ 
ſtigt. Diefes find gemeiniglich blöbfinnige oder ſonſt gebrechliche 
Perſonen aus dem Pöhel. Findet nun eine Rotte folcher Leute 
eine folche Perſon, fo giebt fie derfelben einen Spottnamen, ber 
bald allgemein befannt wird. Wenn fich nun die benahmte Pers 
fon‘ Öffentlich zeigt, fo laufen ihr die Jungen nach, rufen pe um 

dieſem 


h) Schweiggers Reiſebeſchreibung aus Deutfland nad ons 
fiantinopel und Jeruſalem. ©, 223, und 236, 
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dieſem Namen, oder pfeiffen ſie aus. Wird der Benahmte un 
willig, wehrt ſich, ſchimpft wieder, oder ſchmeißt mit Pruͤgeln 
und Steinen nach den verfolgenden Jungen, fo iſt ber Narr fer- 
fig; und fo oft er fich zeigt, gebt der Bettel lod, Treiben fie dad 


Weſen zu arg, fo nihmt ihnen die Polizei den Narren, und ſtekt 


ihn ind Tollhaus; aber es hilfe nicht lange, denn fie haben bald 
wieder einen andern Narren. 


Mein College und wertbefter Fremd „ Herr Profeflor 
Schmit aus Nürnberg, hat mir unterfehiedened von dergleichen 
Narren zu Nürnberg erzählt; z. E. Eine der berühmteften 
unter dieſen naͤrriſchen Perfonen war vor ungefehr einigen vier: 
jig Jahren die Bäuerin Zwo, die oft in Kupfer geftochen wor: 
den, und von der noch heut zu Tage in Nürnberg das Sprüchmwort 
ift: Er kann fehimpfen, wie die Bäuerin Zwo. _ Er erin: 
aerte fich ſelbſt eined gewiſſen blödfinnigen Kerls zu feiner Zeit, 
ber unter dem Namen Hätfchamodel befannt war, und einer 
gewiffen Jungfer Richterin ‚ bie öfterd die Ehre hatte, mar 
hen großen Heren, der fich in Nürnberg aufhielt, beſonders den 
. Karl von Lothringen, Kaiſers Franz Bruder, durch 

e Späße und Narrenspoffen zu beluſtigen; wobei fie immer 
einige Gefchenfe Davon trug. 


Daß der Pöbel allenthalben einerlei Gefinnungen, md den 
naͤmlichen Hang zu Beluſtigungen an Narren babe, kann ich aus 
den Narren in meiner Vaterſtadt Jauer beweifen; aus meinen 
Jugendjahren kann ich mich noch ſehr wohl auf folgende befinnen: 


1) Ducatenmelcher. Diefer Mann, melcher eigentlich 
George Scholß hieß, und ein der Stadt Jauer zur Verpflegung 
zugetheilter Kaiſerl. Invaliden-Soldat war, hat diefen Zumahmen bei 
folgender Gelegenheit enhalten. Als im Jahr 1726. auf Befehl 
Kaiferd Carl VI. das Hofpital Sanct Adalberti zu Jauer ſollte 
neuerbauet werben, fand biefer Soldat, der ald Tagelöpner den 
Maurern diente, den 16. Julius eben dieſes Jahres in der Mitte 
des alten Hoſpitalhauſes, da zu Auffuͤhrung einer neuen Mauer 
der Grund gegraben worden, faſt zwei Ellen tief unter — 


£ Einleitun gt 
ſung dei: Schutts, einige — in welchen ein Schatz 
war, der aus großen und kleinen Roſenobeln, alten Florentini⸗ 
ſchen, Boͤhmiſchen und Biſchoͤflich Breßlauiſchen Ducaten beſtand, 
weicher 1631 Floren Rheiniſch austrug; dabei lagen noch zwei 
zuſammengeſchmolzue Staͤnglein yon Kronengold. Der Soldat 
trug ſich die Töpfe mit dem Gelde nach Haufe, da die Matırer 
dad Mittagseßen hielten, und nach Haufe gegangen waren. Er 
ſetzte die Töpfe unter fein Bette, und wei fein Sohn, ein Knabe, 
den Vater immer mit den Toͤpfen beſchaͤftigt ſahe, ſo viſitirte er ſie 
in der Abweſenheit des Vaters, nahm einen Ducaten heraus, und 
gieng auf den Markt ſich Heidelbeeren zu kaufen, wo er ihn als 
ein Groͤſchel ausgab. Das Beerenweib fragte den Jungen, wo 
er dad Groͤſchel her hatte? O, ſagte er, mein Vater bat etliche 
Zöpfgen mit folsben Gröfcheln unter dem Bette ſtehn. So wur⸗ 
de die Sache verrathen, der Magiſtrat ließ den Schatz abhelch, 
und meldete Die Gefchichte. an den Kaiferlichen Hof nach Bier, 
welcher darauf befabl, von diefem Gelbe die kleine Hofpital Kirche 
St. Adalberti zu bauen, und dem Finder des Schatzes Zeitlebend 
wöchentlich einen Floren auszuzahlen. Daher entftand min der 
Name Ducaten-Melcher. Der Mann verfof das Geld alle: 
Wochen richtig im den Brantweinhäufern, und wurde dadurch 
blödfinnig, redete und fang beftandig von feinen Feldzugen gegen 
die Türken, befonders von Peterwardein. Natürlichermeife hate 
er beftändig einen Haufen vom Poͤbel und Jungen zur Vegleitung⸗ 
bie ihm immer Ducatenmelcher nachriefen; dawieder er ſich fe 
mit Steinwerfen vertheidigte. Ich beſitze ſelbſt noch einen Duta 
ten aus dieſem Schatze, welche man in Jauer Albertus Duca⸗ 
ten ton Adalbertus) nenne. Auf ber einen Seite ſteht eine Like, 
mie der Umſchrift: Lodovicus Rex; und auf der andern ift Jo⸗ 
Banned der Täufer in einem rauchen Mantel zu fehn, mit der He 
ſchrift: Sanctus Johannes. 

2) Breitenhahn ; ein bloͤdſinniger Menſch. 

3) Zwiebeidaniel; weil er Gruͤnzeug verkaufte, fo ges 
— er harte eine ungeheure dicke Unterlippe; Die er in feiner 
Jugend von dem Koften ei einer ‚sifigen Garde jo polen baten. | 
. * ſehr undentlich. | 

8 - N) Hins 
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| 4) en ein Blöbfinniger, der auch Fehler in du 

Ausſprache 
5) Der u er hieß eigentlich Jaͤkel, und 

erlernte das Seilerhandwerk. Er hatte ſehr große Lippen und ein 

ſcheußliches Geſicht. Man ſagte, er haͤtte als ein lleiner Knabe 

eine Kröte gegeßen. 


6) Chriſtmann ; cin blöbfinniger Bauerkerl aus Poiſch 
witz, der aber fehr beredt mar, bie Kirche im Jauer fleißig ber 
fürchte, und um ein Stück Brodt die Leute aufborh, als wenn fie 
follen verheirathet werben, auch aud Spaß zu Gevattern und zur 
Hochzeit bat. Es begleitete. ihn immer ein großer Haufe von 
Jungen. 


) Der kindiſche König; ein irrer Mann, der im 
GSiechenhaufe vor Jauer wohnte, und feine buklichte und krumm⸗ 
gewachſne Tochter, die nicht laufen konnte, beftändig auf feinem 
Rücken herumtrug. 


9. Brodtſack; ein alter Candidatus der Theologie, der 
als ein fahrender Schüler die fetten Bauerhöfe und naßen Brants 
mweinhäufer durchwanderte, und ein Spott ber Kinder wurde, mik 
Denen er beftändig im Kriege lebte. 


Sonſt lebte noch: in den erften Decennien dieſes Jahrhun⸗ 
bertd in Breßlau eine berühmte Närrin, der Breslauiſche 
Fetspopel ober die Fräulein Johannel, wie fie ſich gern nennen 
. hörte, genannt; die beflandig in einem altmodiſchen Regentuche 

einherzog, allezeit eine Leibgarde von Pöbel und Jungen hinter 
ſich hatte 5 auf Pfefferkuchen abgebildet wurde, und auch in der 
Graͤflich Schafgottſchiſchen Bibliothek zu Hermsdorf unter dem 
Kynaſt in Lebensgröße in Holg ausgeſchnitten ſteht. Ich befinne 
mich auch dort einen andern närrifchen Kerl in Holz ausgeſchnitten 
geſehn zu haben, ber auch ehmals in. Breslau hauſte, und der 
Nußpickel genant wurde, weil er mit einem Korbe mit Nuͤßen 
berumgieng, und Darum vor Geld fpielen ließ; und wenn man ihm 
| den ganjen Korb ausgeleert, ſo wurde er allemahl unter eine 

Plumpe 
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— geführt, und Über und über mit Maſſer reichlich getauft. 
Auch kannte ich in Breslau in w.inen Stubentenjahren einen ge 
wißen Doctor Baron, der faft ein Zwerg und von einer unge 
heuern Dicke war, dem auch der Pöbel nachlief, und ihn gern 
auf Pfefferfuchen abgebildet verzehrte. Er war aber fonft ein 
verffändiger Mann, ber fich ſtark auf die Schlefifche Geſchichte 
— und vieles nm in Drust geben wol, welche⸗ aber nicht 
erfo 


X. 
Urſprung und Alter der Hofnarren. 


diſon leitete den Urſprung der Hofnarren ans dem Stolze 
großer Herren, und Home aus eben dieſer Duelle, damit fie 
Jemanden hatten, der als das Ziel ihrer einfältigen Scherze ihrer 
Kitelfeit fchmeichelte. Allein ich habe ſchon oben gegeigt, daß 
dieſe Urfache nicht allgemein richtig fei, fondern daß man viel 
führer annehmen fan, daß der allgemeine Hang der Menſchen 
zur Beluffigung, und die dringende Begierde die ſchmerzliche 
Quaal der Langenweile, welche unter die gröffen Uebel der Menfchs 
heit gehört, zu vertreiben, den Hofnarten den Urfprung gegeben 
babe. Shaftsburi nahm den Defpotifmus ald die Urfache 
des Burleffen,; der Pickelhaͤringe und der Hofnarren an ; weil 
durch den Zwang eingekerferte. Menſchen ihrer Laune durch Poßens 
= Luft machen müften, da fie als verſtaͤndige Leute ihrem Witz 
nicht freien Lauf laßen dürften 9. Richardſon leitet die Hof 
narren, befonderd im Morgenlande aus der befondern Achtung 
ber, die man verrüften und irren Menſchen zu bemeifen pflegte, 
Die Reden der Narren wurden in diefen Ländern faft als Inſpira⸗ 
tion geachtet; daher hatten fie die Freiheit ihre Satiren fo unges 
mein weit zu treiben. Die befondre Achtung, bie man gegen 
wirkliche Narren äußerte, mag wahrſcheinlich oft ſchlaue Perſonen 
veranlaßt haben, den Narren zu fpielen 3 entweder um ihre 
52 Glůts⸗ 
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Gluͤksumſtaͤnde zu verheßerm, ber um fich die Breiheit zu vet: 
Schaffen, unbeftraft ohne Zuruͤcck altung ihre Meinungen fagen zu 
fönnen. Und died möchte wohl bie FREE und der Ur: 
ſprung der Koͤnigsnarren ſeyn N. 


Vieleicht koͤnte man auch bie Hofnarren zum Theil aus den 
uralten Erzaͤhlern bei großen Herren herleiten. Wie groß der 
Hang und die Begierde der Dienfchen fehon in dem noch Findifchen 
Alter der Menſchheit, welches mit den Kinderjahren fo große 
Aehnlichkeit hat, zu Erzählungen und Maͤhrlein fei, ift befannt 
genug. Daher haben ungebildete und halbwilde Nationen ſchon 
ein großes Vergnügen daran. Adanſon erzaͤhlt in feiner Reiſe 
nach Senegall folgendes von einem Caldd.oder Geſellſchafts⸗ 
Saal der Neger in dem Dorfe Albreda : Am öftlichen Ende 
des Dorfes Albreda fand ich einen wilden Feigenbaum von außer⸗ 
ordentlicher Figur. und Stärke. Er war nicht allzuhoch, fein 
Stamm aber, von etwa 6 Fuß im Durchmeffer, mit fo viel 
Furchen durchzogen, daß es ſchien, als ob er aus einer ganzen 
Menge folcher mit ihren Stämmen an einander gefügter Baͤume 
beſtuͤnde. Die meiſten ſtrekten ſich am weiteſten gegen die Bun 
zen aus, und bildeten dafelbft eine Art von Strebepfeilern. Eben 
der Stamm, welcher nicht über 15 Fuß hoch war, theilte ſich 
in ſehr viele dicke und ſtark belaubte Zweige, welche dieſem Baum 
viel Anmuth verfihaften, und ihn fühig machten, einen lieblichen 
Schatten zu verbreiten. Die Einwohner des Orts hatten dieſe 
Gelegenheit ergriffen, ihn zu einem Caldeé oder zu einem Geſell⸗ 
ſchafts⸗Saal einzurichten... Diefer Saal beſtand in einem 2 bis 
3 Fuß hoch über die Erde erhobnen Fußboden, welcher aus vie⸗ 
fen ziemlich dicht neben einander ‚eingerammten gabelförmigen 
Pfaͤhlen zufammengefegt war, auf welche man Queerſtangen ge: 
legt, und fie alle mit Flechten wohl befeftigt, auch endlich mit ei⸗ 
nigen Matten bedekt hatte. Died war ber Ort, wo man große 
Sufammenfünfte anftellte, Die Faullenzer begaben ſich u 


a 


) —— Abhandlungen ber — — und 
Gebräuche Morgenländifher Völker, S.3W6.-. : 


x." Einleitung.” 7, 8 


um Lobal zu rauchen, und mit einander zu plaudern· Es war 
ein Sammelplas meugieriger Leute, die fich über alle Begeben: 
beiten und Angelegenheiten des Dorfes befprachen. Mit einem 
Worte, es war dad, mad wir Deutſchen auf dem Dorfe die 
Schenke, und in den Städten Tabagie nennen, (S. 140) 
‚Unter den Trubadors befanden fich auch Erzähler ; welche 
große Herren bei der Tafel mit wahren und erbichteten Erzaͤhlun⸗ 
gen unterhielten ; und diefe Trubadors arteten mit der Zeit in 
wirkliche Hofnerren aus. Eben diefed war fchon vor den Zeiten 
der Trubadors das Gefchäfte der "Barden, die aber auch zu 
letzt, befonders in Irland fich in Muͤßiggaͤnger, Landſtreicher, 
fahrende Schüler, herumziehende Harfenfpieler und Hofnarven 
verwandelten. Von dieſen Zeiten der Barden kam es noch. her 
daß fich ehmals die reichen Irlaͤnder einen Hofpoeten und einen 
Erzaͤhler hielten. Das Amt des Poeten beſtand darinn, daß er 
die glorreichen Thaten ihrer Vorfahren in Verfe bringen, fie an - 
Feſttagen abfingen, ımd damit die Gefellfchaft behuffigen muſte; 
und der Erzähler war verpflichtet durch allerhand Geſchichte und 
Maͤhrlein, Die Traurigkeit und Melancholie derjenigen von der 
Familie zu vertreiben, melche niche einfchlafen Fonnten. Der 
Ritter Temple erinnerte fich von einem reichen Edelmann aus 
Nord Irland gehört zu haben, daß wenn er auf bie Gebirge auf 
die Wolfsjagd gieng, die gemeiniglich drei bi vier Tage dauerte, 
weil er dort die Nächte fehr .fchleche zubringen muffe, und faum 
etliche Stunden fehlafen konnte, er einen Erzähler. mit genom> 
men, den er zu fich kommen ließ, fo bald er fich fehlafen degte, 
und der ihm alsdenn eine gewiße Hiſtorie von einem Könige,’ Rie⸗ 
ft, Zwerge oder einer Fungfrau, und andre. dergleichen blaue 
Naͤhßrlein erzählen muſte; dieſes dauerte die ganze Nacht in einem 
fort, fo daß er noch erzählte, wenn der Edelmann wieder aufs . 
machte. “ Die Srländer machten aus diefem Mittel die Leute ein- 
zuſchlaͤfern fo viel, daß fie glaubten, es gäbe auf der Welt Fein 
beßeres und unfchuldigerd Mittel die Menſchen einjußchläfern, und 
welches Seel und Leib erquikte ”). | 
"33 Bas 

m) Divers Traites du Chevalier Temple, Part. Il, p. ns. 


86 Erſtes Hauptſtuͤck. 

Was das Alterthum der: Hofnarren anbetrift, ſo verllehrt 
ſich daßelbe in den entfernteften Jahrhunderten, Vieleicht woll⸗ 
ten die Griechen daßelbe dadurch anzeigen, daß fie ſchon Den 
Vulcan zum Luftigmacher der Götter machten, als fie noch 
im Olympus hauſten. Wenigſtens hat es Eraſmus von Rot⸗ 
terdam bei einer Stelle im Homer ſo verſtanden, wenn er ſagt: 


Nachdem der Tadler Momus aus dem Olymp verbannt war, 


konten die Götter viel freier und anmuthiger ihre Poßen treiben; 
Wieviel Spaße machte ihnen nicht der Flogige Priap ! (Ficulnus 
Priapus). Bas für Komödien ſpielte nicht Mercur mit ſeinen 
Diebftählen und Gaufelein. Ja Vulecan machte gar bei den 
Böttermahlgeiten den Luftigmacher, (TeAoronoov) 7 und 
heiterte bald durch fein Hinten, bald durch fein Schimpfen, Bald 
durch feine lächerlichen Reden das Trinfgelach im Olympus auf. 
Silen, der alte verliebte Narr, tanzt den Kordax mit * De 

— lyphem, 


2) Die Geſchichte, auf welche hier Eraſmus aus dem Homer 
aanſpielt, iſt folgende. Die Götter waren verfammelt, und 
uno zankte mit dem Zevs, daß die Thetis mit ihrem Ges 
mahl geheime Rathſchlaͤge gegen die Griechen gepflogen habe, 
Jupiter antroortet zuerft groß und unabhängig, und als Juno 
fortfährt und feine Rathſchlaͤge offenbart, zornig und mächtig 
drohend. Verſtummt für Furcht, gebeugt in ihrem Herzen, 
fist die erhabne Juno da, und alle Götter im Olymp feufjen. 
Vulcan fucht fie beide zu verföhnen, er fteht auf, und reihe 


der Mutter den runden Pocal. uno lächelte und laͤchelnd 


nahm fie den Pocal-aus der Hand ihres Sohnes ; er aber 
908 füßen Nectar ein, und reichte ihn allen Göttern herum. 
Und ein lautes, unaufhörliches Gelächter entſtand 
unter Der feeligen Göttern, da fie den Oulcan im Zims 
mer herum hinken fahen. | | | 
Aoßesos Sig Eumgro Yırms naxapeıcı @sousı, 
Ss Bor Hyausıv da duuara Fomvuorre. 

= Homer. Jlied. & verf. 599. 

Plato hat dieſe Stelle ſchon im sten Buche feiner Republie 
oc —— — weil es en fei die Goͤtter als 

aber de 8 (QiAoysAarrayg) vorzuftellen; und nach 

ihm Aloy in den Epiftolis Homericis. p. 25. 
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lyphem, und die Nymphen den Gymnopodion. Die halbbockig⸗ 
ten Satyren ſpielen Atellaniſche Poßenſtuͤcke. Pan macht alle 
Goͤtter mit ſeinem groben Dorfgeſange zum Lachen, den ſie lieber 
als die Muſen ſelbſt hoͤren, beſonders wenn ihnen der Nectar in 
Den Kopf geſtiegen iſt. Sollte ich ferner dasjenige erzaͤhlen, was 
die betrunkenen Goͤtter nach der Mahlzeit anfangen, ſo wuͤrden 
manchmal ſo naͤrriſche Dinge zum Vorſchein kommen, daß ich 
—* ſelbſt (die Narrheit redet) des Lachens nicht enthalten 

nnte 9). | 


Faſt eben diefed erzähle und: Herr Regierungsrath Wie⸗ 
land, das geöfte und ausgebildetſte Komifche Genie unjerd Jahr: 
hunderts, der eben fo wohl ald Eraſmus die geheimſten Feſte der 
Soͤtter im Olymp ausgefpähet hat: | 


Hoch auf der Hohen Himmelsburg 

ſaß Supiter, der Demiurg, 
Mit feinen Söhnen, Neffen und Vettern, 
Allerſeits unfterblihen Gottern, 

Und ihren Frauen hochgemuth, 

Ehrbarn Matronen mit jungem Blut; 
Zechten an einer Tafelrunde 

Bis an die goldne Morgenftunde: 

Dem Donnerer fein Ganymed, — 

Sebe den andern, die Nektarbecher 

Hft fülln und fleißig credenzen thät. 

Die Götter Homers find mächtige Zecher, 
Salten auf Pocula rorantia Ä 

Nicht fo viel als auf ſpumantis. 

Fehit ihnen auch nicht, wie leicht zu denfn, : _ _ 
An mancherlei Kurzweil und feinen Schwaͤnken. - 
Denn, glaubt mirs, ihr gravitaͤtiſchen Herrn, 

Geſcheidte Leute martiren gern. * 

Wundert ihn das, Herr Doetor Duns? 
Will's ihm erklaͤren, doch unter uns: 
Das mache, fie Haben beim Narriren 
Mehr zu getvinnen, als ju verliehren. p) | 
| 54 | Denn. 


“ 
\ 


c 6) Erafimi Enneomium Moriz. n 38. fq. | 
2) Der Teutſche Merkur. October. 1775. S. 9. 
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Bern man dem Stettiniſchen Seelforger Philippus Cra⸗ 
delius in feiner Leichenprebige auf einen Hofnarren, glauben darf, 
fo hatte ſchon zu Davids Zeiten, Achis, der König zu Gath, 
eine Menge Hofnarren an feinem Hofe, meil er zu feinen Hofleuten 
fagte: Habe ich der Unfinnigen zu wenig, daß ihr dieſen 


herbraͤchtet? 9 Es ift mehr ald wahrſcheinlich, daß Gries 


chen und Römer ihre erften Luftigmacher und Poßenreißer aus: 
dem Drient befommen haben, mo fie in den aͤlteſten Zeiten. bes 
fannt waren. In dieſem meichlichen und fruchtbaren Klima wur⸗ 
ben die erſten Künfte der Wolluſt erfunden, und dort war das 
Baferlanh der Zoten. Croͤſus möthigte die Lydier dazu, um fie 
aus einem Friegerifchen und tapfren Volke zu ſchwaͤchlichen Wol⸗ 
füftlingen zu machen ; diefe pflanzten die erkuͤnſtelten Wolluͤſte zu 
den griechifchen Kolonien nach Jonien über, und von da breitete 
fich das ſittliche Werderben in Die geiechifchen Inſeln und nach 
Griechenland fort), Die Lydier erfanden zuerſt die Kunſt die 
Frauenzimmer zu eaſtriren, und fie ſtatt der verſchnittnen Manns: 
perfonen zu gebrauchen 9. Die Römer brachten nach den aſiati⸗ 
ſchen Feldzügen die ‚ganze Hofſtaat der Wolluff, Sängerinnen, 
Harfenfpieler,, Hiſtriogen und Poßenreißer bei Tiſche mit aus 
Aſien nach Rom, - Tr 


Der Raifer Lucius Verus brachte aus dem Partbifchen 
Feldzuge im zweiten Jahrhunderte nach Chriſti Geburt Pfeiffer 
und Hiſtrionen, Scurren und Gaufler mit nach Rom, wovon da⸗ 


a) I. Buch Samyel, XXI. 15. | 

a) Sefhichte der Komifchen Pitteratur, Band I, S. 198. 

&) Athenzi Dipnofophift. Lib. XI, Gap. 2. pı 515. Edit. 
Cafaub. | | 

e) Livius Lib. 39. Luxuriæ enim peregrine prigg ab exer- 
eitu Afıatieg inye&ta-in vrbem elt: ıl primum Jeflos zra- 

tos, veitem ftragulam pretiofam, plagulas, et alig textilia, 

et quæ tum magnificz fupellectilis habebantur, monapodia 

et alıacos Ramam advexerunt; tung pfaltriz, fambuciftri- 
* ‚ et eonyivalie ludionum oblectamenta - wddite 
ep . ER Tr | 
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* er einen Parthiſchen, ſondern Hiſtrioniſchen Krieg ger 


Der Hunnenkönig Attila hatte ſchon im sten Jahrhundert 
feine Poßenreißer bei der Tafel, wie weiter unten wird gezeigt 
werden. Bei den Griechifchen Kaifern werden fie auch gefunz 
den, Unter den Karolingern trift man Auch deufliche Spuren 
von denfelben an. Nach den Kreutzzuͤgen Fam die Mode Hof- 


narren zu halten an alle europäifche Höfe, nach. Stalin, Deutfch- 


land, Engelland, Frankreich u. ſ. f. Denn die Troubadors 


arteten julege in Hofnarven aus. Die Franzofen glouben, daB 


man den uralten Gebrauch der Hofnarren aus ihrem Schach: 
fhiel beweiſen koͤnne, wo die zwei dem Könige am nächften fe: 
henden Steine, die Narren (les Fous ; in ber beutfchen Benen- 
nung die Laufer) heißen ; weil "das Schachſpiel ſchon unter Karl 
* Großen ſehr bekant geweſen; daher ſagt Regnier in ſeinen 

atiren: = 
Les: hous font aux Echecs les plus proches des Rois *), 


Der gelehrte Engländer Thomas Hyde aber halt den 
frangöfiichen Namen Fol (Narr) im Schathfpiele blos für einen 
übel verſtandnen Namen, der aus dem Perſiſchen oder Arabiichen 
Namen Phil entftanden, und einen Elephanten bebeutet 5 denn 
in des Tamerlans Schachfpiele, welches er weitlaͤufig bes 
ſchteibt, heißt die fünfte Figur, oder im gemeinen Schachfpiel Die 
deitte Pil oder Phil, das iſt der Elephante, welcher fich immer 
die Queere über. das Schachbret bewegt ; woraus die Franzoſen 
aus Unwißenheit der morgenlandifchen Sprachen das gleichklin⸗ 


* 


gende Wort Fol gemacht haͤtten. Er ſagt zugleich, daß ſich dieſe 


Benennung zum Schachſpiel gar 


* ee 
Jalii Capitolini, Verus Imperaror : Adduxerat fecum. 
Final et Fidicines et Tibicines et Hiftriones, Scurrasque 
'Mimarios et Præſtigiatores, quorum Syria et Alexandrig 
pafcitur voluptate ; prorfus vt videretur bellum, non Par · 
thieum, ſed ——— conleciſſe. 
€) Regnier Satyr. 14. Ä 


nicht ſchicke, weil doßelbe ur; 
ze ſpruͤng⸗ 


on Zwedtes Hauptſuck 


ſyrünglich ein Kriegsſpiel geweſen, und ınan die Elephamten im 
Kriege gebraucht hätte ; EEE NO: — 


= —— ). 
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Zweytes Hauptftück, 


Don den Luſtigmachern bey den Griechen 


und Römern. 





J. 


Der Luſtigmacher von Profeßion. —— | 
N Suftigmacher. von Profeßion oder der peisiegiete 


Spaßmacher bei den Griechen mar eine Art von Be⸗ 
dienung, die zur Munterfeit der Privarfefte nothwendig war, und 
wie man aus ber feinen Satire in Kenophons Sympoſium fe- 
heſn kan, felbft in dieſem gefitteten Zeitalter allen Gefellichaften' 
willkommen war 8). Er beluffigte nicht allein die Anweſenden 
durch feine komiſchen Einfälle, fondern er war auch dad Ziel aller 
wigigen Schwanfe und Poßen der Tifehgenoßen, und er ſelbſt 
batte bie Freiheit jederman in der Geſellſchaft umgeftraft zu ver: 
ſpotten, feine Fehler aufzudecken, und ihm dadurch dem Gelächter 

der Gefellfehaft Preiß zu geben. Das Alter diefer Luſtigmacher 
geht big auf die Zeit des trojanifchen Krieges hinaus, wie Anas 
randrides in einem — Buche von der Raſerei der 
Alten 
f) Thomas Hyde de Ludis orientalibus, Lib. I. $. 4 
2) Hurds Anmerkungen über Horatzens Dichtkunft. S. 205? 
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Alten (Tegorronene) erzaͤhlt. Denn nach dieſem Schriftſtel. 
ler ſollen Rhadamantus und Palamedes die Gewohnheit er⸗ 
funden haben, daß diejenigen, die zu einer gemeinſchaftlichen Ga⸗ 
ſterei nichts beitrugen, (ErvmßoAoı) ben. Luſtigmacher fpielen, 


und die übrigen Gäfte durch Poßen und lächerliche Erzählungen 
belufkigen muften 9). ’ 


Bei dem erſt erwähnten Sompoſium des Renophons hat 
Herr Eſchenburg die ſehr gegründete Anmerkung gemacht: Man 
wird nicht wißen, mas mit der feinen Satire in Renophons 
Sympoſium gefagt if, wenn man nicht bemerkt hat, daß biefe 
Art von Aufſatzen, melche bei den Alten in großem Anſehen was 
ten, gewißermaßen dramatifch find ; n9mol Adyaı,- wie Arts 
ſtoteles fie würde genenne haben. Die in denfelben redenden Per: 
fonen, welche eben fo, wie in der alten Komödie wirkliche Perfo- 
nen find, befchreiben ihre eigne Charaktere auf eine lebhafte, und 
zuweilen uͤbertriebne Art. Bei dieſen Begriffen von einem Sym⸗ 
poſium nun, werden wir ſchlechte Charaktere ſowohl als gute er⸗ 
warten. Durch die Gattung der Schreibart ſelbſt war ihr Ver⸗ 
faßer keinesweges an die letztern gebunden, und das Decorum ei⸗ 
ner feſtiichen Geſellſchaft, welche, vornaͤmlich in freien Staaten, 
in ihrem Umgange etwas ſatiriſches haben muſte, ſchien die er⸗ 
fen zu fodern. Wir ſehen alſo, mas ganz unſtreitig Senophons 
Abſicht, bei den Perſonen feines Luſtigmachers und Syraluſers, 
und Platons Abſicht bei den Perſonen des Ariſtophanes und eini⸗ 
ger andrer geweſen ſei. Beide laßen noch, um dem Mißbrauch 
und der Mißdeutung vorzubeugen, welchen dieſe perſoͤnlich vertheil⸗ 
ten Unterredungen allemahl ausgeſetzt ſind, den Sokrates auf⸗ 
treten, um die Leichtfertigkeit derſelben zu beſtrafen. Er hat hier 
gewißermaßen das Amt des dramatiſchen Chores bonis fayendi. 
weder die Neuern noch Athenaͤus, der doch eine Kritik uͤber dieſe 
Sympoſien zu ſchreiben unternahm, haben ihre eigentliche Be⸗ 
ſcdaffenheit eingefehn H. * 
in 


h) Geſchichte der Komiſchen Litteratur. Band 1. S. 14. 
i) Deim Se. S. 209, 


\ 
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92 2”.  Bioeites Hauptſtuͤf. 
Ein folcher Luftigmacher wurde auch bei den Griechen 
Bomolochus und Eutrapelus genannt, welches faſt eben fo 
viel bedeutet; wenigſtens gewiſſe nothwendige Eigenfchaften dei 
Luſtigmachers anzeige ©. | 
Eines von den Hauptgefchäften der Luſtigmacher war, daß 
fie Die Reben, Gebehrden und Handlungen andrer Leute nachäfs 
ten, und dadurch ein Gelächter erregten. Eudikus ahmte die 
Fechter nach, und Straton aus Tarent die Dithyrambifchen Ges 
fänge, Herodotus, der bei dem Könige Antiochus in großer Gna⸗ 
be ſtand, wurde Logomimus genant, weil er die Reden anbrer 
Leute auf eine lächerliche Weife nachäffen konnteh. Plutarchus 
erzahle vom Satyrus, daß er den ſtammelnden Demofthenes 
fo nachahmen können, daß jedermann geglaubt hätte, er höre den 
Demoſthenes reden. Klifophus konnte den König Philippus 
von Macedonien mie Hinten, Maulkruͤmmen, Verdrehung der Au⸗ 
gen, und anbern Gebehrden jo ‚gefchickt nachapmen, daß Jeder: 
man, ber ihn ſah, ſich des Lachens nicht enthalten Eonnte.. - -. 


So viel Vergnügen übrigens die Griechen an ihren Luſtig⸗ 
machern fanden, fo wenig ergöste fich der berühmte Scythe Ans 
charſis an denfelben, als er nach Athen kam, um mit dem Solon 
Belanntſchaft zu machen. Denn als er bei einem Gaſtmahl daſelbſt 
die Luſtigmacher ihre Poſſen treiben, und jedermann lachen fahe, 
blieb er allein ganz ernſthaft; als man aber einen Affen vorführte, 


k) Ariſtot. de Moribus. L. IV, C. 14. os ner &v To mr 
"  vereoßainnarres, Gaudroxo bonus Ävaiı,. mas Pogrunoi, YA 
KILO Kart Tg, yaruis, xæ UoAA0V SOxmGonevon Ton 
‚YeAura Monsas, 4.78 Acyev Eugymava, Ku Mn Aumee 
TOV OKT äLLEvoY. - | Ä 
Chryfoftamus adEpift, ad Ephef. Cap 5. Homil. 17. p: TOOL: 
ed. Francof. 1698.  "Eureamerog Acyeras, 6 monidon, © 
marrodamos, ü asaros, 0 Eunoas, d Marta yıydusvag. Te 
xXcæc TeEmeTaL 0 TOrsTog, nal uedisaraı. Bi yae durov xal 


num, xal puua, xal yeAura, xal Badısır, za MUT i- 
wann 7. —— 2 
f) Athenaeus. L. I Cap, 16. p. 19, 


f 
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der ſeltſame Poffen machte, fieng er an. überlaus zu lachen, ımb ° 
als er deßwegen befragt wurde, fagte er: der Affe iſt von Natur 
poßierlich und lacherlich, bei. dem Menfchen aber ift es nur eine 
angenomne gezwungne Weiſe ”). 


Der König Philippus von Macedonien, ſebſt ein Erz 
poffenreißer, fand fein gröftes Vergnügen an dergleichen Luſtigma⸗ 
tern, und ihren Schmänten ; daher muſte er beftändig einige in 
feinem Gefolge haben, mit denen er fchaferte, Poſſen trieb, . und 
fich vol anf; Mit ihnen berarhfchlagte er. fich zugleich von den 
‚wichtigften Dingen). Wohlgefittete und beſcheidne Leute, die 
auf Erhaltung ihres Vermögens bebacht waren, konte er nicht 
leiden, fondern harte lauter Saͤufer und Poffenreißer zu Guͤnſt⸗ 
lingen. Es befand fich damals zu Athen eine Iuftige Gefelfchaft 
von 60 Perfonen, die aus lauter Poffenreißern beſtand, bie int 
Dismeo oder dem Tempel ded Herkules ordentliche Zuſammen⸗ 
künfte hielten; und welches vermuthlich die erfte Geckengeſell⸗ 
fehaft war, . wovon und die Gefchichte benachrichtige; ‚unter der: 
ſelben befanden ſich Kallimedon, die Heufchrecke genannt, Dei⸗ 
nias, Mafigeiton und Menaͤchmus. Als der Ruf dieſer 
Narrengeſellſchaft auch bis zu dem Ppilippus erfcholl, ſchilte er 
ihnen ein Talent, wofür fie. ihm: ihre Poſſen und Schwaͤnke ge⸗ 
ſcrieben uͤberſchicken ſollten. Dieſes wuͤrde das aͤlteſte Face⸗ 
tienbuch ſeyn; wenn. es noch übrig waͤre. Diefe Gefellfchaft 
wurde die Geſellſchaft der Sechziger genannt; fo wie man 
etwan ju unfern Zeiten vine Societät der Wiffenfchaft, Die Gefell- 
ſhaft der Vierziger zu nennen pflegt; daher entſtand das Spruͤch⸗ 
wort, wenn einer etwas Laͤcherliches geſagt hatte: dieſes haben 
die Sechziger geſagt, oder wenn einer — trieb: 
kommt von den Sechzigern )J. 


Wie ſinnreich Philippus ſebſt war, andre zu —— 
erhellet aus dem Poſſen, den er dem Menekrates, einem Arzte 
aus 
m) Athen. Kib. XVI. C. 1. p. 613. 
n) Id. Lib. VI. C, 17. p. 260. | 
0) Athendeus: Lib, VI. Cap. 17: p. 260, Ub. XIV. - 1. 


p- 614. 
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aus Syratus ſpielte, der ſich für einen Gott ausgab, ſich in Bar: 
pur Bleidete, und eine goldne Krone auf feinem Haupte trug. "Die 
ſer Menekrates ſchrieb einft an den Philippus folgenden Brief: 
Du regierſt zwar in Macedonien, aber ich regiere in der 
Arzneikunſt. Du kannſt die Gefunden untauglich machen, ich 
aber kann die Kranken gefund machen, und die Starken von der 
Krankheit befreien, wenn fie mir folgen, daß fie ein gefundes Ar 
Ger. erzeichen. Die Macebonier dienen dir ald Trabanten, mir 
aber diejenigen, welche ich curirt habe; denn. ich Jupiter fehenfe 


Philippus aber ſchrieb ihm meiter nichts zurück als: Phi: 
lippus wuͤnſcht dem Menekrates Verfkand; ich rathe die nach An 
ticpra zu veifen. (Das iſt, Nieſewurz zu Brauchen.) | 


Philippus ließ ihn einſt nebſt feiner Goͤtterſchaar zu Gaſte 
laden, iagerte ſie auf ſehr hohe Tifchbette, ließ fie wie Goͤtter au⸗ 
ſchmuͤcken, und einen Altar vor ſie hinſetzen, worauf das koͤſtlichſte 
Raͤuchwerk brannte; der ſuͤße Geruch flieg zwar anfänglich gan 
lieblich in ihre Nafen, da fie aber fahen, daß man ihmen von den 
herrlichen Gerichten, womit fich die Erdenſoͤhne weideten, nicht? 
zu koſten gab, erinnerten fie fich, daß fie Menfchen waren, wid 

‚liefen hungrig und. durſtig davon 7). | 

Alerander der Große, ob er gleich fange nicht den Lufft 
gen Humor feincd Vaters hatte, und ihm an finnreichen und witzi⸗ 
gen Einfällen weit nachftehen muſte, hatte doch unter feinem Ge 
folge auch Luſtigmacher; Plutarchus gedenkt in feinem Leben 
des Arhenophanes, und des Proteas, die ihn bei der Tafel 
shit luſtigen Einfällen und Schwanten unterhalten muften. Die: 
fer Proteas war zugleich ein großer Säufer, mit dem Alexander 
biömeilen Wettkaͤmpfe im Saufen anftellte, worinn er auch nach 
dem Bericht des Athenaͤus feinen Tod fol] gefunden Haben 9). 


ri Diony: 


p) Aelian. Hiftor. var, Libt, XI. C. st, Athen. Lib. VIL.C. ıo. 
4) Athen. L. X. C 9 j J 
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der Juͤngere zu Syracus und Demetrius 
de Grivebaminger Ionen begeben xaltnarsen au ir Ä 
citbehren. 


Lucian fuͤhrt in Deſchreibung eines — Gaſtmals 
dieſe Luſtigmacher als nothwendige Perſonen bei ſolchen Feſten an, er 
ſagt: wir hatten auch goldne Trinkbecher, ſchoͤne junge Aufwaͤr⸗ 
ker, Muſicanten, Poſſenreißer und Luſtigmacher I. In den Las 
pithen gebenkt er eines folchen Luſtigmachers mit folgenden Wor⸗ 
ten: Nun trat ein haßlicher Kerl mit einem gefchornen Kopfe, und 
noch einigen wenigen übrig gebliebnen langen Haren auf. Diefer 
tante mit gezwungnen und ganz übertriebnen Gebehrden, damit 
er deſto laͤcherlicher fcheinen möchte, und fang dabei mit einem 
egyptiſchen Accente Anapaͤſten. Zuletzt überfchisttete er die An - 
wefenden noch mit Stichelreden. Einige, die getroffen — 
lachten daruͤber; Alcidamas aber, den die Reihe auch traf, als 
welchen er dad Melitaͤiſche Schooßhuͤndchen nennte, ward böfe; 
md da er offenbar den Luſtigmacher ſchon lange beneidete, weil er 
Beifall hatte , und die Gäfte unterhielt, warf er den Mantel von 
ſich, und ſoderte ihn zu einem Zmweifampfe auf, mit der Bedro⸗ 
bung, wenn er fich weigerte, ihm mit dem Stocke zu Boden I 
folgen. Der arme. Satyrion (fo hieß der kuſtigmacher) be- 
fland alfo den Zweikampf; und ed war überaus luſtig, einen * 
loſophen mit einem elenden Luſtigmacher ſich ſchlagen zu ſehn, und 
Streiche auszutheilen und zu empfangen. Einige der Anweſenden 
ſchaͤnten ſich, und andre lachten; bis endlich Alcidamas, der 
genung hatte, und von dieſem vierſchroͤtigen Kerl uͤberwunden war, 
nachgab; woruͤber ein heftiges Gelächter entſtand ). | 


Ueberhaupt will ich noch anmerken, daß man bei ben Grie- 
then von einem folchen Luſtigmacher, — ————— 
ſam nur herausſtroͤhmten, ſagte: er — Poſſendiarrhoͤe. 
Qeyobaggoıa) ?. — 


n) Lueian im Hahne. 
Lucian in den — 
Athen. L. V.C +15. 9159. 


6 Brveikes Hauptſtuͤck. 
Weil man den. Luffigmacher bei einem Gaſtmahl für unent⸗ 


behrlich hielt, und er allenthalben beliebt war, fo ließen ſich auch bie 
Buhlerinnen zu dergleichen Zeitvertreibe gebrauchen, wenn ſie 


nicht immer ihre koͤrperliche Lockſpeiſe an den Mann bringen konn⸗ 


‚gen; daher legten fie ſich mit Fleiß auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaſten, 


um ihren Verſtand und Wis zu fbarfen, wenn es auf ia | 


Erzählungen und fpaßhafte Einfalle anfam . 


| Zuletzt will ich in dieſem Abſchnitt noch kurz die Frage un 
terfuchen, ob Sokrates ein philofoppifcher Poffenreißer und 
Picfeihäring geweſen, wofür ihn einige unter den Alten und 
Neuern ausgegeben haben. Ich werde hier gar nicht an die Be⸗ 
ſchuldigungen und Vorwuͤrfe gedenken, welche ihm ehe 
in den Wolken macht; da die Duelle fo verdächtig iſt, daß 
man daraus feinen gegründeten Beweis gegen den Sokrates füh: 
ren kann; fondern ich will blos einen Ausſpruch des Philoſophen 
Zeno anführen, deſſen Cicero gedenkt, welcher den Sokrates per 
gen feiner bekannten Ironie, da er den Unwiffenden in Gegen: 
wart der Sophiſten fpielte,. einen Athenienfifchen — 
fer (Scurra Atticus) nennt *). 


Ich will auch nicht ruͤgen, daß ihn Lactantius * Mi. 
nucius Felix mit eben dieſem Ehrentitel belegt haben, wei 

den beidnifchen Philofophen überhaupt nicht guͤnſtig waren *); fon; 
dern ich will bloß anjeigen, warum er mit diefem Eckelnamen it 
belegt worden. Man ſagt nämlich, fieht man nicht, daß er ein 


Luſtigmacher war, weil er ald ein alter Mann mis Aion Kindern 


ORLKECE ph: | 
30) Cicero .de Natur; Debr. L. I. C. 34. Zeno Prim non 


eos folum, qui tum erant, Apollodorum, Syllum, 

ros , figebat maledistis, fed Socratem ipfum, Parentem 

— latino verbo vtens, Scurram Atticum fuiſſe 
icebat. 


«) Lactant. Inſtit. divin. L. 12 c. 29 _ Minueius Felix in 
Octavio. C. 38. 


— 


— — 
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fpielte, und mit ihnen auf dem Stestenpferbe herumritt, worüber 
ihn-felhft Alcibiades verfpotseten. 


Tanzte er nicht den Findifchen und laͤcherlichen — 
Tanz; der noch aͤrger war, als der phrpgifche, daß ihn alle Athe⸗ 
nienfer und fogar feine Freunde tadelten.9? Trift bier nicht der 
Ausſpruch des Cicero ein: fein vernünftiger oder michterner 
Menſch tanzt, er fei denn naͤrriſch 92 Lernte er nicht im Alter. von 
dem Connus noch auf Saiten fpielen, weßwegen ihn die Knaben 
und Maͤdchen zu Athen verfpotteten 9? 


Hatte er nicht eine pöbelhafte und Tächerliche Sprache, wenn 
man ihn ſtets von Schuſtern, oder Gerbern, oder Ejeln reden 
und niedrige Worte und Gleichniſſe brauchen hörte I? 


Schlug er ſich nicht in der Hitze des Diſputirens ins Ge⸗ 
ſicht, und riß ſich die Haare aus dem Barte aus, daß er von je: 

nn verlacht wurde 42 Und füchte er: nicht überhaupt alles 
lächerlich zu. machen? 


Der Jeſuit Vavaßor beweiſt es ſo gar aus ſeinem abel ge⸗ 
wachſenen Koͤrper, daß er ein Spoͤtter andrer Leute ſeyn muͤßen. 
Denn, ſagt er, er war an Ungeſtaltheit dem Aeſopus nicht un⸗ 
ähnlich, er hatte eine Stunipfnaſe, kahle Glatze, hervorſtehende 
Augen, hohe Schultern, einen dicken Bauch und krumme Beine. 
Es iſt insgemein bekannt, mein lieber Balzar, faͤhrt er fort, daß 
Leute, welche die Natur gezeichnet hat, als Schiele, Bucklichte, 
Dickbaͤuche, Krummbeinige, je haͤßlicher fle find, je mehr ihnen 
der Spottgeiſt eigen iſt. Und Sokrates ſpottete ſelbſt über ſei⸗ 
nen ungeſtalten Koͤrper; denn als ſich ſeine beiden Weiber Zanthip⸗ 
pe ũnd Myrto, die auf einander eiferſuͤchtig waren, mit einander 
— — — er herzlich — und ſagte: —* 

f 
7% 9 — de Tranguil c. I 5. Valer. Max. L.VIIL C.8. 
z) Athen. L.1. 
a) Nemo faltat —— nifi qui forte infanit, 
b) Plato’ in Menexeno. 
ce) Plato in Sympgf. 


d) Laert, L. V. Egm. ar. . 
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ſchoͤner Liebhaber, der kahlkoͤpfig, ſtumpfnaſig und krummbeinig if, 
war wohl der Eiferſucht wertb 9. Dieſen Beſchuldigungen druͤlt 
Carpzov das Siegel auf, wenn er den Sokrates deswegen einen 
alten Kälberjungen nennt, der rechte Kagenfprünge machte, 
und einen volllomnen Pickelhäring vorftelte ). 


Es würde wider den Zweck diefer Abhandlung und allzuweit⸗ 
laufig ſeyn, auf alle diefe Einwürfe zu antworten; daher will ich nur 
etwas bemerken. Als Agefilaus mit feinem kleinem Sohne auf 
dem Steckenpferde ritt, und einer darüber lachte, fagte er: ſtill! 
wenn du wirft Bater ſeyn, denn magft du andre belehren 8). Was 
die Unförmlichkeit feined Körpers anbetrift, jo weiß man, was £ 
einft einem Phyſiognomen antwortete, der ihn bamit aufzog; und 
Alcibiades fagt beim Plato: Er hat die gröfte Aehnlichkeit mit 
den hölzernen Gilenenbildern, die außerlich unanfehnlich, inwen⸗ 
Dig aber mit den fehönften Statüen von Göttern angefüllt find, 
Mit einem Worte, es iſt nichts paffender, als mas Herr Win 
land J der tiefe Menſchenkenner, irgendwo geſagt hat: 

Sokrates in der Schellenkapp 
Bleibt Sokrates, wird drum kein Lapp. 


Aber nehmt m Efel fein Loͤwenviſier, 
Da ſteht er, und ift ein Muͤllerthier. 4) 


II. 
Der Schmarotzer oder Paraſit. 


Geaur der Luſtigmacher aus dem alten Stande der Fir 

heit entftanden war, und. durch fein privilegirted und bei 

Gaſtereien für nothrendig gehaltnes Gatirifiren, ein Bild dei 
j j . = | i urſpruͤ $ 


e) Vavaflor de di&tione Ludicra. p, 32. Edit, Kappii. 

f) Carpzovii Paradoxon Stoicum. p. 474. 

5 \ Aelian. Hiftor. var. Lib. XII. C. ı | 
) Der teutfhe Mercur. October. 1775: © 10, 
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gen Standes der Gleichheit porſtellte; ſo — der 

aſit aus dem Deſpotiſmus, und trug die Brandmale der 

nechtſchaft an ſich, welche eine unmittelbare Folge deſſelben war. 
Dieſes mochte vielleicht Schaftesburi im Sinne haben, wenn 
er den Urſprung des Poſſenreißens aus dem Deſpotiſmus berleiten 
wollte d; "welches aber nicht allgemein wahr iff, da dergleichen 
Beluftigungen ſowohl im Stande der Zreiheit, als der Knecht: 
ſchaft hervorſproſſen. | 


Das Wort Parafit, welches eigentlich nach dem Griechi— 
{ben einen Tifchgenoffen anzeigt, hatte anfänglich nicht bie ver: 
ächtliche Bedeutung, die ed in der Folge erlangte; denn es zeigte 
gierft eine geiffliche Würde bei den Griechen an. Sie wurden bei 
dem Gottesdienſt des. Apollo und Hercules gebraucht, und mit 
goldnen Kronen geziert; fie hatten die Aufſicht uber die den Goͤt⸗ 
tern gewidmeten Erſtlinge des Getreided, welches in einem Ma- 
gain auſbewahrt wurde, welches den Namen ‘Parafition führte; 
fie muften das zum Opfer tangliche Getreide auslefen und Rech: 
tumg darüber führen, und zur Belohnung erhiele das Kollegium 
der Paraſiten mit den Prieftern zugleich einen Theil von dem 
Dpfern zu ihrem Unterhalt 9. Diefe Parafiten der Griechen 
hatten alfo einige Aehnlichkeit mit dem Collegio der Epulonen 
u Rom, welche angefegt wurden, den Prieſtern ihre haͤufigen 
Berrichtungen zu erleithtern; deren anfänglich drei, hernach ſie⸗ 
ben und endlich gar zehne (Triumviri, Septemviri, Decem- 
viri Epulones) waren, und deren Amt datinn beſtand, Daß fie 
bei öffentlichen Sthaufpielen, und dabei vorfallenden Opfern die 
feierlichen Mahlzeiten anftellen muften, welche zwar den Göttern _ 
aufgeſetzt wurden, allein wenn fie eine Weile zur Pracht da geſtan⸗ 
‚den hatten, von den Prieſtern und Epulonen verzehrt wurden 9. 
& iſt bekannt, wie koͤſtlich diefe Gaftmapler, und wie geübt die 
— in der —— = a 

it 


5 Geldicte der Komiſchen Litteratur. Band 1. 
k) Athen, L. VI. C. 6. p. 234. 
M) Du Chonl Religio Rosnanorum ex Numifmatibus p. 214, 
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Mit der Seit artete bie Bedeurung des Worte Paraſit au 
wurbe veraͤchtlich, und man verſtand alle Arten von Schma⸗ 
xotzern unter demſelben, wozu die priefferlichen Barafiten wahr⸗ 
febeinlich die erfte Gelegenheit mochten gegeben haben; mie etwan 
im alten Teftamente die Söhne des Hohenpriefterd Eli, die dat 
‚ Belle vom Opfer fich ſelbſt zueigneten. 


Sonſt wurden auch die Schmarotzer bei —— Ep 
fitii, ober Leute genannt, Die um des Unterhalt oder Eßens we 
gen.einem andern dienen; Gnathones, (von yuados, die Kinn: 
fade) weil ihe Hauptgefchafte in dem Arbeitens mit der Kinnlade 
beftand. Lucilius nenne fie Baͤuche, weil ber, Parafit gleiche 
ſam lauter Bauch if”). Plautus nennt fie Fliegen y weil fie 
ungeladen zu Gaſte famen, und Mäufe, weil fie immer an fremden 
Brodte nagten. Sonſt fuͤhrten ſie auch bei den Griechen und Roͤmern 
den Namen der Schatten, (axız, vmbra) weil ſie ihrem Patroni im⸗ 
mer nachfolgten, ſo wie der Schatten den Koͤrper immer begleitet, oder 
weil fie gleichſam die Schatten des großen Herrn waren, in deſſen 
Gefolge fie kamen. Eigentlich aber hießen Schatten die ungeladneh 
Serfonen, die ein vornehmer Saft zur Mahlzeit ‚mitbrachte, 
der Eiklaͤrung des Plutarchus ”). 


Horatz ſchreibt an den Torquatus, ben er zu — fu 
galen Male einladet, er Könte einige gute Freunde mitbringen; 
denn es hatten mehrere Schatten Raum %. Und fo führte 
Maͤcenas zudem Gaſtmal des Naſidienus zwei ſolche Schar 
ten mit fich, nämlich den Balatro und Vibidius ). 


Auch die Schmarotzer waren nicht alle von einerlei Urt, 
ſondern gar ſehr verfthieben. „Einige unter denſelben waren wirk⸗ 
| I 


m) Lucilius: EUER 

Vivite Lurcones, Comedones,. vivite ventres. ‚F 
”) Plutarch. ‚Sympofiac; L. VIL To de Tuv min AyTaN Sur 

ds vuv 777 xankcı , * xex auirus wur, ar und * 
—X—0 — 

0) Horat. L. I. Ep. 5. v. 28. 
— .  Locus eſt et pluribus vmbris,. 

p) Hor. L.II. Sat. 8. 22. 
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lich nerächtliche. Leute von einem ſchlechten Charatter; andre 
e.nicht, Unter die erftern gehören bejonders die Taugenichtſt 
don Bedienten , welche junge Leute von reicher oder vornehmer 
amilie verfuͤhrten, welche ihre Vaͤter betriegen halfen, Gelegen 
gtsmacher und Kupler, die wahre Peſt der unbebachtfamen Ju⸗ 
gend; ferner die Speichellecker der Großen, die ihre, tyranni⸗ 
ſchen Handlungen als Werfe der Gerechtigkeit auspofaunten, und 
ihrem Deſpotiſmus Weihrauch ſtreuten; die Muͤßiggaͤnger, wel: 
she alle Arbeit verabfcheuten, leckerhaften Speifen nachliefen, und 
blos Bauchdiener waren, wie Artepithymus, welcher an ſeinen 
Freund ſchrieb: Die Verfolgungen der verfluchten Zecher ſind mit 
inerträglich,, und gleichwohl bin ich nicht im Stande, meinem 
nichtswuͤrdigen begierigen Magen Einhalt zu thun. Er verlangt 
ticht nie geſãttiget, fondern felbfE mit leckerhaften Speifen befrie: 
bigt zu werben. — Ich Unglückfeliger! was zwingt und nicht 
Birfer riuberiſche und alles verzehrende Magen auszuffehn 9)! 


Einige ſchmarotzten nicht 6108 um ihren nach Iecfern Speiſen 

igen Magen zu fuͤttern, ſondern auch, wenn alles bei einem 
rich trunken war, etwas weggufchnappen. Go fihreibt ein 
Yarafit beim Alciphron: Du weift es, die Stadt begieng den 
Kureotistag feierlich, man nahm mich zum Gaftmahle fich luſtig 
mit mir zu machen, und ich tanzte den Kordax. Die Bafte tranken 
um die Wette, bis endlich, da dieſer Streit unaufhörlich fort- 
dauerte, die Müdigkeit über die Geſellſchaft Fam, ‚und der Schlaf 
fich aller Anweſenden bemeifterte, die Knechte felbft nicht ausge- 
nommen, daß ſie mit dem Kopfe zu nicken anfiengen: ch. blifte 
um mich herum, ob ich einiges Silbergefehmeide entwenden koͤnn⸗ 
te: Doch diefed hatte man ſchon, als fie noch nüchtern waren, 
aus dem Wege geräumt und in Sicherheit gebracht. Ich nahm 
alfo ein Handtuch unter dem Arm und fprang geſchwind Davon, 
daß ich auf der Flucht darüber einen Schub verlohr. Sieh nur, 
wie loſtbar es — von — Lemwand, mit bermiguitifiben 
3 yur⸗ 


4) Aleifhrons Vuch Hl. Brief, 6. ©. 58. — Hern 
Herels ——— 


@ 
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Purpur gefärbt , ein ausnehmend feines, koſtbares Gewebe 2 ! 
Die Parafiten mochten überhaupt immer des Stehlend wegen in 
Verdacht ſeyn, daher fast Juvenal von einem berfelben: die 
wird fein goldner Pocal vorgefegt, oder wenn du ja einmahl einen 
in die Hände bekommſt, fo ſteht ein Aufpaffer wie angenagelt. bei 
dir, der Die daran befindlichen Gemmen zahlt, und auf deine ſchar⸗ 
fen Nägel wohl Achtung giebt ). Unter dieſe verächtliche Art der 
Paraſiten gehörten auch die Gymnaſten z. E. unmwiffende Schmeich- 
ler und fleine armſelige Geilter von Natur, die alle Befchimpfungen 
ertrugen, und zu biefer Lebensart gleichſam gemacht zu feyn ſchienen, 
weil fie zu fonft nichts taugten, und daraus ihre Profeßion 
machten 9). 


Unter die mittlere Claſſe von Paraſiten, melche doch 
manchmal den Schein von Ehre genoffen, ob fie gleich aus Noch 


ein beſchwerliches Leben führen muften, rechne ich die Elienten 
‚hei großen Herren. von welchen Fuvenal in der fünften Satire 


redet; Ferner die Miethlinge in den Haufern der Vornehm 
welche unter dem Vorwand Unterricht zu geben, in der That nichts | 
anders als eine Art von Knechten waren: ald Grammatifer, Red⸗ 
ner, Muſicanten und alle diejenigen, die als Gelehrte in den Haͤu⸗ 


ſern der Großen lebten und fich beſolden ließen *). 


-  Diedritte und geehrtefte Elaffe der Parafiten waren die 
Hofcavaliere der Großen, die mit an ihrer Tafel fpeiften Commen- 
ſales) und fie bei ihren Luſtreiſen aufs Land begleiteten. (Comites) 
Daß Horas bei dem Maͤcenas dergleichen Hofdienft verfehen, der 
ihm auch keinesweges zur Unehre gereicht, fondern ein Beweis ſei⸗ 
/ . — Re nee 


95) Iuvenal. Sat. V. 39. 


—. — Tibi non committitur aurum, 
Vel fi quando datur, cuftos affixus ibidem, 
Qui numeret, gemmas, vnguesque obferuet acufos, 


» Lucian von den Miethlingen bei großen Herren. 


v) Ebendaſ. 
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nee Urbanitaͤt und feinen Lebensart iſt, kann man nicht — 
fein; welches unten deutlicher erhellen wird. 


*Die Barafitica oder Schmarogerei iſt nach dem Aus. 
fpruche des Simo beim Lucian, eine Kunſt, welche fich mit 
Speifeund Trank, und mit demjenigen befchäftiget, was man 
diefer Dinge wegen fagen fol; ihr Zweck aber ift die Wolluſt ”). 
Eben daſelbſt beweiſt diefer Simo auf eine ſophiſtiſche und fehr 
fomifche Art, daß die Schmarogerei nicht allein eine Kunſt, ſon⸗ 
dern auch die vornehmſte iſt; und zwar nicht nur an und fuͤr ſich 
ſelbſt, fondern auch in Vergleichung mit allen übrigen Kuͤnſten ind- 
gemein,unb hernach mit einer jeden insbeſondre; daß die Freundſchaft 
nichts anders iſt, als ein Anfang der Schmarotzerei, daß. fie Die Rebe: 
kunſt und Philoſophie weit übertrift, und daß die gröffen Philofo- 
phen ald Aeſchines, Ariftippus und ſelbſt Plato Schmaroger | 
Bervefen, welcher legtere aber die Kunſt nicht lange getrieben, ment 
er kein Geſchick dazu gehabt hatte. 


Die ganze Kunſt der Schmarotzerei befand in zwei 
Stuten, daß die Parafiten andern durch luſtige Einfälle etwas 
zu fachen machten, auch fich ſelbſt dem Gelächter und Spotte Preiff 
gaben *), und alles auf eine übertriebne Weiſe lobten, was ihre 
Goͤnner und Freunde ſagten und thaten. Gnatho beſchreibt beim 
Terenz die ſe Kunſt folgendergeſtalt: Es giebt eine Art Leute, 
welche glauben, fie uͤbertraͤfen an Verſtand und Weisheit alle an⸗ 
dre Menſchen, und es iſt doch nicht wahr. Zu dieſen halte ich 
mich, nicht daß ſie mich auslachen, ſondern ich bewundre mit 
freundlicher Miene und ſuͤßen Worten ihren Verſtand; mas ſie 
fagen, das lobe ich; mern fie eben dieſes wiederrufen, fo lobe ich 
ed ebenfald, wenn einer etwas verneint, ſo verneine ich es atlfp; 
und wenn er es bejaht, r dar ich es auch. Mi einem Bor- 
64. | u .7 
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w) Lueian im Schmardger. 

) Plaut: Stich. 1.3.20 © 


—— men mihi indidit parvo pater, 
Qüia — pauxillo puero — fui. 
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tt, ich habe es mir zum Geſetz gemacht, durch meine Schmeiche 
lei alles zu billigen; und davon kann ich herrlich leben)). 
Dieſes übermäßige Loben bat Lucian such als einen Haupt 
jug in dem Charakter eines Parafiten angeführt. Sollte auch 
etwan, fagt er, ein boßhafter Knecht und Ohrenblaͤſer dich ange: 
ben, und ſagen, du allein haͤtteſt den Keinen Jungen der Dame, 
da er getanzt, ober auf ber Eicher gefpielt,- wicht. gelobt, fo ware 
die Gefahr für dich eben nicht klein. Du muft alſo ſchreien, wie 
ein Baubfrofch, muſt dich bemühen vor allen andern gehört zu wer⸗ 
den, um: ber erſte und lauteſte unter den Lobrednern zu ſeyn; und 
oft, nachdem andre bereitd ſchweigen, muft du noch etwan ein 
ausſtudirtes Lob anbringen, welches voller Schmeichelei. iſt. — 
Wenn aber der große Herr. etwan felbft ein Poet oder ein Schrifts 
fteller iff, und fein Gefchmier über der Tafel vorlieſt, alödenn 
vornämlich muſt dur loben und fehmeicheln, daß du berſten moͤch 
teſt, und dabei auf neue Arten von Lobſpruͤchen bedacht fepn. & 
giebt aber auch folche , die wegen ihrer Schönheit bewundert ſeyn 
wollen, und diefe muſt du Adonides und Hyacinthen nennen, 
ſollten fie gleich Ellenlange Naſen haben. Kurz, du muſt loben; 
denn wenn du ſchweigeſt, fo ſchickt dich dieſer Dionyſius gleich 
in die Steinbruͤche, als einen, der ihn beneide, und aus dem Be 
Be zu räumen ſuche. Dieſe Herren muͤſſen alfo ohne Wiederrede 
Weiſe und Redner ſehn, und auch die Sprachſchnitzer/ die fie &; 
iarı begehen, müffen gar zierliche imd feine Redensarten heißen, 
Und eine Verordnung: gemacht werden, - daß man ſich Fünftig ſo 
ausdruͤcken Ol. J — 
| — Di 


| » Terent. in Eunucho. A&. II. $cen. ii 17. ii lan 
Eſt genus köminum, qui eſſe primos fe ommiam ·reruth 


v· t, 
Nec ſunt: hos confe&tar, hiſce ego non paro me, vt rideanıt, 
Sed eis vitto arrideo, et eorum ingenia admiror fimul: _ 
Quiequid dicunt, laudo: id rurfum fi negant, laudo id 
— —— ———— 
Negat quis, nego: ait, ajo: po — —— egomei 
| | mihi 
Omnis aſſentari: is quaeſtus nunc eit multo vberrimus. 
2) Lucian in den Miethlingen. m 


— 
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Diodorus von Sinope, ein griechiſcher komiſcher Schrift ⸗ 
fleller, drücke eben dieſes koͤrnichter, aber etwas groͤber aus, wenn 
er von einem Paraſiten in feinem Epiklerus redet: einer; 
der Rettiche oder einen verfaulten Fifch gegeflen hat, andern 
ind Geficht rülpft, fo fagt der Parafit zu ihm: du haft gewiß Ro; 
fen oder Veilchen gegeflen, und wenn einer bei Tifche einen firet: 
chen laßt, fo halt er feine Naſe hin, und jagt: ei wo haft du fo 
ein koͤſtliches Rauchwerk her 9? Juvenal bat vermurhlich an 
einem Drte dieſe Stelle vor Augen gehabt 9. Mit einem Worte, 
der Parafit mufte in allen Fällen ein Proteus ſeyn, der fich nach 
den Einfällen feines Patrond in alle Geftalten verwandelte. Daß 
er die Kochkunſt aus dem Grunde inne haben, und in der Gaſtro⸗ 
ſophie bie feinfte Kenntniß haben muſte, verfteht fich von fich ſelbſt; 
daher fagt Juvenal von einem Parafiten, daß er den Drt, mo 
eine Auſter ober: ein Seeigel gefangen worden, den Augenblick 
angeben koͤnnen, ſo bald ex fie nur in Mund genommen. — 


Beim erſten Einbiß konnt er ſchon es ſchmecken, 
Ob Auſtern am Circeer, oder 
An den Lueriner Klippen, oder 
Bei Richborough gefangen waren, 
Und den Meerigelidurft er einmal ſehn, 
So nannt er dir die Küfte c). 


Die bunt die Uebung im Effen erlangte Grad einer hohen Em: 
Mindlichkeit drückt eben das aus, was Buttler feinen Held von 
einer ganz andern Sache fgen läßt: ‚ Einige find fo oft geſchlagen 

Sg wor⸗ 


a) Athen. L. VI. C. 9. p. 239. . 


| b) Iuvenal. 
\— — Landäre paratus, 
Si bene rudtavit, fi bene minvxit 
c) Nach Hertn Bahrdts —8 
Iuven. Sat. IV. 140. 

— Nolli major fuit vfus edendi | 
Tempeftate mea. Circeis nata forent, an 
Lucrinum ad faxum, Rutupinove edita fundo 
Oftrea, callebat ptimo deprendere morfu, 

Et femel aſpecti litus dicebet echini. 
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worden, bis fie wuſten von welchem Holze der Stock war ; hund 
ben fie den Schlag erhielten; andre fo oft geftoßen worden, bis 
fie fühlten, ob ein Schub von fpanifchen oder Ochſenleder ſey ‘). 


Aus der bisherigen Betrachtung follte man fchließen, def 
die Parafiten, was die außerliche Gluͤckſeligkeit anbetrift, ſehr zu⸗ 
frieden leben koͤnnen, indem ſie fuͤr ihren Unterhalt nicht ſorgen 
durften, und alſd in ſtolzer Ru ein bequemes Reben ohne alle 
Muͤhſeligkeit führen Konten. - Allein man wird fich fehr irren, 
wenn man dieſes glaubt. Es führten die Paraſiten beſonders von 
ber niebrigften Claße ein ſehr elendes Leben, daß Juvenal mein 
es wäre viel beßer ein Bettler zu ſeyn und Hundebrot zu eßen, \ald 
an den Tafeln der Reichen die Rolle eines Schmarogerd zu pie 
len 9. 


Wenn die Herren ihren lelkern Gaumen an den beiten 

Spoeiſen weideten, wenn fie. lokkres Weitzenbrodt, fo meiß wie 
Schnee verzehrten, fo erhielt der armfeclige Paraſit ein Stid 
verfchimmelt Brodt, welcheß fo bart war, daß man es wehrt 
beißen noch brechen konnte H. Wenn der Herr feinen Fiſch mit 
dem feinften Benafraner Del begoß, fo wurden die Krautſalate 


— nn — ———— —— — —— 


bed Paraſiten mit ſtinkendem Lampenoel eingebeitzt 9; wenn de | 


Herr die feitenften Fifche fpeifte, fo erhielt der Parafit einen vom 
Bintereif ſchwari geſprengten BEN der am — 


.. d) — Thl. II. Geſang. 1. 

e) JIuven. Sat. V. 10. 

— Cum poflis honeftius illic. _ oe 
Et tremere et fordes farris mordere canini. 

f) Iuven. V. 67. a 
Ecce alius quanto porrexit murmure panem, 
Vix frad&um, folidae jam mucida frufta farinne, 
Quae genuinum agitent, non admittentia morſum; 
Sed tener et niveus, mollique 7er fadtus 
Servatur domino. ie 

g) Iuven. V. 86.. nz nn 

Ipfe Vepafrano piſcem —*8 at hie, qui" 
Pallidus offertur milero tibi Cäulis, olebit _ a 


Laternam. | . 
para vd a ur sa: 
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der Kloake und an den Schleußen der Suburra gemaͤſtet war 9. 
Mir fo eklen und elenden Speiſen wurden die. Parafiten nicht def: 
wegen befchimpft, weil die Herren zu karg waren, fonbern meil 
fie ihre Freude daran hatten, EIN kraͤnken, und ih⸗ 
ser Thraͤnen zu ſpotten ih. | 

Lucian bat die Leiden diefer armen kräftig und teile 
läufig befegrieben, und unterficht befonder8 bei den Mierhlins 
gen, was fie leiden müßen, noch ehe fie indie Haufer der Meis 
chen aufgenommen werden; bernach was fie auszuſtehn haben, 
nachdem es wirklich geſchehen iſt, und endlich was fuͤr eine tragi⸗ 
ſche Entwickelung das Schauſpiel bekommt. Du muſt, ſagt er 
zu einem ſolchen Miethlinge, irgend an einem veraͤchtlichen Winkel 
zur Tafel ſitzen, wo du blos ein Zeuge der aufgetragnen Gerichte 
biſt, und wie die Hunde die Knochen abnageſt, wo ſie irgend noch 
an dich gelangen, oder hungrig gern ein troknes Laub- ableckeff, 
worein man etwas eingemickelt hat, dafern ed denen, die über 
bir an ber Tafel figen, zu fchleche ift 9. 

Befonderd war eine Haupteigenfchaft des Parafiten, daß er 
Hprfeigen, Nafenfkieber, Kopfftöße, Rippentritte und Prügel 
mit heitrer Stirn, und lachender Diene mie ein Spartaner aus: 
halten muſte, ohne darüber zu muffen 9. Daher nennte man fie 

auch 
h) Iuven. ib. 104 — 
Aut glacie aſperſus maculis Tiberinus, et ipſe 
Vernula riparum pinguis torrente cloaca 
Et folitus mediae Cryptam penetrare Suburrae. 
3) Iuven. V. 156. | 
Forfitan impenfae Virronem parcere credas; 
Hoc agit, vt doless. Nam quae comoedia? Mimus 
is melior plorante gula? 


k) Lucian in den Mierhlingen. 

D) Plaur. Capt. III. 1.9. . 
Ilicet parafı iticae arti maximam in malam erucem! 

Et Iuventus iam ridiculos, inopesque ab fe fegregat. 

Nihil morantur jam Laconas, imi fubfellüi viros; 

Plagipatidas, quibus funt verba fine penu et pecunia. 

laur. Captiv. I. 1.20, 
— Nifi gui colaphos perpeti 
Potis paralitus, frangique ollas in caput.. 
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auch bie — (Flagrones,) —8* Duldenten 
(Plagipatidz,) Lacedaͤmonier, von ihrer Lacedämonifchen Ge: 
duld/ Hartkoͤpfe (durii Capitones) weil ihre Köpfe fo ba 
waren, daß fie alle Schläge ertragen konnten. 


Daher fagt ein Parafit bei dem Ariffophon, einem grie 
chiſchen Komiker: Wer zuerſt zu einem Gaſtmahl komme bin ich, 
daher nennt man mich die Suppe; wenn man befofne Schläget 
auseinander bringen fol, fo bin ich der Kämpfer; wenn Hat: 
fer zu erbrechen find, fo bin ich der Sturmbock, und mer 
Schlaͤge zu erbulden find, fo bin ich der Ambos. 


Ja die Paraſiten wurden bisweilen gar mit Hunger gequält, 
damit fich bie Herten ihre Luft an der Quaal diefer armſeligen 
Creaturen ſehen konnten. Der Kaiſer Elagabalus ließ alle Ar: 
ten von Speiſen hoͤchſt natuͤrlich aus Wachs, Holz, Helfenbeit, 

Thon, auch Marmor und andern Steinen machen, und damit 
eine ganze Tafel beſetzen. An dieſe ließ er Leute, Die er vorhet 
aufs aͤußerſte hatte aushungern laßen, fegen ; und nun weidele 

dieſes Ungeheuer feinen Blick daran, diefe Armen im Angeſicht 
der Speifen, die ihren Appetit auf taufendfache Arc umſonſt reih ⸗ 
sen, faſt raſend werden und Hungers flerben zu fehn *). 


Oft ließ er auch feine Gaͤſte betrinken, und fie im Schlaft 
des Saufches mit Bären, Löwen, die weber Klauen noch Zähne 
hatten, zufammenfperren, und beobachtete durch verborgne Fen⸗ 
fter ihr toͤdtliches Schrecken und Angſt, wenn fie erwachten, und 
ſich unter dieſen wilden Beſtien ſahen. 


Endlich wurden manche gar durch bie Grauſamkeit der Se 
ven getödtet, die fich einen bloßen Spaß daraus machten. Es 
hatte der er _. einen EN der wegen Een 


m) Lampridius in "Elagabalo : Parafitis in fecunda menfa fae- 
pe ceresmcenationem, faepe ligneam, faepe eburnesm, ali- 
quando hätilem, nonnunqyam etiam vel marmoream, vel 
lapideam, ita vt omnid:illis exhiberentur „yidenda . de dı 
verfa materia, quae ipfe Renabat. 
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berühmt war. Die Decke und ein Theil der Seitenwaͤnde deep: 
ten fich durch einen verborgen Mechaniſmus um die Tafel herum, 
ahmten die Bewegungen des Himmeld'nach, und ftellten. die ver; 
fihiednen Jahrszeiten vor, Die bei jeder neuen Tracht Gerichte ab+ 
wechfelten, im Sommer 5. E. Gewitter vorſtellten, und auf Die 
Gifte Blumen ſtatt Hageld, und wohlriechende Eßenzen ſtatt 
Vaßers herabregnen ließen ). Elagabalus ließ fich eben fo ei: 
nen kuͤnſtlichen drehbaren Speiſeſaal verfertigen, worinn er die. 
Yarafi ten mit einer ſolchen Menge Beilchen und andern Blumen 
uͤberſchuͤtten ließ, daß einige davon erſtikten ). | 

Inter den Briefen des Alciphron finden fich auch einige 
paraſitiſche; und ob fie zwar wirklich nur erbichtet find, fo 
jeichnen fie doch die Sitten, den Charakter, die Handlungen und 
feiden der Paraſiten auf eine fo lebhafte Art, daß man ſie als 
treue Gemahlde der damaligen Zeit 'anfehen kann. Der Parafit 
Hetoemokorus ſchreibt unter andern: Ach, wie grauſam miß⸗ 
handelten mich jene reiche Zecher! Von allen Seiten zwangen ſie 
mich um die Wette, über Vermögen zu trinken, und mehr zu 
en, als mein Magen faßen konnte. Einer flopfte mir eine 
Vurſt in den Mund; dieſer ſtieß mir ein großes: Stück Brodt in 
die Backen, "und ein andrer machte ein Gemifche,, nicht von Bein, 
fendern von Senf, Fifehbrühe und Eßig zufammen, und goß es, 
gleich ald in ein Faß, in “mn. * N En 


Mm). Suetonius de domo aurea Neronis: Cenationes — 
tabulis eburneis verlatilibus, vt flores fiſtulatim, et vnguen- 
ta defuper {pargerentur. Praecipua cenatiorum rotunda, 
quae berpetus iebus ac no&tibus viee mundi — 
retur. 


_ Seneca Lib. XIV. Ep. 9. Vtrum tandem fapientiorem 

putas, qui verfatilia eenationuim laquearia ita cosgmentar, 

"ve ſubinde alia facies. atque alis ſuecedat, et toties tecta, 
quoties fercula mutentur. 

5 Lampridius in Elagabalo : Oppreſſit in tricliniis verfatili- 
bus parafitos ſuos violis et floritiäs. fic vt animam aliqui 
efflaverint, cum eripi ad ſummum non poflent. 

— Brieft nach Heid Heads ra ehe Buqh IL 

7. ©. 60, ut a Lt 


rn . 
ſchreibt: Ich, Struthion und Kynaͤthus, wir Schmaroge, 
begaben ums geflern gegen fünf Uhr in vollem Laufe nach des jun 
gen Charikled Landhaus in Angelo. Unſer Haar war abgefchnit 
ten, und. in bem Bade zu Serangium hatten. wir uns gewaſchen. 
Da er ein Freund des Scherzes und des Aufwandes iff, fo em 
pfieng er ung mit Vergnügen, Ihm und feinen Gäften dienten 
wir zur Belufkigting : wir gaben einander wechſelsweiſe Schläge, 
und fagten wohlklingende Anapaͤſtiſche Verſe her, vol gefalgnen 
Scherz und Artigfeit, die der Artifchen Laune fo eigen iſt. Indem 
fich auf diefe Art die Gefellfchaft der Munterkeit und Freude über: 
ließ, trat plößlich der wilde, feindfelige Smikrines herein. Ein | 
Haufen Knechte folgten ihm, die und geſchwinde anfielen. Er 
felbft gab dem Charikles zuerft auf dem Rücken Stockfchlage, dann 
ſchlug er ihn ind Geſicht, und führte ihm ald dem niedertraͤchtig⸗ 
fen Sclaven mit fort; uns hingegen wurden auf des Alten bloßen 
Wink die Hande auf den Rücken gebunden. Nach vielen, kaum 
zaͤhlbaren Beiffelhieben, die er und gab, führte ung der Grauſame 
noch zulegt zur Verwahrung ind Gefängniß 9). In einem andern 
Briefe wird erzählt, daß man einem Parafiten. beim Schmauf 
Kopfitöße verfegt, Fifchbrühe in die Augen gefprigt, daß en an 
flatt des Kuchens an einem in Honig getauchten Steine nagen mil 
fen, indeß daß andre Gaͤſte Milchtorte und Gebaknes mit Sefan- 
koͤrnern beſtreut verzehrten. Eine Hleine Buhlerin füllte eine Blak 
mit Blut, und ſchlug ihm folche an den Kopf, daß er in Blut ge 
badet wurde, da fie zerſprang ). Ein andrer klagt: Sie zwin 
gen mich auf einem Fuße huͤpfend, feurigen, ſtarken Wein ohne 
mit Woßer vermifcht zu trinken, fie werfen mir Beine, Fuß, 
Rnuoͤchel gleich den Hunden vor, fehlagen Ruthen an mit entzwei, 
und bauen mich zum Spaße mit Peitfchen und andern Riemen ’) 


An der Tafel erhielten ‚die Parafiten, wie Teiche zu vermu— 
mr ift, den gig Platz; - fubfellü — nur wurde "ir | 
Yu 





4) Ebend. Br. 43.8, 121, 
r) Ebend. Br. 48. ©. 134. 
s) Ebend. — 5. 
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Ansnahme gemacht, wenn ein vornehmer Herr feine Parafiten 
oder Gefellfchaftd Eavaliere zu einem geringern ald feine Schatten 
mit zu Gafte nahm; fo wurden Vibidius und Balatro, bie 
Maͤcen zu dem Gaſtmahl des Naſidienus mitbrachte, neben 
den Maͤcenas an die oberfte Stelle der Tafel geſetzt Y. | 


In der Griechiſchen und Römifchen Komödie wurden ber- 
gleichen Schmaroger häufig zur Beluffigung der Zufchauer aufge⸗ 
führt, und wurden auch durch beſondre Symbole kenntlich ge: 
macht. Man Eonnte felbige. erkennen 1) am einer Strigel; mit 
bergleichen Strigeln von Erzt muften fie ihre Herren im Bade ra 
ben, um den Körper in Schweiß zu bringen, oder. auch wenn fie 
mit Del gefalbt waren , ihren die Unreinigfeiten vom Körper loß⸗ 
Kragen, und das übrige mit Handtüchern abtrofnen *). 2) am 
einem Oelkruge; ; (Lecytbus) teil weil fie ihre Herren im Ba⸗ 
de mit Del jalben  muffen, theils weil fie ungeruffen zu fetten Ga- 
flereien fich drangen *). 3) an einem Stecken, welches anzeigt, 
daß fie von ihren Herren beftändig herumgejagt, und bald hier 
Bald dorchin geſchike ionden. Ihre Larbe war ſchwarz oder 
dräunlich, weil fie befonder8 von jungen Leuten immer.verfchikt 
wurden, und durch das beftandige Ausharren in freier Luft, eine 
bräunliche Farbe bekamen. Ihre Dhren machte man lang und 
herabhaͤngend, weil fie ihre Herren oft aus Schalfheit bei den 
Ohren zogen. Sie trugen auch feinen Bart, und waren auf dem 
Kopfe glatt geſchoren *). 


Was den Urſprung und das Alter dei Schmarotzerei 
REN, fo kann un wohl in dieſer Abſicht mit it mancher Kunſt 
“und 
1 Horat, Lib. II. Hr. 9. 
‚.%) Plin. L. XXVIII. C. 4. Solum quo e remediorum maxi- 

mum ab ipfo fibi preftari potelt, ſieut linteorum ftrigi- 
lumque Mi 
..%) Apulejus de Afıno. Lib. II... Ac fimul ex promtuario 
. oleum vnäui, et lintea terfui, et cetera huic eidem vfui 
— oeiter, et hospitem meum proßue ad proximas bal- 


" Erafmi Adagia. — 
=) . Poetic. Lib. I. p. 56. 


12 2.2... Beociten Daupific: > 
und Wißenfchaft um den Vorzug: flreiten. Und wenn man dem 
griechifchen Komiker Diodorus von Sinope glauben darf, fo 
hat fie. ihren Urfprung dem Jupiter felbft gu danken. Denn er 
ſchrieb in feinem Epiklerus auf eine fehe launige Weiſe: Ale 
Künfte find von Menſchen und nicht von Göttern erfunden wor; 
den, aber die Parafiterei allein ift eine göttliche —— Denn 
Jupiter der Schutzgott der Freundſchaft (6 Zeus & Pd) 
erfand fie zuerſt; und diefer ifE nach der allgemeinen Ausſage der 
‚gröfte unter dem Göttern. Er geht in alle Haufer, ‚und macht 
keinen Unterſchied zmifchen dem Armen und Reichen. Wo er ei 
nen mohlgedeften Tifch, mit allem, mas dazu gehört, verfehen, 
‚ finder, fo ſetzt er ſich befcheiden dazu, Wenn er dad Mittage⸗ 
mahl gehalten, und fich mit Speife und Trank gefättigt, fo geht 
er fort, ohne die Zeche zu bezahlen’). Simo beim Lucian be 
weilt, daß ſchon der weife Homer bie Lebensart eined Schma 
rotzers bewundert, welche er allein ald glüffelig und beneidenswuͤr⸗ 
big vorſtellt. 
Etwas befers kann man im Leben zum Zwecke nicht haben, 
Als daß Freude das Herz des ganzen Volkes durchſtroͤhme 
Und, bei vollen Tifchen von Brodt und Fleiſche der 8 


Aus der Kanne den Wein in den Bechern der Gaͤ 
— auffuͤllt. 
Und als od er die Sache nicht genung bewundern koͤnnte, 
erklaͤrt er feine Meinung hieruͤber noch deutlicher, und ſpricht: 


Dicrleſes ſcheint mir das Beſte der er ſo Stetbliche 
Tan dd he — 


Und behauptet alſo, daß man bie Gluͤckſeligkeit nicht anders 
als durch Schmarotzen erlange. — "Ya bie gröſten Helden 
beim Homer find Schmarober, als Neſtor und Fdomentus 
waren des Agamemnons Parafiten Patroklus trieb dieſt 
Kunſt bei dem Achilles J. | 5 
— Br e er > J jt 
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Die Griechiſchen Komiker gedenken einer Menge von 
Jeraſiten, wovon beim Athenaͤus viele Fragmente vorfomanen; 
ih will mich aber hier blos an die Paraſiten der Regenten 
halten, welche beſonders um die Zeit der Macedoniſchen Koͤnige 

hilippus und Alexander als ein nothwendiger Theil ber Hpf: 
eined Regenten angejehn wurden, 


Die beiden Dionyfier zu Syrakus, Vater und Sohn, naͤhr⸗ 
fen eine: Menge ſolcher Leute an ihrem Hofe, die auch deßwegen 
den Namen ber Dionyfifchen Schmaroger (Arovugioncäares) 

m, Beim altern war Cheiroſophus in Dienſten; als die⸗ 
fer einſt den König init einigen feiner ae lachın ſahe, fo 
fieng er auch an überlauf zu lachen, ob er'gleich fo weit von ihnen 
entfernt war, daß er ihre Worte nicht verſtehen konnte. Und alg 
thn Dionyſius fragte, ob er ihre Reden gehört harte? fo antwortete 
er Nein, — Nun was lachſt du denn? — ich lachte blog, 
weil ich glaubte, daB ihr dom etwas Pächerlichen ſprachet 7, 
Beil der jungere Dionyfius durch vieles Saufen fich blöde Au⸗ 

jugegögen hatte, fo ſtellten fich feine Schmarotzer auch ald 
wären fie biödfichtig, damit fie ihm überredeten, ald wenn er 
heßer ſaͤhe als fie, und tapten an der Tafel als Blinde mit den 
Händen nach der Speiſe und den Bechern, bie fie Dionyſius mif 
der Hand dazu leitete d), Eben diefed thaten auch die Schmaro⸗ 
her des Hiero, da er auf ſeine Augen ſchwach wurde 9, - 


Als Demokles, ein Paraſit bed jüngern Dionyſius einſt 
Auf einem Schiffe nach Syrakus gefahren kam, fo verklagten ihn 


feine Gefährten, als harte er allerhand nachrheilige Dinge wider '. 


den Dionpſius geredet und vorgenommen, Allein Demokles 
fügte, ald er den Dionyſius fehr aufgebracht ſahe: Meine Ge: 
fäheten find blos deßwegen unwillig anf mich; fie fingen auf der 
Reife beftänbig die Päane des Steſichorus und Pindars, ich aber 
fing mit meinen Freunden’ die Päane, welche ie verfertigt * 


3 nach: L, vi C, 13. ꝓ. 249. ne 
.L. X. C. 10. wer ? | | k 
OWL Y ® 132p. 250 \ 
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und damit du ſieheſt, daß ich wahr rede, fo kann ich Berveife, 
daß meine Anfläger nicht einmahl die Melodie auf deine Gefänge 
- wißen ; ich aber will fie gleich alle auswendig herfingen. Als 
Dionyſius wieder heiter wurde, fo fagte Demokles, ich bitte 
mir zur Gnade aus, daß einer, von meinen Anklägern den Gefang 
berfage, den du auf den Aefeulapius gemacht haft %. Durch 
biefe Schmeichelei geman Demokles das ganze Zutvauen feined 
Herrn, welcher fich auf feine Verſe viel einbildete, und gern den 
Ruhm eined guten Dichters haben mwollte ; obgleich jeine Verſe 
elend genug feyn mochten, welches daraus erhellet: als der. Dich⸗ 
ter Philoxenus den Dionyſius feine Gedichte abfingen hörte; 
welche feine Schmarotzer bis in den Himmel erhuben, fo fagte er: 
führe mich in die Steingruben. Er hielt ed. für -erträglicher in 
den Steingruben die befchmerlichfte Arbeit zu verrichten, als ſo 
elende Berfe anzuhören. Denn es hatte ihn Dionyſius ſchon ein⸗ 
mahl in die Steingruben verbannt, als er feine Gedichte verach⸗ 
tete. Dionyſius war überhaupt megen feiner Neigung zu lie 
derlichen Leuten bei den Alten fehr beruͤchtigt; Daher ſchrieb ber 


Komifche Dichter Eubulus in feinem Tyrannen alfo von ihm: 


Gegen ernfihafte Maͤnner iſt er wild und unbiegſam, gegen die 
Schmarotzer, und die, fo ihn verfpotten,. gnaͤdig; dieſe haͤlt et 
allein für freie Menfchen, wenn fie auch Sclaven find f). 


Philippus von Macebonien, fonft einer von den treflich 
ſten Koͤpfen des Alterthums, fand an Saufgelachen und liederli 
chen Leuten ein großes Gefallen und liebte die Schmarotzer, Die 

er aber auch weiblich verirte, da er ſelbſt der ſinnreichſte Spötte 
war, und die Gabe der Gatire in einem hohen. Grade befaßt 


- Sein Parafit Klifophus ahmte feine Mienen, Gebehrden md 
Reibesitellungen als ein Affe aufs natürlichfte nach. Als dem 
Philippus mit einem Pfeile ein Auge-ansgefchoßen worden, ud 


er — eine Binde trug; erſchien Kliſophus auch J 


— Athen. L. VI. C. 13. p. 250. 
e) Erafıni Apophthegmata. Lib. VL p: 668. (Batıl, 1535. y) 
P Atlıen. L. VI. C. 17. p. 260. 
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Binde über eben dieſes Auge; als der Koͤnig ſich das Bein ver- 
raͤnkt hatte und hinken mufte, hinkte der Parafit an eben dem 
Beine, ald er mit ihm ausgieng. Wenn der König über der Tas 
fel bei einer ſcharfen Speife das Maul ruͤmpfte, fo verzerrte Kli⸗ 
ſophus auch. das Beficht,, als wenn er von eben diefer Gpeife 
ößeH. As Philippus einft mit ihm narrirte und ihn verſpot⸗ 
tete, fagte er : ich gebe dir ja Feinen Unterhalt. Dadurch wollte 
er ihm zu verftehn geben, daß der König den Hofnaren fpiele; 
da doc) er der Hofnarr ware, den det König deßwegen hielte, daß 
A mit * — beluſtigen ſolle, und nicht der Koͤnig 
ihn 

Ein andrer Schmaroher, Namens Arcadion, war dem 
Milippus entlaufen; er traf ihn doch aber auf einer Reiſ⸗ zu Del⸗ 
phi an, und ſagte: Wie weit willſt du vor mir fliehn? Arcadion 
antwortete: Bis ich dahin komme, wo Niemand etwas vom 
Pilippus weiß. Dieſe Freimuͤthigkeit brachte ihn voͤllig wieder 
in die Gnade des Koͤnigs; denn es ſtekte in der Antwort eine vers 
borgne Schmeichelei, daß nämlich Philippus in der ganzen Welt 
herͤhmt ſey . 

Sein Sohn Alexander, der lieber ein Gott, als ein 
Menfch ſeyn wollte, wenigſtens es gern ſah, wenn man ihn für 
einen Gott hielt, mufte die gröffe Neigung zu den Schmarokern 
haben, weil er das füße Raͤuchwerk der Schmeichelei mit gierigen . 
Zügen in fich ſchlukte. Ob er gleich ſonſt im Umgange fehr anges 
nehm war, fo machte ihn doch feine Großfprecherei Bet Tifche un: 
angenehm, und ben prahlenden Soldaten gleich, die von nichts 
old ihren Heldenthaten reden ; er überließ flch ben Schmarogern 
ganz. und gar, wodurch befcheibne Leite ganz in Verlegenheit ges 
feßt wurden, welche ihm weder mit den Schmeichlern um bie 
Mette, noch ihn weniger als jene loben wollten. Denn das eine 
ſchien ſwiaduch, und das ——— gefaͤhrlich zu ſeyn. Daher ver⸗ 

— g leicht 


2 An L. UND C. 12. p. * 
) Plutarch, in a, | 
;) Athen. J e. pP. 249. 
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gleiche ihm Plutarch mit einem Pferde, welches gern auffiten, 
und fich von feinen ungeföhikten und tollen Reutern mißhanden 
laͤßt; weil er ſich ſo leicht von den nichtswuͤrdigſten Schmeichlern 
einnehmen ließ 9. Als er einft einem Luſtigmacher ein anſehnli⸗ 
ches Geſchenk verehrte, fagte ein Schmaroger Agig:- das ift feht 
dumm gehandelt! was ſagſt du? ricf Alerander. Sch kann & 
nicht leiden, erwiederte der Parafit, wenn ich fehe, daß ihr Beut, 
die ihr vom Jupiter abflammt, alle an Narren ein Vergnügen 
‘findet ; denn Bulcan dienfe dem Fupiter zum Hofnarrn, und die 
‚Silenen dem Bacchus. Eine grobe Schmeichelei unter der Larve 
der Freimuͤthigkeit! Doch gab es auch Zeiten, da Alerander mir 
allzu fehr fühlte, daß er weiter nichts ald einormer , — 
Menſch ware. Denn als er einft Arznei genommen hatte, und 
hierauf ein gewaltiges Schneiden im Leibe fühlte, fo fagte fein Par 
raſit Nikeſias zu ihm : was foll und geſchehn, wenn ihr. Götter 
ſo viel ausftehen müßt ! worauf Alerander ermwiederte : was find 
wir fie Bötter ! ich fürchte fo gar, wir find den Göttern wr- 
bh). 


Diefe Götterfucht des Aleranderd mar gleichſam ber d 
um "den ſich alle Schmeicheleien feiner Parafiten- herumdrehten, 
und das reichfte topifche Fach, woraus fie ihre Einfälle herhol 
ten. Als ihm einſt der Philofoph Anapander auf einer Reife be 
gleitete, und unvermuthet ein fo heftiger Donnerfchlag gefchah, 
daß jedermann fir Schrecken betaͤubt wurde, fo fagte der 
Schmarotzer zu ihm: Haft du das gethan, o Alexander, Jupi 
terd Sohn? morauf ber König lächelnd antwortete : ich begehre 
nicht furchtbar zu ſeyn, ob du es gleich gerne haben wolteſt, und 
mich zu bereden ſuchſt, daß ich-mir die abgehaunen Köpfe der KH 
nige und Satrapen auf der — ſoll aufſetzen laßen ”). Und ds 

| ber 


— Plutarch. in — Kai Tois eine ixuror | 
Innascıudv. 

I) Athen. L. VI. C. 13. p. 251. e 7 4 

m) Athen, L. VI. C. 13. p. 250.. Ä 


Bon den Luſtigmachern beiden Griech. und Röm. 1.17, 


der König einſt verwundet wurde, und Diorippus- fein Blut 
fließen ſah, fagte er den Vers aus dem Homer ver : 


— ein Blut, wie es die feeligen Götter vergießen n). 


Noch gefährlicher waren die Schmeicheleien, wodurch man 
Bm fehändliche Grundfäge wider die allgemeinen Rechte der Na- 
tur auf gut machiavelliftifch einzuflößen fuchte.  Denn-ald er nach 
der Ermordung des Klitus in tiefen Schmerz verſunken war, fo 
trat der Philoſoph Anaxarch ins Zimmer, und fchrie überlant: 
IR das der Alexander, auf den iego die ganze Welt ſieht ? der 
Alexander, der eben fo jammerlich da liegt, als ein Sclave, und 
ſich für den Gefegen, und dem Tadel der Menjchen fürchtet, de: 
nen cr, ald Herr und Gieger, allein ein Geſetz und eine Richt⸗ 
ſchnur aller Gerechtigkeit ſeyn, und vielmehr herrfchen und regie- 
ven, ald dienen, und fich von einer eitlen Meinung regieren lafz 
fin ſollte? Weißt du nicht, daß Jupiter eben deßwegen die Ger 
vechtigfeit und Themis zu Beifigerinnen hat, damit alled, was 
von großen Beherrfchern gethan wird, recht und billig ſey 9? 


Dieſem unwiederſtehlichen Hange fich fehmeicheln zu laßen, 
mag man ed auch zufchreiben, daß Alerander feinem Hofpoe⸗ 
ten und Schmaroger Choerilus, der eih bloßer Bänkelfänger 
war, erlaubte ein Heldengebichte auf ihm zu machen ; torüber 
ſch Horatz nicht genung verwundern lann, wenn er ſchreibt: 


Dem großen Alexander hatte ein 
BGeœwißer Choͤrilus das unverdiente Gluͤck 
7, genehm zu ſeyn, und für die ſchlechten Verſe, 
Womit er feines Helden eignen Glanz 
Als wie mit Schmuß bezog, mit Golb-Ppitippen | 
Yen Sich koͤniglich bezahle zu ſehn. 
© Und gleichwohl eben diefer Alerander 
. Der Große, der ein lächerliches Lobgedicht 
Biel theurer zahlte, als das hefte je 
gefofiet haben mag, * durch ein Ediet, 


n) Homer, Tliad, E. 
xe Suas,mäg Te Jim manggercı Yes... . 
0) Piutarch. in ‚Alexandro, | 
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Daß außer dem Apelles kein Mahler ihn zu mahlen, 


Und Niemand als Lyſipp ſein Heldenbild 
In Erzt zu gießen ſich erdreiſten ſollte. 
Sde ſcharf und richtig ſah in dieſen Kuͤnſten 
Derſelbe Mann, von dem (nach ſeinem Ohr in Werken 
Der Muſenkunſt) man ſchwoͤren ſollt, er habe 
Baͤotiens dikſte Luft von Kindheit an geſogen p). * 


Akron ‚ der Scholiaſt des Horatz, erzählt davon ein arti⸗ 
ges Hiſtoͤrchen: Alerander wäre mit feinem Hofpoeten Cboͤri⸗ 
lus überein kommen, ihm für jeden guten Ver feiner Aleranı 
drias einen Philippd’or, und für jeden fehlechten eine Maul⸗ 
ſchelle geben zu laßen. Cboͤrilus, der, wie alle ſeines Gleichen, 

eine fehr gute Meinung von fich felbft hatte, glaubte die goldnen 
—* ſchon in ſeiner Caße klingen zu hoͤren, und ſchrieb friſch 
darauf loß. Zwanzig bis dreißig tauſend Verſe, dacht’ er, (und 
es ſtund blos bei ihm, wie viel tauſend er machen wollte,) wer: 
den eine huͤbſche runde Summe geben! ald er nun mit feinem 
Werke fertig war, fand fich zwar hier und da, mit unter, mans 
cher leidliche Berg, und er empfieng dafür feine Philippsd'or baar; 
aber der fihlechten, und alfo auch der Ohrfeigen, waren fo viel, 
daß der arme Choͤrilus, noch ehe er an den lebten Gefang kam, 
ben Geiſt aufgab. 


Here Wieland bemerkt in ſeinem — —— 


über Horatzens Epiſtein bei dieſer Stelle, daß Alexanders - 


ſchmack bier eben nicht der beſte in der Poeſie geweſen; denn 
wenn gleich Alerander, da er Achilled Grab beſuchte, dieſen Hel: 
en gluͤklich prieß, einen Homer gefimden zu haben, fo konnte es 
eine Folge feined Ehrgeitzes ſeyn ſich loben zu hören. 


Daf Aleganders Geſchmack in der Mahlerei auch 


nicht ſonderlich geweſen, ob er gleich nur vom Apelles wollte ge⸗ 


mahlt ſeyn, erhellt daraus: Alexander pflegte den Apelles oft 
in ſeiner Werkſtatt zu beſuchen, und, wie es zu gehn pflegt, uͤber 
Sachen, welche die Kunſt betrafen, mit eben der — und 


p) Horat. Lib. I. Ep. L. 232. Nach der trefflchen Ueberſe⸗ 
tzung des Herrn — — 
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Ziwerſicht zu ſprechen, womit er einen ſeiner Generale uͤber die 
Urſachen einer gewonnenen oder verlohrnen Schlacht, haͤtte unter⸗ 
richten können. Der Mahler der Grazie war ohne Zweifel ein 
Dan, dem man fo viel Lebensart zutrauen darf, daß er fich in 
dergleichen Fallen anftandig zu benehmen gewußt babe ; aber er 
mar ein Kuͤnſtler: und da es der große König einmahl gar zu arg 
‚machte, konnte er fich nicht langer enthalten. Ich bitte Em. . 
Majeſtaͤt nicht fo laut zu reden, fagte Apelles leife, — fehen 
Sie nicht, was die Jungen , die dort die Farben reiben, für Ge: 
ſichter ſchneiden, um nicht in ein lautes Gelächter auszubrechen 9. 
Aelianus erzählt, daß der Mahler Zeuris dem Megabyzus 
eben diefen Tadel gemacht habe”), und Plutarch fast, Apelles 
‚hätte dem Megabyzus dieſes ind Geficht gefagt . Freinshe⸗ 
mius will das Hifkörchen nicht glauben, weil Apelles ein Höflicher 
Dann gewefen, und Alerander von Tugend auf in allen Künften 
und Wißenfchaften wohl unterrichtet worden Y. Noch un: 
wahrſcheinlicher iſt das Hiſtoͤrchen, welches Aelian erzähle: Als 
Alexander zu Epheſus fein vom Apelles gemahltes Bildniß ſa⸗ 
he, lobte er es nicht nach Wuͤrden; da aber ein hinzu gefuͤhrtes 
Herd dag gemahlte Pferd anwieherte, ſagte Apelles zum Könige : 
Herr, dieſes Pferd verſteht ſich beßer auf die Mahlerei als Du 9. 
iM Uegpei finbet Da allzu hart, plump und tumm, als 
94 daß 


| © Plinius L. XXXV. 'C. 10. In officina i imperite multa dil- 
"  ferenti filentrum comiter fuadebat, (Apelles) rideri eum 
dicens a ‚pueris, qui colores tererent. Tantum erat auto» 
ritati juris in Regem glioquin. irecundum. 
) Aelien. L. I. C.2. 
I) Plutarch, de Adul. et Amic. difer. 
’ 2) Freinchem. in Supplem, Cart. L.II. C. 2. Non crediderim 
. "In officina imperite multa differentem, ab Apelle mordaci 
dicterio repreffum fuiffe. Nam id neque aan tonti 
regis, neque modeſtiæ pictoris, hominis non ſtupidi, nec 
— octi conveniffet, et Alexander liberalibus ftudiis ab 
extrema ztate imbutus, etiam de artibus, zu non ealle- _ 
set, haud inepte judicere didicerat. - 


u) Aclien. L. II. C. 3. 
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daß man es einem fo wohlgefitteten Mahler ſollte zuſchteiben His 
nen. Er glaubt, es muͤße eher von einem Hofnarren, ober — 
nem. andern eigenfinnigen und wunderlichen Kopfe herſtammen, 


dergleichen wan jo vielfältig unter den groͤſten Künſtlern findet, 


Nach diefer Heinen Ausfchweifung komme ich wieder auf die 
Darafiten, welche unter Alexanders Nachfolgern in feiner zertheil: 
ten Monarchie noch haufig vorkommen, und deren unterfchiehne 
beim Athenäus genannt werden, als Sopater beim Könige 

Antiochus, der buflichte Evagoras beim Demetrius, deu 
Stadte-Bezwinger, — bei dem Seleucus, u. ſf.) 
Der Rönig Eyfimachus Harte einen Namens Bithhs, dem a 
einen hoͤlzernen Scorpion, ober, wie Plutarch ſchreioͤt, eine Kröte 
aufs Kleid feßen lief, die einer natürlichen fehr ähnlich ſah; ald 
fie der Parafit erblifte, fprang er vor Furcht zurück, und als bie 
Anweſenden ihn auslachten, fagte er zum Könige, nachdem er 
den Betrug entdekte: ich will dich auch furchtſam machen. Der 
König erwiederte: das möchte ich fehen; nun, ſagte er, gieb mir 


ein Talent; denn Lyfimachus war außerordentlich geigig 2). 


Es haben aber nicht allein Maͤnner ipre Schmaroger, fr 
bern auch vornehme Frauen ihre Parafitinnen gehabt, als die 
Königinnen in Syrien und Cypern welche Leitern (wAsenidet) 
genent worden, weil fie ihren Frauen den Rücken darborhen, daf 
ſie ſich deßelben als einer Leiter oder Stiege bedienten, wenn fie 
‚auf ben Wagen ſteigen wollten, In Macedonien wurden ſie u 
ſchaͤndlichen Verrichtungen gebraucht. (readec)  : 
| Andre Frauenzimmer bedienen ſich, im Ermangelung 
menfchlicher Spaßmacher, gewißer Thiere, womit fie ſich die 
dei vertrieben ; wobei ich ein Hiſtoͤrchen oder Maͤhrlein von der 
erühmten Buhlerin Lais beifügen will. Alexis von Kokintf 
hatte das Geinige burchgebracht, viele liederliche Streiche — 


w) * Diction. Apelles. Rem. D. 
x) Athen. L. VI. CII. p. 244. 
y) Id.L. VI. C. ı2. p. 246. 

z) Id. L. VE C. 16. p. 256. 
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und war in beſtaͤndiger Furcht von ſeinen Schuldnern ergriffen zu 
werden. Ganz in Verzweifelung uͤber das alles, faßte er den 
feltfamften Entſchluß, den je ein Menſch gefaßt bat. Er hatte 
gehört, daß Lais viel Vergnügen daran fand, allerhand Thiere 
um ſich zu haben, ald Marder, Eulen, Katzen, Affen u. ff. 
Da er nun einem Affen ziemlich ähnlich fahe, fo beredete er ſich 
mit einem Balbier, ihm vollends die ganze Aehnlichkeit zu geben; 
der ihn auch in der That fo zurichtete, baß er. einem vollfommmen 
Affen ahnlich fah. Dazu lernte er denn auch tanzen, fpringen, 
und allerhand affenmaßige Gebehrden und Bewegungen machen; 
und fo ließ er fich denn glüflich der Lais für einen ſeltnen, großen 
Affen verfaufen. Zwei ganzer Jahre lang blieb er auch bei ihr, 
und genoß alle Schmeicheleien der fehönften Buhlerin feiner Zeit, 
ohne entdekt zu werden. Ungluͤklicher Weife aber befand er fich 
einft nicht wohl, ‚und mar doch genoͤthigt feiner ſchoͤnen Gebieterin 
auf dem Schooße zu figen, und mit ihr zu fpielen, wo ihn denn 
die Natur zwang, ſich fo unfauber aufzuführen, daß er auf ein⸗ 
mahl alle Gunſt der Schönen verlohr, und entdeft wurde. Gang 
Korinch war num von diefer Begebenheit voll. Go gar der Dia- 
giſtrat ſchitte Bothen, den Affen vor fich zu fodern ; der denn die 
gange Geſchichte feined zweijährigen Aufenthalts bei der Lais er- 
jaͤhlen mußte. Darüber nun, und befonders über die Art und 
Beife, wie er. entdelt worden ‚ lachten fie alle fo, daß einer ſich 
bald. in allen Ernſt zu Tode gelacht hatte. Zur Belohnung feines 
feltfomen Einfalld, und der Geduld, mit der er fo lange in einer. 
folhen Geftalt bei Raid audgehalten, am meiften aber ded Spa⸗ 
Bes und Vergnügend, das er der ganzen Stadt gemacht, ſchenk⸗ 
ten fie. ihm ein Haus und ein Eleined Landgut, unter der Bedin⸗ 
gung aber; daß er, fo oft fie ed verlangten, unter ber Geſtalt ei- 
ned Affend erfcheinen follte, wenn fie etwa einem fremden Fürften 
oder Abgefandten eine kleine Luft machen wollten. — Wenn das 
Geſchichtgen wahr iſt, fo muß diefer menfehliche Affe ein Genie 
geivefen ſeyn, theild weil einer unfrer gröften Phyfiognomiften be- 
hauptet, daß Menſchen mit Affen aͤhnlichen Geſichtern — 
ſind, theils weil er einen ſo naͤrriſchen Streich gemacht; 
nach Kunzens Ausſage beim — Claudius muß ein * 
5 ie 
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Genie etwas naͤrriſches chun, weil Kunz meinte, er waͤre audde 
Urſache Fein Genie, | 


Hab noch nichts naͤrriſches gethan. 


Bei den Roͤmern iſt Maͤcens paraſitiſche Tafel be | 
Fan, wie fie der Kaiſer Auguſtus in einem Handbriefchen an 
den Mäcen nennt, als er dem Horatz den Antrag thun ließ, in 

feine Dienſte zu treten, und feine Privatcorrefpondenz zu führen, 
weil er diefelbe wegen der Menge andrer Geichafte und kraͤnklicher 
Umſtaͤnde nicht: mehr felbft verrichten fonnte ). Des Maͤcenas 
Tiſch fand, wie Herr Wieland fagt, Dichtern, wigigen 8 
pfen und Gelehrten aller Art, wenn fie Leute von guter Geſellſchaft 
waren, immer offen. Daher war fie auch, mie Auguſt zwiſchen 
Scherz und Ernſt fagt, eine Menfa parafitica, wo die No⸗ 

‚mentane, Balathronen und Bathhllen eben fo gut ihren 

Platz fanden, ald Birgil und Varius, kurz — mas bie ie 
‚feln der Großen und Reichen von jeher waren). Man muß ſich 

den Maͤcen in Ruͤckſicht auf die Gelehrten, deren Fremd und 

Goͤnner er war, nicht viel anders denken, ald mie Perfonen in 
feinen Umſtaͤnden auch zu unſern Zeiten: zu ſeyn pflegen. Er mar 

mehr Weltmann ald Philofoph, mehr Liebhaber ald Kenner, „hatte 
mehr Wis ald Geſchmack, und mar zu gelehrt in der Kenutniß der 
Smaragde, Berylle und Perlen, um für die fublumen Schöube- 
‚sen der Werke ded Genies einen vorzüglichen Sinn zu * 


A) Sueton. in vita Horatii: Auguftus ei epiftolarum officium 

“  obtulit; hoc ad Mzcenatem fcripto fignificat : Ante ip 
fcribendis epiftolis amicorum futhiciebam ; nune occu 
tifimus et infirmus, Horatium noftrum: a te cupio ab 
cere. Veniet ergo ab ifta parafızica menfa,ad han * 
et nos in fcribendis epiftolis juvabit. 


) Wielands Briefe des Horatz. Bud. I. ©. 2: 


6) Auguft fpottete gern über Mäcens Weichlichkeit, über feine 
Liebe zu Raritäten, Edelfteinen, Gemmen, uͤber ſeine 
ctation alte hetruriſche Woͤrter ins Roͤmiſche zu —* 
neue Wörter zu machen. Macrob. Saturnal. L. I. mit 

‚Auguftus, quia Mzcenatem ſuum noverat eſſe ti 
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Ein Mann, der die Pyladen und Bathyllen fo ungeneßen 
liebte, Konnte ſchwerlich den ganzen Werth eines Varius fühlen, 
Kurz Eitelkeit, Beduͤrfniß fich ſelbſt zu amuͤſiren, und politifche 
Rückficht auf die Vortheile, melche Auguſtus in mehr ald einer 
Betrachtung, von einem liberalen Betragen gegen Die beften Köpfe, 
befonderd gegen die Befchichtfchreiber und Dichter feiner Zeit zie⸗ 
ben: konnte, ‚hatten, nach aller Wahrfcheinlichfeit, eben fo viel 
Antheil an feiner Freundfchaft für die Merkurialiſchen Mäns 
ner, wie Horatz ſich und feines gleichen nennt, (Od. Il. 17.) 
als feine wirkliche Theilnehmung an ihren Perſonen, und fein Ge⸗ 
ſchmack an ihren Werken. Horatz ſcheint aber eine Ausnahme 
zu machen; er wuͤrde ihm, wenn er auch kein ſo guter Odendich⸗ 


ter. geweſen waͤre, durch die Eleganz. ſeines Geiſtes und ſeiner 


Sitten, durch feinen Witz, feine angenehme Laune, kurz durch 
alles das, weßwegen ihn Shaftesbury the moft Gentleman- 
like of Roman Poets nennt, noch immer gefallen haben 9). . 


Daß Horag dem Auguft und Mäcen als ein Paraſit bei 
der Tafel diente, fcheint keinem Zweifel imtermorfen zu feyn; wel⸗ 
ches auch Herr Wieland, der Horatzens Charakter .fonft fo 
gründlich vertheidigt, und wider mancherlei Vorwürfe gerettet 
bit, felbft zugiebe, wenn er fagt : Unſer Dichter befand ſich mit 
Auguſt und Maͤcen ungefehr in dem namlichen Kalle — (als 
Ariftipp beim Dionyfius) aber das fonderbarfte dabei iſt, daß 
er kein Bedenken trug, einen Brief, (Lib.-I. Ep. 17.) worinn 
ep Did von feinem Gcheiunif ausblaudert, —— 

es 


fo, molli et diffoluto, talem fe in epiſtolis, quas ad eum 

- deribebat, fzpius exhibehat. Et contra caftigationem lo- 
quendi, quam alias ille fcribendo fervabat, in Epiftola ad 
Mzcenstem familiari, plurs in jocos effufs fubtexuit: 
"Vale. Mel geurium,  meruelle, — Ebur ex Etruria, 
lafer Aresinum, Adamas fupernas, Tyberinum — 
sum, Cilneorum Smaragde, Fafpis p- ulorum, 
Porfenne. Carbunculum habeas, ia aun Tape nie 
Bardymara Moecharum. 

d) Wielands Briefe. des Horas. Thl. IT. ©. 18. 


«) Wielands Epifteln des Horatz. Thl. J. S. 247. 


124. Biden Haurtſuick. 

Diefed kam wahrſcheinlich daher , weil es eine geehrte und ein 
verächtliche Claße von Parafiten gab, wie ich oben meitläufiger 
gezeigt babe; und Horatz pffenbar zu ber erftern gehörte,-deren 
er fich auf keine Weife zu fchämen hatte. Man kann auch aus 


dem beim Sueton noch übrigen Fragment eines DBriefed, den 


Auguſt an den Horas gefchrieben, ſehen, daß ihm der Kaiſer die 
Freiheiten eines Paraſiten erlaubte, wenn er hatte wollen in feine 
Dienfte treten Hz und er ſpaßte auch fo ziemlich mit ihm, wie 
große Herren es mit ihren Parafiten zu machen pflegten . 


* 


Sm 
Der Betrüger. (Planus.) 


De Betrüger führte durch einen ſcherzhaften Betrug andre 

hinters ‚Licht. Darunter gehört Matreas aus Alan 
drien, welcher wegen feiner Tiffigen Streiche von Griechen und 
Römern bewundert wurde. Er fchrich auch allerhand fpaßhaftt 
Fragen, nach Art der Zweifel des Ariftoteled, umd las fie öffent 
ih ab; J. E. Warum vie umtergehende Sonne, wenn fie ind 
Meer gebt, fich nicht untertauche und fchwimme ? Barum die 
Schwaͤmme nicht trunken würden, wenn fie Feuchtigkeiten eit 
faugten "3? Zu Athen Iebte ein folcher betrüglicher- Poßenmiacht, 
der durch feinen Betrug bei andern Lachen erregen wollte, Ne 
mens Kephifodorus. Bisweilen lief ev mig größer. Emfiäkis 
Bergan, als eilte er einer Feuersbrunſt entgegen, ober ald wenn 
ſonſt ein großes Unglück -in der Stadt vorgienge, daß ihm vid 
Volks nachlief 5 bald kroch er ganz athemlos einen Berg ir 
bi | ‚m 


f) Sweton. in vita Horarii : Sume tibi aliquid juris spud me, 
tanquam fi victor mihi fueris; recte enim et non temete 
feceris: quoniam id vfus mihi tecum effe volui, fi per 
valetudinem tuam fieri pofüt. - 

g) Auguft nennte den Horag unter andern Späßen puriſſimum 
penem und Homuncionem lepidifimum. Sueson. L c ' 

h) Athens 1. C. 15. p. 1% | 





\ 
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und. flüge fich auf einen Stock, als wenn er niche mehr fort 
Könnte ; welches am Ende bei den Zuſchauern ein großes Geläch- 
ter erregte, wenn: fie feinen Betrug gewahr wurden. (in ander: 
mahl führte er einen Haufen Tagelöhner, welche Holzgebünder auf 
den Achſeln trugen, in eine fo enge Saße, daß fie weder vor: noch 
ruͤckwaͤrts konnten. Gin andrer folcher Betrüger ‘Yantaleon, 
wenn er fremde Leiste ſah, die ihm nicht kannten, ſtellte ſich, als 
wache er von einem ausgeſchlafnen Rauſche auf, und plauderte 
nach feiner Art fo tolles Zeug, daß alle über ihn lachen muften. 
Ja das Berrügen fol ihm fo zur Gewohnheit worden ſeyn, daß 
er auf feinem Todbette einen jeden von feinen zwei Söhnen eimeln 
zu fich gerufen, und ihm einen Ort genennt, wo er einen Schag 
vergraben bätie ; den fie aber nach ſeinem Tode, alles Graben 
ungeachtet, natürlicher: Weile nicht. fanden). Horatz gedenkt 
auch eines folchen Betruͤgers, der den Leuten. weiß machte, als 
hätte er: ein Bein gebrochen, .umd fie hernach auslachte ; da er 
num wirklich ein: Bein brach, fo ruͤhrte kein Menfch einen Finger, 
ob ihm gleich die hellen Thranen von den Backen liefen ; und er 
um des heiligen Oſiris willen betheuerte,. daß er nicht, mie ſonſt, 
ſpaße. Allein die Nachbarfchaft vief ihm zu: Suche dir einen 
— der deine Poßen nicht kennt, ud laß dich den * 
heben 


Der beruͤhmte Rechtsgelehrte ecunfi us oder er⸗ 
dichtet vielmehr ein Hiſtoͤrchen von einem laͤcherlichen Betruͤger, 
deßen die Roͤmer ſich einſt bedienten, er aber von feinem Gegner 
aus Unwißenheit feiner Dummheit für einen weifen Mann gehal- 
ten wurde; welches alſo lautet: Die Römer ſchikten Gefandten 
aach Athen, welche die Gefege der zwölf Tafeln nach Rom holen 

follten. 


H) Atben. Lib. XIV. C; I. 
"KM Horas. Lib. I. Ep. 17. 58. 
Nec ſemel — eb: attollere curet 
Fra&to crure Planum : licet illi plurima manet 
Lactyma ;- pet: ſenctum juratus ditat'Ofirim, 
Credite, non ludo: crudeles tolliteclaudum ; 
Quare peregringin „-Hicinierrauca zeelamat, -  .. 
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ſollten. Die Athenienſer, welche ſich über dieſes Begehren mir: 
derten, fandten einen Bhilofophen zu ihnen, der fie durch Difputiren 
ausforſchen ſollte, ob fie auch diefer Geſetze würdig wären, ober 
sicht. Als die Römer davon Nachricht erhielten, ftellten fie dem: 
Philoſophen einen närrifchen Menſchen entgegen, dem fie ein Pur: 
purkleid anzogen und mit Trabanten begleiten ließen, ihm defio 
miehr Anfehn zu verichaffens fie banden ihm aber feſt ein, er ol | 
. ge Fein Wort von fich hören laßen, fordern blog. durch Zeichen und 
Winke reden; damit die Römer ihr Geſuch erlangten, wenn er-die 
Oberhand behielte. Als der Narr vor den Geſandten Fam, fand 
er ſtockſtill und ruͤhrte fich nicht. Der Philofoph glaubte alfo, ed 
wäre ein Pythagoraͤer, und wollte daher Durch Zeichen mit ihm 
diſputiren; daher hob er den Zeigefinger in die Höhe, und wolle 
damit anzeigen, daß es nur ein einziged Naturprincipium gabe. 
Der Narr, welcher nicht wuſte, daß er durch dergleichen Zeichen 
fich mit ihm in einen philofophifchen Streit einlaßen: wollte, glaub: 
te, ‚er. drohe ihm mit dem Finger, und wolle ihn damit in die Aus 
gen flechen; daher hob er im Zorn zwei Finger und den Daumen 
in die Höhe. Der Philofoph dachte gleich, er zeige dadurch die 
pothagoriſche Dreiheit (Trias) an, daher hielt er ihm die flache 
Hand dar, wodurch er anbeuten wollte, daß der Dreieinige Gott 
der Urheber und Erhalter der ganzen Welt ſei. Der Narr, dr 
wieder glaubte, er drohe ihm mit der flachen Hand, ballte die 
Kauft zufammen und machte ein grimmiged Geſicht; melches der 
‚Grieche für ein zeichen der göttlichen Allmacht hielt; und hielt dis 
ber die Römer für würdig, daß man ihnen die Gefeße der zwölf 
Tafeln abfolgen ließe). Der Nechtögelehrte Stephan For 
tulus hat dieſes Mährlein für ächte Wahrheit gehalten und ver- 
theidigt =). Beim Rabelais kommt auch fo eine Diſputation in 
der Hänbefprache zwiſchen dem Panurge und den Engländer 
Thaumaſte vor, bie vermuthlich eine Getise über | 
Ä ſtame Difptationen fon fol, | * 


D — Lib. I. 5. exaftis. de orig. Juris. 


— ar in penu Geh ch — 
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Dar Aretalogus oder: Tugendfchmäer. 


Hr sus gleich dad Wort Aretalogus griechiftben urſprungs if, ſo 


kommt es doch bei feinem griechiſchen, ſondern blos bei la 
teiniſchen Schriftſtellern vor, und iſt alſo eigentlich von Roͤmern 
erfunden worden, ohngeachtet die Sache, welche es bedeutet, den 
Griechen ſowohl als den Roͤmern bekannt war. Turnebus hat 
dieſen Namen von æceros, angenehm, gefällig, ableiten wollen, 
daß es alſo einen Schwäger anzeigte, der von angenehmen Din⸗ 
gen fprache ); allein beßer hat —— von ern, Tu⸗ 
gend, hergeleitet, daß man es alſo Tugendſchwaͤtzer uͤberſetzen 
faın?). Das Wort Aretalogus hatte bei den Römern man- 
cherlei Bedeutungen. 


1) Beigte es einen Prahler an, der mit vielen orten von 
feinen Verdienſten und Heldenthaten fprach, und fich dadurch weit 
über andre Menſchen auf eine lächerliche Weife zu erheben fuchte; 
dergleichen war 3. E. der Pyrgopolinices beim Plantus j und ber 
Thraſo beim Terem. 


2) Einen Philoſophen, der auf der Katheder viel von Pi 
end ſchwatzt, aber ſelbſt ‚nicht tugendhaft lebt; dergleichen 
Leute nennt Seneca Kathederphilofophen (philofophos ca- 
thedrarios) 9. -Einen folchen Philofophen hat Leonardus Aus 
ftinus auf einem ſchwarzen Achat ‚abbilden laßen, der Hände 
und Armen erhebt, ald wenn er in der Philofophie Unterricht gaͤ⸗ 
be, und auf der Katheder ſitzt. Er giebt ihn wenigſtens fuͤr ei⸗ 
nen ſolchen Kathederphiloſophen des Seneca aus”). 


3) Einen pedantiſchen Philoſophen, der mit vielen 
Worten über die abſtracteſten und umnoͤthigſten Dinge, mit der 
ſubtileſten 

0) Turnebi Adverfar. Lib. X. i. — 
P Cafaubonus ad Sueton: Auguſt. C. 74 
4) eg — vitæ. * 10. * 
3 eona uguftinus in jemmis € tug, anti a Iae. 
—— * editis. pᷣ. 62. me 


a 
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ſubtileſten und langweiligften Spitzfindigkeit, — kann. 
Dergleichen Aretalogus war der Philoſophaſter Criſpinus beim 
Goratz, den ſein Scholiaſt Aero mit dieſem Namen bezeichnet ). 
Horatz gedenkt feiner öfters in feinen Satiren, in allen Ehren, 
wie er es verdiente. Er war, fo viel man: daraus: abnehmen 
kann, ein armer Schlucker von einem. Dittelding zwijchen eine 
der Natur mißlungenen Poeten und einem Philofophafter, der, nach 
dem Bericht des alten Scholiäften; sein Buch in Verfen über die 
ftoifche Secte gefehrieben Hatte. Er ſpielte, wie damals viele 
feines. gleichen, den Stoiker ober Cyniker, und ſchwatzte fo vie, 
und vermuthlich ſo langweilig von der Tugend, daß ihm der 
Name Aretalogus als ein Spottnahme beigelegt wurde‘). 
Horatz giebt ihm den Beinahmen Ineptus , welches Herr Wie— 
land ſehr paßend durch Plaudermag. überfegt *) ; und worunter 
Cicero einen Menfchen verfteht, ber im Reben nicht auf Zeit und 
Umſtaͤnde ſieht, der zu viel ſchwatzt, und fich ſelbſt zu gerne hört, 
‚ober prablt, ober nicht acht darauf hat, was ſich für die Würde 
was er ihnen fagt, fie interefieren kann, ober ob es ihnen auch 
gelegen ift, ihm zu hören; kurz, ner, auf welche Art, unbıbei 
welcher Gelegenheit es ſeyn mag , unſchiklich, wortreich und lang⸗ 
weilig fpricht, heißt und Ineptus. Ein Fehler, womit vor⸗ 
nehmlich die hochgelehrten Griechen (eruditiſſima illa Grzc0- 
tum natio) big zum Uebermaaß begabt find. Daher kommt ei 
vermüthlich, daß fie für dieſe Unart, deren Haͤßlichkeit üben 
aufgefallen ift, auch Fein Wort in ihrer Sprache haben ©). " 
die a ar im Verſeſchmieden bildete ſich Criſpin viel der 


| 9 Ado ad Horat, Sermon, . | 
a 9 Horatzens Satyren von Wieland, Thl. I. ©, 22 
v) Horas. L. I, Sat. 3. 133. nn 


— Neque.te quisquam. — ineptum 
Præter Criſpinum ſectabitur. 


eh Cie. in Orstore, L. 1.64 
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Von den Buftigmachern bei den Griech. und Roͤm. aeg 
difer Gabe erwähnt aud Horng , indem ex vom Lucil vebet, ber 
auch diefes Talent befaß :, 

_ der gute Mann 
War etwas ſchwatzhaft, und zu — 
Zum ſchreiben: gut zu ſchreiben, mein ich; denn 
Wie viel, gilt ihm bei mir fuͤr kein Verdienſt: 
Sonſt wäre hier Exifi — ‚gleich bei der Hand, 
« Mir gegen einen Dreier was ich will zu ſetzen: 
„Nimm, wenns beliebt, ‚ein Bud) Papier, ic) wil 
Defgleihen thun, man geb uns Ort und Zeit 
Und Wächter, und es wird fich zeigen, mer 
Am meiften von uns beiden fchreiben kann.“ 
Dant fei den guten Göttern, daß fiemih 
&o arm und Flein am Geift gemacht, um felten 

"25: Wand wenig nur zu reden. . Du, Erifpin, 

— Magſt, wenn dir wohl dabei iff, immerhin 
Den Blafebälgen gleichen, die den Wind, 
Wovon fie ſchwellen, von ſich keuchen, bis 
"Das ſpride Eiſen in der Glut erweicht x), 


An einem anbern Orte laͤßt Horaß eine Declamation des 
Cihbue , um fie in ein laͤcherliches Licht zu ſtellen, durch den 
Hund zweier Sclaven gehn, nämlich ded Thuͤrhuͤters vor Cri⸗ 
Bee Diet und feines eignen Knechts Davus. Die floichen 

ionen, bie ohne diefen Umſtand, in dem Munde eines 
Davus ſchr unſchillich geweſen wären, erhalten dadurch die ges 
ge Proprietaͤt; aber ſie verliehren auch zugleich einen großen 

il ihrer Bitterkeit. Wahrheit bleibt zwar immer Wahrheit, 
durch was fir Media fie auch geben mag; aber von einem 
Scaven an der halbofnen Thüre eined Hörfanls eines Criſpins 
aufgeſchnapt, und einem andern Sclaven mitgetheilt, der fie an 
den Saturnalien halbbetrunken wieder von fich ‘giebt, macht fie 
doch einen ganz andern Effect, ald wenn fie unmittelbar aus den 
chrwuͤrdigen Lippen eined Sokrates oder Epiktetus kaͤme. Die 
Brechungen, bie fie im Durcbgange durch jo Viele Narrenichäbel 
erleidet „ find einen Arlelinsrock unb eine Schellentoppe ar 


2 Horat. L. I. Sat,4. 12. Nach Heren — —* 
Thl. J. S. ius. 3 
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das ganze wird eine Art von’ Poßenſpiel, und die ſtrengſte Satire 
verwundet, in einer ſolchen Einkleivung , fo wenig ald cin Schlag 
mit einer Pritſche 7). 


4) Wurde unter dem Mareic Aretalbous Auch ein 
Menfch angezeigt, der durch erdichtete Hiftörchen ober unglaub⸗ 
liche Maͤhrlein fich bei einfältigen Leuten in Anſehn zu fegen 
ſucht 9. Dieſen Hang zu Wunderlügen hat Lucian in einem eig- 
nen Gefprache lächerlich zu machen gefucht; und rechnet unter der⸗ 
gleichen Aretalogos den Herodot, Ktefias von Knidus mb 
fo gar den Homer, weil fie fo viele unglaubliche Dinge und Fa⸗ 
bein erzählen 9). 


5) Gelehrte Luſtigmacher, welche große Herren. nicht allein 

durch ihre Unterredungen bei der Tafel unterrichten, fondern fie 
auch durch luſtige Einfalle unterhalten. Lampridius erzaͤhlt, daß 
der berühmte Ulpianus dem Kaifer Severus in diefer Abſicht 
bedient gewejen. (vt haberet fabulas literatas.) 9). 


6) Die Poeten, welche dergleichen Aretalogos in ihren Ge» 
dichten aufführten, und fie an den Tafeln der Großen um Gelb 
oder für eine Mahlzeit Eßen, oder auch fonft vorlafen, und gleich 
den Trubadors oder unfern Bänkelfängern damit von einem 


zunm andern zogen, um fich etwas zu verdienen, wurden auch ſelbſt 


Aretalogi genannt. Go nenne Auſonius den Rhetor mb 
Poeten Axius Paulus einen Aretalogus, und ſagt, er habe 
Mimen und andre Gedichte geſchrieben, auch an koͤſtlichen Mahl⸗ 
zeiten ein Vergnuͤgen gefunden —— 


Zu dieſer Art der Aretalogen gehoͤrt vorzůglich ein alter — 
teiniſcher Dichter Veſpa, von dem noch ein Gedicht übrig iſt 
welches 
y) Horat. E: 1. Sat. f 45: Wieland. St. IL, S. 208, 
4 Inven. Sat. XV. 1 
 — bilem aut rilum fortaffe quibusdam 
Moverat, vt mendax Areralogus. 


a) Lucian im Hange zu Wunderluͤgen. 
b) Lampridius in Severo. 
ec) Aufon. Epift. 13. 


r 
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welches den Titel führt: Das Urtheil des Kochs und des 
Berkers nach der Entfcheivuug des’ Vulcans. (Judiciuna 
Coci et Piltoris, judice Vulcano.) Caſpar Barth fast _ 
yon Diefem fberihaften Gedichte : Der Hauptzweck ded menfchlis 

eben Lebens wird in demfelben in bad Eßen und Trinken gejegt; 
md wie es ſcheint, fo war der Verfertiger deßelben ein fröhlicher 
und angenchmer Parafit, der auch nicht ungelehrt war, um bie 
legten Zeiten der lateiniſchen Sprache ; und vieleicht erhielt er den 
Rahmen von feiner. Schmarogerei,. wie der Pinſel 
(Peniculus" und Kornwurm (Curculio) beim Plautus %) ; 
Nämlich wie der eine Parafit beim Plautus der Pinſel genennt 
wurde, weil er den. Reſt der Mahlzeiten auswiſchte, und der an- 
dre der Kornwurm, weil er die Speifen, wie das Getreide, bes 
nagte, fo wurde diefer die Weſpe genannt, weil er dem Geruche 
der Gaſtereien nachflog, und weil die Weſpen Fleifch een, wer 
bed die Bienen nicht thun 9. Doch meint Her Wernsdorf, 
es fönte auch von der Hauptmahlzeit der Römer, (Coena) die ehe _ 
mild Vefperna genennt worden, den Namen Veſpa erhalten 
haben, oder es könne auch fein eigenthümlicher Name geweſen 
fon. Daß diefer Veſpa ein berumziehender Poet geweſen, 


(Poeta circulator) der in den Städten allerhand Spiele vorge 


fell, unter andern auch dem Volke den Streit zwifchen dem 
Koche und Berker vorgelefen, erhellet auch aus einer Stelle feines 
9) Bedeutet Aretalogus einen philofophifchen Schma- 
soßer oder gelebrten Paraſiten, der an den Tafeln der Reichen von 
Tugend und Laſtern viel ſchwatzte, ohne ſelbſt tugendhaft zu ſeyn, 
mb dadurch bei feinen Zuhörern Gelächter und Spott rege machte, 
Der Raifer Auguft ließ oft an feiner Tafel dergleichen philoſophi⸗ 
fe Parafiten peroriren und en um fich an ihren Pedante⸗ 
| 2 reien 


9 


d) Barthii Aduerfar. Lib. St. C. 10. 
e) Plin. Hift. Nat, L. XI. C. 21. a, 
f) Wernsdorf Poetz latini minores, Tom. II. p. 6%, 
'g) He ego Ve/pa precor, cui Divz fzpe dedifüs _ 
Per multas vrbes populd ſpectante ſarorem. 


> 
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reien zu beluſtigen hy, Ich habe ſchon oben bemerkt, daß man 
das Wort Aretalogus bei den Griechiſchen Schriftſtellern nicht 
findet, ſondern daß ed die Römer erfunden haben; aber die Sa⸗ 
che war den Griechen wohl befannt. Der komiſche Dichter 
Alexis nennt einen ſolchen Parafiten den ernfthaften, (Zerıe 
xacæorro⸗) der fich ſtellt, als führte er ein beſcheidnes und ehren: 
volleg Leben, und ber ſo grießgrammig ausfähe, als wenn feine 
Augenlieder taufend Talente ſchwer wären 9. Es hielten ſich un 
ter den Römifchen Kaifern eine Menge von ſolchen had lateiniſchen 
Grexculis zu Rom auf, die Privatiehrer in den Halfern der Reis 
ehen abgaben, und große Anfprüche auf Philofophie und Gefchmad 
mächten ; ein eitled, windichtes, lobfüchtiged und haͤmiſches Voͤll⸗ 
lein, die im Namen ihrer Nation groffe Praͤtenſionen machten, und 
auf Roͤmiſche Gelehrte ungefehr fo wie fan ſche vurcrateurs of 







| deutſche herabſahen . 


Die Roͤmer hatten auch nicht die beſte Meinung von * 


halblateiniſchen Griechen. Du biſt ein Grieche, ſagt Luclan 


das iſt, ein abgefeimter und zu allen Schandthaten aufgelegtet 


“Kerl, denn dieſe Meinung haben fie von ung allen ohne Unterſchith 


und in der. That nicht ohne Grund ; ich glaube auch die urſad 
warum ſie ſo von uns denken, gefunden zu haben; viele naͤ 

die fo in die Haͤuſer der Reichen kommen, gaben ſich, da fie fi 
nichts nuͤtzliches verftanden, fir Wahrſager und Arzneikundige 
aus, und verſprachen, die Leute in der Liebe gluͤklich zu machen, 
und Ungluͤck über ihre Feinde zu bringen, welches fie Gelehrſam⸗ 
keit nannten, und dabei den Mantel und lange Baͤrte tenge 
ESs iſt mithin leicht zu begreifen, daß ſie den — 


N Sueron, in Augufl. C. 74. Nam ad communionemi Herz 
nis tacentes vel fubmiffim fabulantes provocabat, et aut 
acroamata, et hiftrion@s, aut etiam triviales ex cisco, 
dios interponebat, ac frequentius Aresalogor. 

i) Alexis in Gubernatöre: 
Zeuyorageicit ex ‚Biss —2 Ye 
Ürongmöueey L Tor Bios , oPeur —— - 
xyAbraiarris, avaxuurTzelas. 


% Hbkakıns Satiren von Wieland. — S. 1374. | 
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von allen hegen, da fie feben, daß bie, welche fie für die beſten 
hielten; fo. befchaffen find, und vornamlich. bei den Mahlzeiten, 
and im übrigen Umgang bemerben, wie fehmeichleriich und ſcla⸗ 
viſch fie fich bezeigen, um etwas zu erhafchen h. Wie meinft du 
wohl, fagt Lucian an einem anbern Orte, daß mir zu Muthe ſei, 
wenn ich einen von den Leiten, bie fich für Philofophen ausgeben, 
vornamlich wenn er bereitd von einem hoben Alter iſt, unter dem 
Schwarm der Schmaroger, und einem Vornehmen, gleich den 
Srabanten nachlaufen, oder flch mit dem Knechte, der ihn im 
Namen feines Heren zu Gaſte bietet, in ein Gefprach einlaffen 
fee? beſonders da der Mann fich noch durch die Kleidung aus: 
geihnet,, und von jedermann bemerkt wird. Was mich aber am 
* aͤrgert, iſt, da fle die Komoͤdie ſonſt durchaus gleich an⸗ 

dern helfen mitſpielen, fie nicht auch in dem dazu gehörigen Auf⸗ 
Age erſcheinen. Denn was fie bei ben Mahlzeiten thun, iſt mehr, 
ald daß wir fie mit den aͤrgſten Schmarogern vergleichen könnten. 
Fuͤllen fie fich den Wanſt nicht baͤuriſcher als diefelden ? beſaufen 
Te ſich nicht ungeſcheut mehr ald andre? denn find fie auch die 
letzten, die von der Tafel aufftehn, und wollen mehr mit fich heim 
tragen, ald andre; und diejenigen unter ihnen, melche befler zu - 
Ichen wiffen wollen, als die uͤbrigen, gehn öfter ſo — daß ſie 
ach fingen 9. 


Einen  folchen parafitifeben Meltweifen Namens Thra⸗ 
Wels, mahlt Timon beim Lucian ab: Derſelbe, der ehrbar 
‚gekleidet, bei einem ſittſamen Gange und in einem Weisheit ver⸗ 
Mrecbenden Mantel des Morgens einen Haufen von der Tugend 
ſchwatzt, die Wolluſt verdammt, und die Vergnuͤgſamkeit an⸗ 
preißt, nach dem Bade aber, wenn er zur. Mahlzeit kommt, den 
groſſen Becher, den der Aufiwarter ihm reicht, (er liebt aber den 
Bein ungemifcht) ausſtuͤrzt, ald ob es ein Trunk Waſſer aus dem 
Fluß Lerhe wäre, und grade dad Gegentbeil von allem dem thut, 
was er des Morgens gelehrt hat, indem er andern, wie ein Ha: 
x 3 | bicht, 

d — in der Vertheidigung der Schriſt von den Mieth⸗ 


n) — im Nigrin, oder vn Glen eines Philoſophen. 


‘ 


I 


) 
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bicht, Die Speiſen wegraubt, den Nachbar mie Vorhaltung dei 


Ellbogens verdraͤngt, und das Kinn voller Schmutz wie ein Hund 
vorwärts gebüft, ſich den Wanſt fühlt, als ob er die Tugend in 
ben Schüffeln zu finden gedachte, und auch noch das Fett mit den 
Fingern zufammenflreicht,- damit je nicht das geringfie davon 
übrig bleibe 7). TE. | 
Dasß dieſe Philoſophaſter bei Tiſche von ber Tugend und ih⸗ 
‚sen gelchrten Spielwerken ſchwatzten, und dadurch manchem von 


- den Anweſenden Gelächter, andern aber Unluſt erregten, ſieht man 


bei eben dem Lucian, an dem Beifpiel des Philoſophen Theſmo⸗ 
polis, der einer von denen war, welche jungen Leuten Narren 
‚offen vorſchwatzten, und bei der Mahlzeit immer von. einer ge⸗ 
‚wilfen Tugend den Gaͤſten die Ohren voll plauderte, und fie lehtte, 
daß zwei Verneinungen bejahten, und daß es am Tage nicht ii 

‚gleich Nacht wäre 9. | | 


Eben fo ſprach der Cyniker Alcidamas, indem er fich den 
Wanſt füllte, von Tugend und Laſter, und ſpottete des Goldes 
und Silbers ?), — Be 
Es hatten aber nicht blos die Männer dergleichen philoſo⸗ 
phiſche Yarafiten zu ihrem Zeitvertreibe, ſondern auch bie Do⸗ 
men; daher ſagt Lucian: Doch iſt vieleicht noch alled ertraͤg⸗ 
Yich, was die Maͤnner thun; Aber auch die Damen wollen gem 


m Bohn gedingte Gelehrte um fich haben, die auch, wenn fie Mb 


austragen laſſen, neben der Sänfte einhergehm. Denn auch dab, 
duͤnkt fie, gehört mit zum Staate, daß man von ihnen fage, ſe 
wären gelehrt und Philoſophinnen / und verfertigten Lieber, mb 
che den Liedern der Sanpho nicht viel nachgaͤben. Aus dieſem 


Bründe führen auch fie folche Mierhlinge, Redner, Grammatiler 


ober Bhitofophen überall mit fich herum, und zu Haufe (wie lacher⸗ 


Sieh aber iſt miche auch dieſes H hoͤren fie Ihnen etwan grade db 
wenn lie fich anpugen, ober bie Have Hräufin ofen, ober 0 


a) Ebend. fm Timon. Ki 


| 3 nr im Hahne. 
g) Ebend. in den Lapithen. 
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über der Tafel denn ſonſt haben fie keine Muße; und nicht felten 
srägt ed fich zu, daß, indem der Philoſoph eine Pection giebt, die 
Magd kommt, und der Frau ein Briefgen von ihrem Liebhaber 
überreicht ; da denn die weifen Reden ſtecken bleiben, und warten 
muͤſſen, bis fie dem Ehebrecher zurück geſchrieben, und wieder 
Eommnt, im ben Verfolg anzuhören 9). | 


Unter die philoſophiſchen Paraſi ten, aber nicht vonder groͤbern 
Art, wie fie beim Lucian vorkommen, gehört vorzüglich Ariftippus 
von Eyrene, der mit den herrlichſten Gaben zur Philofophie des 
Lebens auch das Talent verband, daß er ein vollfomner Hofmann 
- war, ber fich von aller Pedanterei und dem cpnifchen Schmuße 
am meiften entfernte. Wenn die Urtheile der Gelehrten von ei- 
nem Philoſophen j je wiederſprechend geweſen, und ſich in Lob und 
Tadel auf eine ſeltſame Weiſe durchkreuzt haben, ſo iſt es bei dem 
Ariſtippus geſchehen; beſonders in Anfehung ſeiner Lebensart bei 
dem Tyrannen Dionyſius dem juͤngern in Sicilien. Denn 
als er hoͤrte, daß dieſer Regent viel auf gelehrte Leute hielt, fo be⸗ 
gab er fich zu demſelben, und gewan feine Gunſt vorzüglich; da⸗ 
ber muften ſelbſt feine Feinde geſtehn, daß et den Purpurmantel 
eben fo gut, ald den Bettlerſtab zu tragen wife. And weil er fich 
wit großer Klugheit in Zeiten und Menfchen zu ſchicken wuſte, ſo 
e ihu beim Dionyſius Niemand ſtuͤrzen, ob er gleich viele 
am Hofe hatte. Er vermicd die Pebanterei der übrigen 
„Philofophen, hatte einen unerſchoͤpflichen Reichthum an Einfällen, 
machte fich gern einen guten Tag, und Konnte dem Tyrannen 
manchmal ein Wort der Wahrheit fagen. Daher ift ed kein 
Wunder, daß er eine Dienge öffentlicher und geheimer Feinde, bes 
ſonders unter den Schülsen des Sokrates hatte, die mit feiner Le⸗ 
bensart durchaus nicht zufrieden waren, und fie einem Philoſophen 
gar unanfländig hielten. Einige haben diefes der Eiferfucht zu⸗ 
ſthreiben wollen, weil er bei dem Didnyſius fo beliebt gewefeh, 
daß ihm Plato ſelbſt weichen müffen, der nicht geſchmeidig ges 
mug war, das Kleid des gr abzulegen, und dag nn 
4 = — 


\ 


DER, En Sure 
9) Ebend. von den Miethlingen. 
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Gewand ded Hofmanns zu tragen. ; Unter diejenigen welche ih 
viele Vorwürfe ſowohl wegen feiner Lehre von dem hoͤchſten Gut, 
ald auch wegen feines weichlichen Lebens am Hofe ded Diomfind 
gemacht haben, achdren Plato , ZBenuphon , . Phält 
Aefchines, Antifthenes, Lucian, Athenaͤus und Dips 
genes Laertius. Man warf ihm unter andern vor, daß er ſth 
ne Schmarogerei fo weit getrieben, daß ihn. Dionyfius ange: 
fpieen und er e8 nicht geachtet hätte I; daß .er vor eben demſelben 
auf feinem Befehl in einem Weiberkleide von Purpur getanzt '), 
und deßwegen der Königliche Hund genennt worden. Inter 
ben Neuern hat Carpzov alle Vorwürfe gefamlet , die man in db 
tern Zeiten dem Ariftipp gemacht hat ). Herr Meiners fült 
folgendes Urtheil von ihm: Ein nöch unmürdigerer Zuhörer des 
Sokrates, ald Euklides, war Ariftipp von Cyrene. Der Mia 
riſche Weltweife verbunfelte oder verwirte doch nur den Verſtand 
feiner Zeitgenoffen; Ariſtipp Hingegen verdarb ihre Herzen, Je⸗ 
ner verlieh zwar feine Lehren, allein dieſer ſuchte ihn fogar laͤcher⸗ 
lich zu machen %. Ein jeder Fremd, den Arifkipp für feine 


Philoſophie gewann, muſte norhwendig aufhören ein Freund fi: | 


ned Vaterlandes zu ſeyn, und es mar nicht möglich feinen Grund: 
fügen anzuhängen, ohne ein Abtrünniger von der Tugend zu wer: 
den. Ariſtipp hielt es für Thorheit fich mit den Angelegenheiten 
‚bed Vaterlandes zit befangen, da es einem ſchon fo viel Muͤhe to: 
fie, ſich alles dasjenige, was man felbft brauche, zu verfchaffen. 
— hm war ed nicht darum zu thun, fein Glück in dem Gluͤc 
aandrer zu finden, und durch Dienfte und Aufopferungen für feine 
Nebenmenſchen fich Schäge von Geelenfreuden, ſowohl für fein 
irrdiſches/ als für ein beſſeres unvergaͤngliches Leben zu famime; 
fein ganzed Beſtreben gieng vielmehr dahin, unbekuͤmmert um die 
Vergangenheit und Zukunft, jeben gegenwärtigen Augenblick, 1 
viel er konnte, zu nutzen, von allen Seiten fo viel Freuden, AB 


’ 


r) Laert. Lib. I. Segm. 67. 2 

3 Ib, Segm. 28. 

) Carpzovii Paradoxon Stoicum. Se£t. II. Cop. 10. 
v) Xenoph. Memor. Socrat. Hi. 9. 2 Zei. 


| 
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moͤglich, aufzutreiben, und alle Sinne mit den Wurögefucbteften 
Bergnügiingen auszufuͤllen 7. — 


Han Farm alfo den Ariſtwp par ald das Buffer eine® feis 
nen Weltmanned, und eines weiſen Wolluͤſtlings aufſtellen, 
in fo fern es einen folchen giebt; allein wenn man glaubt, daß mit 
feiner Wolluft Tugend und Vaterlandsliebe vereinbar. waren; fo 
fennt man entweder Die Geſchichte des Mannes, oder man kenut 
* den Menſchen nicht *). 5 


Nun darf ich mach der Pfcht eines unpartheifchen Ge 
ſchichtſchreibers auch Diejenigen anführen, die den Ariftipp verthei⸗ 
digt, und was fie hauptſaͤchlich zu feinem Lobe gefagt haben. Un⸗ 
ter den Alten fagte der Philofopp Demonax: ich verehre dem 
Eofrated, bewundre den Diogenes, und liebe den Ariſtipp ?). 
. Keiner aber unter den Alten ‚hat feinen Charakter, _ ver 
Geibigt, als Horag: 

Er Ariftippus z) fih mit einer Mahlzeit 
u Kohl behelfen konnte, wird er nihte 
Net Kön’gen teben wollen“ · — (Ariftipp) Und werm 


der 
Der mir den Vorwurf macht, mit Rönigen, 
Sich zu —— wüfte, würde Kohl 
him lofe Speife feyn a). — Nun, fprich, mein Gcäva, 
Mer * dieſen beiden px die Rebe 
Zu haben? — oder, weil du doch 
Der Juͤngre biſt, vernimm von mir, warum 
35 Die 


2) Meiners — der Diſſenſchaften. HL. I. ©. 646. 
x) Ebend. ©. 6 


3 Lucian im gehen des Demonar. 
ra) — Disbenes den Eyalie; das Geſchichtgen iſt ausdem 


‘e) —ãû, = — am des ſchnoͤden Gewinnſts willen — 
beſſer zu eſſen und eine 3 Biest in der Welt zu mas 
hen — fich nicht gefallen lafien, was — (in der Eynifchen 
Sprache) der Scurra, oder höflicher zu der Freund 
des Königs — wie m. ſich gefallen fa ug “ 


Dies iſt, was tg wohl genährten, in 
en gekleidetem riftipp ö 


BO — 
| Die Meinung Ariſtipps die 


beßre fey. 
Doch hör ihn lieber felbft, und wie efemeibig er 
Dem beißgen Eyniker, der ihn ſchon feft 
Zu halten glaubte, fich entivunden haben ſoll. 
„Wenn ich den Luſtigmacher fpiele, thu ich es 


| Mir felbit zu Lieb und weiß wofür; hingegen 
Machſt Du mit deiner Weisheit dich dem Poͤbel, 


Pe den die Poße ift, zur Narrn — um nichts, 


Was iſt nun kluͤger, und was ſchikt ſich beſſer 
„Für einen Ehrenmann? Der König giebt 
Mir feine Tafel, und ein hübfches Pferd 


Aus ſeinem Stall; dafür'verricht id) meinen Dienft 5): 


Du fhuapft, wenn dich der Hunger kirre macht, - 
Nach einem Städe ſchimmlicht Brodt, das dir 
Ein (dmußger Kerl wie einem Hunde zumirft, 
Und prahleft noch mit deinem Nichesbedürfen ?“ 


ECGoratz) Was mir am Ariftipp gefälle, ift, daß 


Ihm jede Farbe. ‚gut ließ, „jedes Slüd, 
Arm oder weich, im netten Hofkleid, oder 
Im ſchlechten Weberrode, blieb er immer 
Sich: ielber ähnlich, immer wie er war | 
Juſt eben recht, doch fo, daf auch nichts beßers 
uͤr ihn zu. gut war; wundern follte michs hingegen, 
enn diefem, den die Nothyhiloſophie 


Si Zwilch verhuͤllt, ein Hofrock auch ſo gut 


Gekleidet haͤtte. Jener wartet dir | 
Auf keinen Purpur, geht, wenn juſt nichts heßers 
Zur Hand iſt, auch in feinem ſchlechtſte— Pre 
Dir mitten auf den großen Plaß der 

So unbeihämt, als obs fein befter — 

Er ſpielt, was an ihn kommt, den Seine oder” 
Den Dhilofophen, wie fihs fügt, und wann 

Und wo fihs ſchickt. Hinsegen lauft der Andre 


b) Offeitim facio. — —— ——* ſein Amt, dem Zönig 


die Langeweile Zu vertreiben, als einen Hofdienft.‘ In⸗ 
deffen giengs dem Dionyſius mit feinem Spaßmacher, wie 


Montaignen mit feiner Rage. — ipſe mihi, fagt 


Ariſtippr der König meint, er treibe den Narren mit mir; 
aber um Vergebung — wenn ich ihm Kurgmweil mache, fo 
tits blos, weil er mir gute Tage macht; - und fo bald, ich ſelbſt 
—— den Spaß ung zu — — - RR 


eute, 
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7, Vor einem reihen Kleid, tie vor der Peſt 8 
Eh friert er ſich zu Tode, wenn du ihm 

Nicht ſeinen groben Kittel wiedergiebſt. 

So gieb ihn dann, und laß den Narren laufen! 
Des Staats Gefchäfte hun, befiegte Feinde 
Dem Volk in Fefieln zeigen, heißt die Dein 
Zum Himmel machen, und an Jovis Thron | 

Schon mit dem Kopfe ftoßen. Aber auch den Erfien 
Sm Staat gefallen, ift ſchon ebrenmerth. 5 
Die Schiffart nach Korinth iſt keine Sache 

Fuͤr jedermann c)J. 

Zwar hat. man dem Horatz fon mehr als em den. 
Vorwurf gemacht, er fuche den Ariftipp blos ſeinetwegen zu er⸗ 
heben, weil er ungefehr die naͤmliche Rolle eined ehrbaren Luſtig⸗ 
machers beim Auguſt und Mäcen gefpielt habe; welches auch Herr 
Wieland ſelbſt, der den Horatz von innen und außen ſo gut kann⸗ 
te, als ihn je einer gekannt hat, nicht leugnet. 

Eraſmus ſagt vom Ariſtippus: unter allen Philoſophen 
und Schuͤlern des Sokrates hatte keiner ein treflicheres Genie, 
das ſich in alle Umſtaͤnde des menſchlichen Lebens ſo gut ſchickte, 
keiner hatte luſtigere und feinere Einfälle; ob es gleich ſcheint, daß 
er die Lauterkeit der Sitten niche befeffen habe, die wir am Sokra- 
tes bewundern 9). 

Am weitlaͤufigſten hat Friedrich Menz den Ariſtippus 
in einer eignen Schrift vertheidigt 9; der alle Befchuldigungen, 
bie von.den Alten dem Ariſtipp gemacht worden, auf die Eifer: 
ſucht und den Neid der griechifchen Pbilofoppen ſchiebt die es 
nicht leiden konnten, daß irgend ein Ausländer in ber Philoſophie 
einigen Ruhm erlangte. Herr Meiners haͤlt den Menz für eis. 
nen der laͤcherlichſten Lobredner des Ariſtipps, und fagt, ntan 
könne feinen elenden Aufſatz kaum ohne Unwillen leſen Sy; und = 

enpfiehlt 


e) Horat, Lib: I. Ep. 17.13. nad Keen Wielands Ueber ⸗ 


ſetzung. 
d) Erafmi Apophthegm. p. 221. 
e) Ariftippus Philofophus Socra Hal, 1719.4. Seit. 120. 
F) Meiners Gefehichte der Sifefgafen, i. U. S. 65 6. 
in des Anmerkung. S 
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empfiehlt ihn Brucker fehe, aber unter gewiſſen Einſchraͤntu— 
gen; ja er vertheidigt den Ariſtipp in vielen Stuͤcken, und au 
eben den Gründen wie Menz, und glaubt, daß die meiften Be 
fchuldigungen der Gofratiker,. feiner Zeitgenoßen, aus bem Neide 
berfelben entitanden find, weil Ariftippus ein galanter Hofmanı 
gerogfen, und ihre Pebantereien verachtet, auch manchen Beſchul 
bigungen und Erzählungen von ihm die hiftorifche Nichtigkeit jt 
fehlen fcheint 9. 


Der neufte und wärmfte Vertheidiger des Ariffipps iſt ve 
"Wieland, dem man auch, wenn man diefen Philofophen auf 
dem Geſichtspuncte betrachtet, aus welchem er ihm vorgeftellt 
bat, vollfommen Beifall geben muß. Horatz, fagt er * 
niem Commentar über die Epiſteln des Horatz, ſtellt im 
pus das Muſter und Ideal eines Philoſophen am Hofe dar, 
‚einen Mann, ber mit Koͤnigen zu leben weiß, ohne mie im 
"Freiheit, noch feinen Character aufzugeben, und * 
"Freund Scäva zu überzeugen, daß ed noch mehr Tug gend, ae 
iſt, mehr Verftand, Klugheit, Muth, Feſtigkeit, ‚, Gewalt übt 
fich felbft, und Kraft zum Ausdauern erfodre, die Nolle de 
ſtipps, als die eined Diogenes gut zu fpielen ) 30 dh -. 
‚nicht, daß irgend ein andrer den Charakter des —— fen 
Philoſophie fo individuell iff, als fein Charakter, beffer beffer ind U Aug: 
‚gefaßt, und feiner gezeichnet habe, ald Horatz in diefer ſ 
Stelle. (Horas. Buch I. Brief 17. Vers 29.) Man hat | 
Philoſophen von Cyrene meifteng fo fchief beurtheilt, als m 
woͤhnlich jeden zu beurtheilen pflege, der feine eigme At zu ei a 
ren hat, und nichts anders vorſtellen will, als ſich — 


Wenn man bewundern fol, was das ſeltenſte und aı 
dentlichſte iſt, ſo verdient Ariſtippus die Bewundrung; bem nr 

felten auch die wahren Diogenefe von jeher geweſen find, fo mi RR 
man ihrer. doch zehn. gegen einen Ariſtippus finden. Sur it 




















8) Bruckeri Hiftoria eritica philofophise. Tom. I p 54 
g4: Jan, 
h) Wielands Briefe des Horatz. Thl. L ©. 240. 
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ſich die Art, wie er dachte und lebte, im ein Syſtem bringen, und 
ein Syſtem läßt fich lernen: aber die Geſchicklichkeit, der gute 
Anſtand, womit ers ausübte, das laͤßt ſich in Fein Syſtem brine 
gen, und mit Seinem Formular umfeheeiben, und ‘gerade dieſes 
Woplanftehende im Handeln, welches er, wie Apelles feine Gra⸗ 
jie, vor andern ſeines gleichen voraus hatte, ward, maß. ihn zu 
einem fo feltnen Mann machte, und ihm fo große Vorvechte gab. 
Diogenes ſelbſt war nicht freier mit der Zunge ald er. Ariſtipp 
durfte alles fageri, Alles thun, weil er immer alled auf bie rechte 
Yet, und zur rechten Zeit jagte, und that, immer im Moment 
fühlte, was fich ſchickte, oder nicht ſchickte, wie weit er gehen 
fonnte, und was genug war — ein Geflhl, das in der Kunſt 
des Lebens, fo gut wie in allen andern Künften, ben wahren 
Meiſter auszeichnet. Daher fonnte er zu Syracus den Höffing 
fielgg, ‚den Dionyſius beluſtigen, Geſchenle von. ihm annepınen, 
ia fich wohl gar zumeilen übel von ihm begegrien laſſen, Ohne feine 
Würde dabei zu verliehren, und dem Hofe oder dem Fürſten ſelbſt 
Derächtlich zu werden. Daher konnte er,aje nachbem ſichs fuͤr 
ſchikte, in einem zierlichen oder ſchlechten Aufzuge erſcheinen, 
he in jenem einem Gecken, ober in dieſem einem ſchlechten Men⸗ 
aͤhnlich zu ſehen: daher kam ed, daß er nie verlegen war, 
ta er zu fagen, oder zu thun hätte, in welchen Umſtaͤnden er fich 
zuch befand, oder wes Standes, Geſchlechts und Charakters die 
de ſonen ſeyn mochten, mit denen ers zu thun hatte. Daher wär 
er überall einheimifch, überall: in feinem eignen Elemente, wickel⸗ 
Re ſich aus jeder Schwierigkeit, machte jeden Vortheil gelten, fand 
immer art jedem Dinge die gute oder wenigſtens bie leidliche Sei⸗ 
fe, wurde durch keinen Veriuſt muthlos, durch Fein Gluͤck uͤber⸗ 
muͤthig; kurz, daher war dad ixw 8x ExXopsy #) ber Schluͤßel 
in feinem ganzen keben Jc. — 
ER . n 
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HD Ag einer dem Ariftiphus feinen Umgang mit der Lais vors 
warf, fagte er: doga ae Age , ich beſthe fie, aber fie beſitzt 
mich nicht. Athen. L.XILC. 11.954 

H Wielands Briefe ded Hotah. Thi. 1 S. 4. 
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An einem andern Dete ſagt Herr Wieland: Der groft 


SBGrundſatz der Philofophie des ſokratiſchen Ariſtipps war: dab, 


was wir fuchen, iſt immer: in unſrer Gewalt, es iſt bie 
‚Oder nirgends; ober was Hovag feinem Ariſt zuruft ):. 
— Nimm du jede frohe Stunde, 
die Gott dir fchenkt, mit Dank an, und verlichte nie 
Ä = Gegenwaͤrtge durch Entwuͤrfe für 
- ein fünftiges Vergnügen, fondern richte fo 
Bi ein, ns. wo du immer lebft, du . 
.. ‚gelebt zu haben fogeti inne m). 


V; | 
Dir Scurra. 


— den Römern zuerſt et 
ter ober Bedienten bedeutet haben, der fich aus Arm 
unter dem Gefolge eined Reichen befand, um fein Anfehn vermd 
ven zu helfen). Hernach iſt es bald in guter, Bald in fehlechte 
Bedeutung gebraucht worden. Denn erfllich war vrbanus, fü 
eetus und fcurra einerlei; daher fege Plautus den Scurta 
dem Dummtopfe, dem Stockdummen, (frutici) der blos als & 
ne Pflanze vegetirt, entgegen °); und an einem.andern Drte jagt 
er, es wäre Niemand ftharfiinniger ald die vrbani und adſidui ci 
ves, ‚welche man Scurren nennte?); welches auch Catullis 
beſtaͤtigt ). Unter der Urbanität verſtand man bei den Ab 
‚mern ben Geihmar bei Hofes, eine feine Tinctur von ber 


D Horat. Lib. 1 Ep. 10. 
m) Wielands Satyren des — Thl. IJ. 
n) Feſtus de verborum fignificatione leitet es von nfequl, BN 
treten; daß es alfo erftlich fequurra bieß. 
+ 0): Pläut. in Moftellaria, Act. ĩ. Scen. I. v. 14. 
p) Id. in Trinummo. A4..I. Scen. 2. v. 165. adfidui. dire, | 
die beftändig 6 bei andern fien, und ihnen die Zeit —5 
4) Canull. — deurta homo — — et disax 
vrbanus,- we 5 4 4 >. Di 


— 


Von den Luſtigmachern beiden Griech. und Röm. 143 


ſamkeit, Weltkenntniß und Politeße, bie. man and: dem Leſen der 
beften Schriftfteller, und aus dem Umgange der cultiwirteſten und 
vorzuͤglichſten Perfonen in einem fehr verfeinerten Zeitalter unver⸗ 
inerft annahm.”); beſonders gehörte unter die Eigenſchaften eines 
urbanen Mannes, daß er eine Fertigkeit haben muſte, kurze und 
ſcharfſinnige Spöttercien (didta, dicteria) bei aller Gelegenheit 
anzubringen ”), welches den Hauptcharakter. des Scurra aus- 
macht. Daher wurde Cicero von feinen Feinden der conſula⸗ 
rifche Scurra (fcurra confularis) genennt, weil er eine große _ 
Fertigkeit in dergleichen Stachelreben hatte, welche auch fein rei 
gelaßner, Tiro, in drei Büchern gefainmelt hatte, bie aber ver 
lopren gegangen find’), Diefer fpigigen, muthwilligen, auch bis⸗ 
weilen zotigen Einfälle, worinn der Scurra eine große Aehnlich⸗ 
feit mit dem Luſtigmacher der Griechen hatte, gedenkt auch Pli⸗ 
nius in feinen Briefen 7). Weil fie bei den Römern zur Beluſti⸗ 
gung bei der Tafel gebraucht wurden, fo ift es fein Wunder, daß 
fie ſchr zeitig in Paraſiten, Schmaroger und Tellerlecker ausgear- 
tee find. Sie verfbotteten nicht- allein andre, fondern auch fich 
ſelbſt *), und äften nicht blog Menfchen in Handlungen , Gebehr⸗ 
den und Mienen nach, ſondern auch Thieren, wie jener beim Phaͤ⸗ 
drus, 


r) Wielands Briefe des Horatz, in der Saicetion, und Quin- 
n Infit. Orat. VI. 3, 17. Nam et vrbanitas dicitur: 
‘ qua quidem fignificari video fermonem prae fe ferentem 
in verbis et fono, et vſu proprium quendam guftum Vr- 
bis, et fumtam ex converfa atione doctorum tacitam erudi- 
tionem; denigue cui contraria fit rufticitas. 
27 * Lib. VI. 3, 16. Dicta ſunt, quae certis diebus 
ae lieentiae dicere ſolemus. 

7 ob. Sarurnal. Lib. II. C. 1. Quae facete et breviter 
et acute locuti eflemus, ea proprio nomine appellari Ditte- 
ria noftri voluerunt. = 

) Macrob. 1. c. Qui item nefcit con/ularem — Cicero- 
nem ab inimicis appellari fölitum ? 


6) Plinius Lib, IX, Epift. 17. 
ww) —— Eh VL 3, 82. in fe diene, ı non et fere nifi 
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drus, der wie ein Schwein grungte %), und wurden baher auch 
Mimifche Scurren genannt. ß 


Der Charakter ded Scurra wurde endlich fo verachtlich, 
daß Horag den Lollius, der ſich am Hofe des Auguſts belicht 
machen wollte, um in die Höhe zu kommen, fehr ernfthaft warnt, 
ſich ja nicht als einen Scurra gebrauchen zu laſſen; weil der 
Scurra von einem Günftling und Freunde der Großen fo fehr un- 
terfchieden fei, als eine Hure von einer ehrbaren Matrone: 


Wofern ich, wakrer Lollius, nicht fehr 

An dir mich irre, wirft du wohl dich hüten, 
Da wo du dich zur Rolle eines Freundes 

Bekannt haft, den geringften Schein dee Schmeichelei 

Die zuzuziehn. Ein keuſches Weib ift nicht 

An Puß und Anftand von der feilen Dirne 

Verfchiedner, als der Freund der Schmeichelei iſt. 

Das Gegentheil von diefem Lafter, und 

Beinah das fchlimmre, ift die ungefchlifne Strenge, 

Die durch den Eurzgefchornen Kopf und ſchwarze Zähne 

Sic) zu empfelen glaubt, und ohne Schaam 

Eid) über Lebensart und Wohlftand wegzuſetzen 

Für baare Freiheit, und für ächte Tugend 

Berfaufen will. Die wahre Tugend, Freund, 

Liegt zroifchen zweien Laftern, gleich von beiden 

Zuruͤckgezogen, richtig in der Mitte, 

Der eine, — immer mehr als recht ift nachzugeben 

Geneigt, und dem, ber ihm zu eſſen giebt, 

Mit feinem Lachen aufzumarten — trägt fo viel 

Kefpect vorm bloßen Wink des hohen Goͤnners 

Hallt fo gefällig feine Späße nad, 

Schnapt jedes Wort, das ihm entfiel im Fallen 

So haftig auf, daß dir nicht anders iſt, 

Als ob du einen Jungen vor der Ruthe 


x) Phaedrus Lib. V. Fab. $. v.% 
Venere artifices landis ad certemins, 
Quos inter fcurra notus vrbano fale 
Habere dixit fe genus ſpectaculi, 
Quod in theatro nunguam prolatum foret. 
v. 27. Scufra digrunnit priot, 
Movetque plauſus, et clamores ſuſcitat. 
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Des Meiſters zittern ſaͤheſt, oder auf dem Schauplatz 
Mit aller Demuth, die dem ſubalternen 
Talent geziemt, die zweite Rolle fpielen hoͤreſt y). 


Herr Wieland Hält diefen Brief für ein Fleined practifehed 
Handbuch der Kunſt mit Großen-zu leben, welches jeder Juͤngling, 
den fein Schikfal auf die fehlüpfrige Bahn Des Hofes gefeßt hat; 
mit göldnen Buchſtaben gefchrieben, und an feinen Calender; oder 
fein Memorandenbuch gebunden, bei fich führen, und worinn er 
täglich als in feinem Brevier beten folltes des Morgens, um die 
weifen Marimen mohl zu mebitiren, die er den Tag über zu Bes 
obachten haben wird 5. und Abends vor ſchlafen gehn, um dem 
Horatz, ald einem getreuen Mentor, feine begangnen Fehler zu be: 
Tennen, und durch eigne Erfahrung von der Weisheit feiner Leh⸗ 
ren fiberführt, ihm verboppelte Aufmerkſamkeit, und neuen Ge— 
horſam für den künftiger Tag anzugeloben *), 


Aus dem bisher geſagten erhellt; und wird fich auch in der 
Folge dieſes Abſchnitts noch mehr zeigen, daß das Wort Seurra 
Kei den Römern nicht immer in. einerkei Bedeutung genommers 
suorden. Denn bald hieß es det Liebling ober Favorit eines grofs 
fen Herrn, melche Leute bei den Roͤmern Deliciae gertennt wur: 
den , wie Sarmentus beim Kaifer Auguft *) ; beſonders wenn 
fie zu feinen Schergen und beiffenden Stachelreben aufgelegt wa⸗ 
zen, und bie fie bisweilen aus Aegypten kommen lieſſen *); bald 
zeigte es einen feinen Höfling an, ober nach unſrer Art zu reden eis 
nen Hoftavalier, der durch luſtige Einfälle dem Herrn die lange 
Weile vertrieb 5 und fo wird Horatz vrbanus ſcurra geitennt, 
Diefe dienten auch damals den Groffen in Rom als Comites alif 

ihren 
I y) — Lib, I Epift, 17. nach Herrn Wielands Ueberſe⸗ 


tzun 

2) Bieland eben daſelbſt. ©, 353, 

i 4a) Plutacchus in Antonio. | 

B) Statins! 
Non ego mercatus Pharia de püppe loquaeet 
Delicias, doctumque ſui eonvieia Nili 
— Ungvkgue hmul; falibusque pᷣtoter vum 
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ihren Reifen, als eine. Art von unterehänigen Freunden und Tiſch⸗ 
genoffen, die ein groſſer Herr, beſonders auf Reifen in Staats: 
verrichtimgen, theils um einen deſto anſehnlichern Aufzug zu mas 
‚chen, theild zu feiner Unterhaltung mit fich führte. Mäcenas 
hatte bei folcher ‚Gelegenheit gern die beiten Röpfe um fich ; und 
wir finden Daher‘, ‚daß.auffer dem Horatz und dem Heliodorus, 
einem gelehrten Griechen, noch feine Freunde, Birgil, Plotius 
und Varius von ber Gefelliihaft waren. ). Mit dergki: 
chen geehrten Luſtigmachern und Hofleuten muß man nun nicht die 
verachtliche Elaffe der Scurren vermengen, welche eigentlich 
das waren, mad wir Parafiten, Schmarotzer, Gpeichellede 
und Hofnarren nennen. 


Der Roͤmiſche Feldherr Lucius Cornelius Sylla war 


ein groffer Freund von Spöttereien, und nicht? war ihm -wil: 
komner ald die Einfälle der Scurren. Denn er hielt fich micht nur 
“in feiner Jugend, und ehe er zu Ehrenaͤmtern gelangte, zu lauter 
Gautklern und Poffenreiffern, und lebte mit ihnen in den ſchaͤndlich⸗ 
ſten Lüften, ſondern zog auch nach Erhaltung einer unumfchränf: 
ten Gewalt alle Tage die unverſchaͤmteſten Pickelheringe von dem 
ESchauplatze an feine Tafel, machte ihnen den Vorzug im Spotten 
und luſtigen Einfallen ſtreitig, und verſaͤumte darüber viel wid: 
tige Dinge, welches weder feinem Alter , noch feiner hohen Win- 
de anftändig war. Man durfte ihm über der Tafel und bei Trink: 
gelagen nichts ernſthaftes jagen, und er war, fo gefchaftig und 
muͤrriſch er fich auch die übrige Zeit bewies, gar nicht mehr de 
Sylla, fo bald er ſich nur mit einer: ſolchen Geſellſchaft am die 
Zafel geiegt hatte. Und eben daher kam es, daß er ſich auch von 
den Komödianten und Tanzern, gleich einem zahm gemachten 
Thiere, bei der Nafe herum führen, und ſich in allen Dingen von 
ihnen nach ihrem Gefallen leiten und regieren ließ %. Er fehenkte 
auch ſchoͤnen Weibsperfonen,; Poffenreiffern, Komoͤdianten und 


c) Wielands Satyren des Horatz. Thl. I. &; 161. 
d) Plutach im Sylla. &. 469. nach der Kindifchen Ausgabe. 
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den verruchteften Freigelaßnen ganze Länder," nebſt den Einkänf: 
j ten | 
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ten von vielen Städten , und zwang auch viele Weiber, daß ſie | 
fich wieder Willen mit einigen derſelben verheirathen muſten 9). 


Faſt in noch hoͤherm Grade war Marcus Antonius den 
Scurren, Poffenreiffern und Gauflern ergeben, und welches dag 
aͤrgſte war, er fpielte ſelbſt den Scurra. Er befof fich zu unge- 
‚möhnlichen Zeiten, machte einen unerhörten Aufwand, Froch in 
allen Hurenwinfeln herum, ſchlief am hellen Tage, und lief her: 
nach herum, um wieder nüchtern zu werden, und ftellte hingegen 
in der Nacht Maskeraden, Schaufpiele und Luſtbarkeiten an, und 
richtete allen Gauflern und Poffenreiffern Hochzeiten aus. Ja er 
ſoll fich einft bei des Gauklers Hippias Hochzeit die ganze Nacht 
ducch fo vol gefreflen und geſoffen haben, daß er den Morgen 
darauf in der von. ihm angeftellten Berfammlung des Volks fich 
übergeben, und einer feiner Freunde, um folches zu verbergen, 
feine Kleider vorgehalten hat. Es galten und hatten Sergius 
der. Bauffer, und Cytheris, ebenfald eine Gauflerin, bei ihm 
dad allermeifke zu fprechen, wie er denn in dieſelbe fo fferblich ver- 
lieht war, daß er fie bei feinen Reifen, die er von einer: Stadt 
jur Andern that, in einer Sanfte tragen, und diefe Sanfte von 
eben fo viel Bedienten, ald die Sänfte feiner Mutter, begleiten 
ließ H. Als er fich in Afien befand, Hatten ſich Anarenor, ein 
Harfenfihläger, Zuthus, ein Flötenfpieler, Metrodor, ein 
Taͤnger, und ein Haufe von folchen afiatifchen Luſtigmachern, von 
denen bie Peſten, welche er aus Italien mit ſich gebracht hatte, 
an Schwabhaftigkeit und Kurzweiligkeit weit uͤbertroffen wurden, 
‚it fein Hoflager kaum eingefchlichen, als man in folchen Dingen 
weder Maaß noch Ziel hielt, und einer den andern mit groͤſtem 

jur übertreffen fschte®). Seine Art zu ſpotten, und andre 
aufzugiehn,, ſchloß gleichfam die Arznei dawieder in fich, weil es 
andern auch frei, ftund feiner zu fpotten und ihn aufzuziehen, und 
er ſich eben ſo hr freute, wenn er von andern aufgezogen wurde, 
alz wenn & eh, Por aufzog. Eben dieſes that ihm in feinen 

Ra = 


Ange 
*5 6 554 
M Plutarch im Marcus Antonius. ©, 117. 


g) Ebend, ©, 147, 
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Angelegenheiten groſſen Schaden. Denn er ließ ſich, in der Ein- 
bilbung, es würden ihm diejenigen, die fich beim Scheren und 


Spotten gegen ihn fo frei aufführten, in ernſthaften Dingen auch 


nicht fehmeicheln, Teiche durch Lobeserhebungen einnehmen, und 
wuſte nicht, daß einige, um dem Eckel, welcher aus der Frei 
muͤthigkeit und Schwatzhaftigkeit beim Trunke zu entſtehen pflegt, 


vorzukommen, die Freimuͤthigkeit, als ein ſcharfes Gewürz inde 


- Schmeicheler miſchen, und fich bei ihrem Nachgeben in ernſthaf⸗ 
ten Dingen eifrig beftreben, den Schein zu haben, ald wenn fie 
nicht aus Schmeichelei, fondern aus Weberzeugung nachgaben, 
weil der andre die Sache beffer als fie eingefehen hätten. 


Als cr fich zw Alerandrien bei der Kleopatra aufpielt, 
theilte diefelbe die Kunſt zu fchmeicheln, nicht wie Plato, nur in 
vier, fondern in viele Nrten ein, und erdachte für den Antonius, 
er mochte mit ernfthaften oder feherzhaften Dingen beſchaͤftigt fon, 
beitandig eine neue Wolluft und Anmehmlichkeit nach der andern, 
hielt ihn Damit unter dem Joche, und kam weder Tag noch Nacht 
von feiner Geite weg. Denn fie fpielte, trank, jagte, und 
wohnte mie ihm den Kriegsuͤbungen bei, lief und ſchweifte mit ihm 
herum, wenn er fich bei Nachtzeit vor die Thuͤren umd Fenſter ge 
meiner Leute ſtellte, und diefenigen, die in den Haufern wohnten, 
höhnte und fpottete, und verfleidete fich oͤfters im eine Sclavit, 
weil fih Antonius immer in einen Sclaven zu verkleiden pflegle. 
Eden daher Fam es, daß er immer mit Schimpfmworten, und ff; 
ters fogar mit Schlägen fortgejagt wurde. So fehr fich num da⸗ 
“durch Antonius bei jedermann verdächtig machte, fo fehr freuten 
fich die Einwohner in Alexandrien über feine Kurzweiligkeit, al? 
welche auch mit ihm auf eine feine und artige Weife kurzweilten, 


und immer zu tagen pflegten : Antonius trüge für die Römer eine | 


tragiſche, und für fie eine komiſche Larve. Es würde lächerlich 
feyn, fahre Plutarch fort, wenn ich viele von feinen luſtigen 
‚Streichen erzahlen, und e8 nicht bei einem einzigen bewenden lol; 
fen wollte. Er filchte einsmahls mis Angeln, umd ward fehr di 

| 13.9 
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fe, als er nichts fing, weil Kleopatra zugegen war, wid befohl 
darauf einigen Fiſchern, unter dem Waffer, ohne fich ſehen zu 
laffen, zu ſchwimmen, und einige Fifcbe, die.man vorber gefan- 
gen batte, am die-Angel zu haͤngen. Die Fifcher thaten folches, 
und Antonius 309 zwei big dreimahl die Angel mit Fifchen her⸗ 
aus, bis die Aegyptierin den Betrug endlich merkte. Sie ſtellte 
ſich aber, als wundre ſie ſich daruͤber, und bath nicht nur einige 
ihrer Freunde, denen ſie ſolches erzaͤhlte, den folgenden Tag bei 
der Fiſcherei Zuſchauer abzugeben, ſondern befahl auch, als man 
ſich in die Fiſcherkaͤhne geſetzt hatte, und Antonius die Angel 
ins Waſſer warf, einem von ihren Leuten, ohne fich fehn zu lafs 
fen, an die Angel zu ſchwimmen, und einen eingefalgnen Fifch aus 
Pontus daran zu bangen, Es entffand daher, ald Antonius 
glaubte, er hatte etwas gefangen, und die Angel in die Höhe zog, 
ein groffes Gelächter, und Kleopatea fagte zu ibm: Laß ung 
Königen in Pharos und Kanop die Angel; du hingegen muſt 
u Könige und Proningen fangen 9), 


Unter den Scurren des Kaiſers Auguſtus MA nb zwei nah: 
mentlich bekannt, namlich Caͤcilius Galba und Sarmentus, 
die oft bei der Faiferlichen Tafel als Parafiten gewaltig gemißhan- 
delt wurden y. alba mar buklicht, und muſte wegen feines 
Buckels fich allerhand Spöttereien fagen laffen ; wie denn bei den 
Romern Förperfiche Gebrechen ſehr oft als ein Wetzſtein ihres Wi- 
658 gebraucht wurden, und eined von den fruchtbarften Fachern 
ihrer fomifchen Laune waren h. Als er bei dem Auguſt fich we _ 
gen einer Sache vertheidigte, und zum:öftern fagte ; Wenn du 
an mir etwas zu tadeln findeſt, fo beßre es; verfegte Auguſt: 
Erinnern kann jch dich wohl, aber beſſern (deinen Buckel grade 

| 83 machen) 


9» Ebend, S. 159 \ 


‚ k) Iaven. Sat. V. 3. 2 
Si potes illa pati, quae nec Sarmentus iniquas 
Caefaris ad menfas, nec vilis Galba tuliflet. 


D Geſchichte der Komifchen Litteratur. Thl. J. S. 236, 
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machen) nicht ”). Martus Lollius fagte eben zu Verfpottung 
feines Buckels: Die Seele ded Galba hat ein ſchlechtes Quar⸗ 
tier”), Als der Sprachlehrer Drbilius gegen einen Angeklag⸗ 
ten, dem Galba beiftund, ald Zeuge erfchien, fo wollte ihn Gal⸗ 
ba in Verwirrung bringen, und fragte ihn, was er für eine Kunfl 
triche ? worauf Orbilius verſetzte: ich Frage Buckel an der Son: 
ne). Weil es in feinen Speifefaal einregnete, fo fagte er zu ei: 
nem, der ihn um feinen Regenmantel bat : ich kann dir ihm nicht 
leihen, denn ich bleibe zu Haufe”). Als Mäcen einft bei ihm 
ſpeiſte, und anfieng mit feiner Fran allerhand Kurzweil zu treiben, 
fo ftellte ſich Galba als fehlief er, und ſchnarchte mit machender 
Naſe, um dem Mäcen deſto mehr Freiheit zu laſſen; da aber ei⸗ 
mer etwas vom Tifche wegftehlen wollte, fagte-er : Halt, Gals 
genvogel, ich ſchlafe für jenen und nicht für dich ). Martialis 
309 die Späffe des Capitolinus den luſtigen Einfällen des 
Galba weit vor, und meinte, wenn Galba aus Elyſium iu 
ruͤckkehren und fich mit dem Capitolinus meſſen follte, fo wür: 
de man ihm nur für einen Bauern halten, das ift einen Menſchen, 
dem alle Urbanitat fehlte ”). 


Des zweiten Scurra des Kaiferd Auguſt Sarmentus ge: 
nannt, wird beim Plutarch in dem Leben ded Marcus Antonius 
bei folgender Gelegenheit gedacht : denn Dellius hatte die Kleopa: 
tra vor den Kopf geftoffen, da er einft über der Tafel geſagt hat: 
te: es wuͤrde ihnen Eßig vorgefegt, da BR Sarment in 

Kom 


m) Maerob. Saturnal, Lib. II. C. 4. Monere te poffum, cor- 
rigere.non poffum. Das Corrigere läßt fid hier * paſ⸗ 
ſend uͤberſetzen. 

Macrob. Saturn. L. II. C. 6. 

o)-Ibid. 

) erg Apophtliegm. L. VI. p. 597. 


7 Martial. L.X. Epigr. 101. | 
Elyfio redeat fi forte reıniffus ab agro 
llle fuo felix Caefare Galba vetus, 
Qui Capitolinum pariter, Galbamque jocantes 
Audierit, dicet, ruftice.Galba, tece. 
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Kom den beften‘fäfernifchen Wein zu trinken bekäme, - Diefer 
Sarment aber war. eiti Knabe, und: einer von, Cäfard Lieblin⸗ 
gen, welche von- ben: Römern Deliciaͤ genannt zu werden 
pflegen). | Fe 


Noch Beffer lernt man den Sarment aus dem feherzhaften 
Tagebuch einer Reife des Horak von Rom nach Brunduſium 
kennen, die er im Gefolge des Mäcenas ald Comes dieſes 
Guͤnſtlings und Vertrauten des jungen Cafard gemacht hat; mo 
Horatz alfo fehreibt : ee * 


— — Das naͤchſte Nachtquartier 
Und Ueberfluß an allem Guten gab 
Uns eine Ville des Coccejus/ jenfeits | { 
Der Caudiſchen Eauponen, 1) Hier, o Muſe, molleft du 
Den edlen Habnenfampf des Picelbärings 

Sarment, mit Meßius dem Büder r), uns. 

Nicht unbefungen laflen, und zuforderft : 

Den Adel ihrer Abkunft ung enthüllen. 2) 

Die Meßier find ein befanntes Haus, und, alles 

Mit einem Wort zu fagen, Oſciſchen - 
Geſchlechtes v); vom Sarment lebt noch auf dieſen Tag 
Die Eigenthümerin. 3) Bon folhen Ahnen * 
Entſproſſen, traten ſie zum Kampf hervor. 

Sarmentus that den erſten Hieb:-„ih fage - _ 

Du biſt fo beißig wie ein wildes Pferd zw).“ 
"Wir lachten alle, Meßius lachte mir; | Ber 
Das läßt ſich hoͤren, fprach er, und bewegte a 
Den Kopf, als ob er — Maͤhne ſchuͤttle. 
4 


— 


Zum 
H Plutarch im Mateus Antonius, S. 219. 

2) Herr Wieland uͤberſetzt Cicirrus durch Guͤcker, welches ein 
deutfches Provincialwort ift, und einen Hahn bedeutet, weil 
es der zanzen Erzählung einen färfern Eomifchen Anſtrich 
giebt. Sonft ftamt das Wort Cicerras von dem griechiſchen 
xinußpos, womit das deutſche Kikeriki uͤbereinkemmt. Die 
Lateiner brauchen auch das cucurrire vom Haushahn. 

©) Die Dfei in Campanien werden auch Opici genannt von 

_  Ope der Erde, alfo gleihfam Erdenſoͤhne, oder Bauern, 

2e) Pferd zeigt hier groß und grob an; denn Meßius mar lang 
. von Perfon, | 


Zum Gluͤcke find dir, faͤhrt der andre fort, 
Die Hörner aus der Stirne ausgefhnitten, 
| Da du geftußt; noch fo gefährlich Huf. 
.. Dies gieng aufieine ausgeſchnittne Warze, ra 
Wovon die Narbe, links der borfigen Stirne 
' Des Mefiys, ein haͤßlich Anfehn gab. Ä 
Sarment, nachdem er Über feines Gegners Schönheit 
Und die Eampanfche Krankheit viel gefpottet 7), 
Bath ihn, er möchte den EyElopen tanzen : 
| Er könnte, meint er, fi) die Larve, und 
Den tragiſchen Kothurn dabei erfparen. 4) 
Der Guͤcker blieb ihm feine Antwort fehuldig. 
Er fragte, ob er auch den Zaren feine Kette 
Als ein ex voto fehön geopfert habe? 5) 
Bewies ihm, daß fein SecretairssECharacter 6) 
Den Rechten feiner Dame nichts benehme, 
And rounderte fih mächtig, was in aller Welt 
Ihn zum entlaufen habe treiben können, , 
Da doch, fo duͤrr und winzig als er fei, 
Zwölf Unzen Mehl des Tags mehr als zu viel 7) 
Für ihn geweſen. — Kurz wir brachten diefe Mahlzeit 
Tief in die Nacht Hinein vapt feißlich any), 


gr Noͤthige Erklaͤrungen zu dem Streite dieſer | 
zwei Scurren. 


1) Das alte Staͤdtgen der Samniter Caudlum lag zwi⸗ 
ſchen Capua und Benevent in der Mitte, und die Cquponen oder 
Wothshaͤuſer, deren Horatz erwähnt, allem Anſehen nach in eini: 
ger Entfernung yon dev Stadt. Da Eoceefus in diefer Gegen? 
ein Fandgurh befaß, fo war es natürlich, daß er feine Reiſegeſell⸗ 

ſchaft auf feiner Villa bewirthete, und daß fie bei ihrer Ankunft | 
alles zum Empfang ſy anfehnlicher und zahlreicher Gaͤſte bereit 


fanden. 
2) Maͤ⸗ 


x) Bon diefer Krankheit in Campanien, die aus groffen War⸗ 
zen an den Schläfen beftand, handelt ein Brogramma Joh, 
Zach. Platneri. Lipf. 1732. Die Warzen fraßen tief ein, 
umd eitgeten, daher muften fie tief ausgeſchnitten werden, und 

Pl a billice Narben zurüc, Hm * „ 
) Horat. Lib, 1, Sat, V · 54 = 70. hach Herrn Wielands We 
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2) Mäcenas liebte, zumahl bei ber Tafek, kurzweilige 
Geſellſchaft, und beluſtigte ſich (wie dies uͤberhaupt damals un⸗ 
ter den Großen in Rom ziemlich allgemein war) beſonders gern 
an den kleinen Zwiſchenſpielen, worinn die Luſtigmacher von Pro⸗ 
feßion, die man Scurras nannte, ſich ſelbſt, und zuweilen, wenn 
es angieng,, auch andre zum Beſten gaben. Coccejus lies es 
aſo auch daran nicht fehlen, und hatte, wie es feheint, den Meſ⸗ 
ſius Cicerrus ausdrücklich in der Abſicht eingeladen, um dem, 
Scurra Sarmentus einen würdigen Rämpfer entgegen zu 

Sarmentus war aller Wahrfcheinlichkeit nach im Ge: 
folge des Mäcenas; damals ein noch fehr jumger Menfch, und wie 
Alutarch irgendwo im Vorbeigchen fast, einer von den Ganyme⸗ 
ben bed Jungen Eaͤſars, nachmaligen Auguſts 9, “Die Großen 
in Rom machten fich kein Bedenken, diefen verachtlichen Gefchd- 
pfen an ihren Tafeln Plag zu geben; aber indem man fie als Werk: _ 
zeuge der Ueppigkeit und der Beluſtigung gebrauchte, und ihnen 
daher auch ſo viel Impertinenz, als ihre Beſtimmung mit fich 
brachte, zu gut hielt; fo lich man fie doch die Veraͤchtlichkeit ihres 
Charakters hintänglich empfinden, um ihren Uebermuch in den 
erhörigen Schranken zw erhalten. Ein Garmentug, yngeach- 
tet er an Caͤſars Tafel mit Falerner betraͤufelt wurde, muſte ſich 
doch gefallen haſſen in Horatzens Reiſe Journal als ein Scurra zu 
ſiguriren; und wenn man ihm und ſeines gleichen zuweilen Leute, 
wie Meßius, und auch wohl heßere, Preiß gab, ſo muften fie da⸗ 
für bei andern Gelegenheiten wieder leiden, was nur folche Elende 
leiden können, die in dem Gefühl der Schande als in ihrem Ele: 
tuene ſchwimmen. Was den Meßius Cicirrus betrift, (deffen 
Heurriliſchen Zungenkampf mit dem Sarmentus Horas hier unter 
Anrufung der epiſchen Muſe, mit einer burleſten Nachahmung 
Homers heſingt) fo hat er feine Unfterblichfeit blos dieſem Dichter 
u danken, und nach der Kolle, bie er hier an der Tafel des Coc⸗ 
en ſpielt, Bann er Fein Menfch von einiger Bedeutung gewefen 

yn. 


5 3) Sar⸗ 


2) Diefe Stelle de Plutarche ſteht kurz vorher, unter des An— 
merfung 5, | | ‚ 


d 
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3) Sarment war alſo ein gebohrner Stlave, und bie 
Frau lebte noch, welche ein Recht an feinen Leib hatte, und ver: 
muthlich blos aus Furcht vor feinen hohen Beſchuͤtzern Bedenken 
trug, es geltend zu machen. Der Zug „ab his majoribüs orti* 
(von folchen Ahnen entfproffen) iſt eine poßierliche Nachahmung 
der Stellen, in der Ilias und in dem Frofchmäufeler Homerd; 
wo er ſeine Kampfer, ehe fie handgemein werden, einander ihren 
Stammbaum vortragen laßt. 


4) Die Römer liebten befanntermafich die Pantomimifchen 
Fänge, die, wie alle andre Künfte des Lurus, von dem Griechen 
au ihnen. gefommen waren. Man hatte deren verfchiedne Gattun⸗ 
gen, Tragifche, Komifche, Erotiiche, Burleſke. Inter die lege 
term gehörte der Eyclops, wozu das Gitjet vermuthlich aus dem 
Euripidifchen Poßenfpiel diefed Namend genommen war. Da 
man auch wohl bei großen Feſtins dergleichen Pantomimifche Tan: 
zer und Tänzerinnen den Gäften ald ein Intermezzo zum Beften 
zu geben pflegte: jo war die Zumuthung, daß der Guͤcker fogleih 
ex tempore den Eyflopen tanzen jollte, im Munde des Kleinen 
Garments defto ſchicklicher; zumahl da er ihn feiner Größe un 
Haßlichkeit wegen, fo wie er ſtand und gieng, fpielen konnte, one 
Larve und Kothurn, wie ein andrer, nöthig zu haben. 


5 Sarment hatte den Meßius mit feiner Figur aufgep⸗ 
gen: dieſer raͤchte ſich dafür an dem Stande ſeines Gegners, dei 
ein Reiheigner geweſen, und, m '- e8 feheint, feiner moch lebenden 
Eigenthuͤmerin entlaufen war. Diefes letztere wollte ihm Cicir⸗ 
rus durch. diefe Frage auf eine mwigige Art vorruͤcken. Denn die 
Beibeignen pflegten, wenn fie von ihren Herven die Freiheit erhiel 
een, den Hausgoͤttern (Diis Laribus) eine Kette zu opfern 9: 


6) Die Anfkändigkeit erfoderte, daß die Art von Creaturen 
zu denen Sarment gehoͤrte, um mit einem Caͤſar — 


a) Martial. L. III. Ep. 29. 
Has cum gemins compede dedicat catenas 
Saturne, tibi, Zoilus, annulos priores. 
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canas 16 ff auf einen fo vertraulichen Fuß leben zu Können, einen 

Öffentlichen Charakter haben muften, der fie aus dem Poͤbel, zu 
dem ſie ſonſt gehörten, heraus hob. Das Amt oder wenigſtens 
der Titel eines Scriba war eine Diſtinction diefer Art: denn wie 
wenig er auch zu bedeuten hatte, ſo gab er doch eine Art von No⸗ 
bilitirung, und ſetzte Diejenigen, die in das Collegium der Scri⸗ 
benten eingeſchrieben waren, den neuen Rittern ungefehr an Wuͤr⸗ 
de gleich. Dies macht ung alſo begreiflich, warum der Scurra 
Sarmentus zugleich ein Scriba war. Aber, da er von ſeiner 
ehemaligen Herrfchaft nicht ordentlich frei gelaffen worden war, fo. 
dauerte ihr Recht an feinen Leib (denn ein Sclave war feine Per⸗ 
fon) noch, immer fort, und fein Gecretärstitel harte ihm nichts 


dagegen helfen koͤnnen, wenn ihn ſeine Gebieterin — vindiei⸗ 
ren wollen. 


. D Die Atzung, die jeher Herr (nem Leibeignen ſchuldig 
war, beſtand monathlich in vier roͤmiſchen Metzen, (Modiis) 
welche ungefehr drei bis vier Pfund Brodt auf den Tag auswar⸗ 
fen. Sarment, der fo klein und ſchmaͤchtig war, haͤtte alſo 
(meinte Meßius) an feiner täglichen Portion noch was nahmhaf⸗ 
tes erfparen Fönnen, und alſo um fo weniger Urfache — ſei⸗ 
ner Herrſchaft Davon zu laufen 9). | 


Sertius Andrämon Caballus verfah dad Amt eines 
Sturra beim Kaiſer Tiberiug I, und Martialid beklagt ſich, daß 
et wegen feiner Poeſie lange nicht fo bekannt fei, als diefer Hof: 
narr 4), Vermuthlich iſt diefer Caballus mit dem Seſtius 

Salut, 


b) Wielande Satyren des Horatz. Thl. J. ©. 15 
©) Martial. L. I. Ep. 42. | 
Qui Galbam falibus tuis, et ipfum 
Pofies vincere Sextium Caballum. 
a) Id. L.X. Ep. 9. 
Vndenis EN (yllabisque, 
Et multo fale, nec tamen protervo, 
Notus gentibus ille Martialis, 
Et notus populis, quid’invidetis? 
Non fum Andraemone notior — 


# 
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Gallus, der beim Sueton vorkommt, ein und eben dieſelbe 
Perſon 9. | | 


Diefe Seurren findet man faſt bei allen Römifchen Kaiſern 
der alfen Seit, und wahrfcheinlich ſtammen die neuern Hofnarren 
in einer ununterbrochnen Narrenfolge alle von ihnen ber, ob und. 
gleich in manchem Zeitalter die Nachrichten von ihnen gänzlich. 
fehlen. Gie bedienten fich oft gegen bie vornehmften Perfonen 
und felbfE gegen Negenten eines groben und verwegnen Wiges, ald 
ihres uralten Privilegiumd. Als z. E. der Kaiſer Befpaftanus 
einem Scurra zuhoͤrte, ber jedermann mit feinen Spottgeden an⸗ 
fiel, fagte er zu ihm: er follte auch etwas gegen ihn reben. Das 
werde ich thun, verfegte der Scurra, mern bu wirft ausgefaft 
haben. Denn der Kaifer hatte das Anſehen eines Denfchen, der 
auf dem Nachtſtuhle fißt, und drüftf). | 


Fa die Kaifer fanden in jenem ungefitteten unb verborbnen 
Zeitalter oft felbfk ein Vergnügen barinn, den Scurra zu ſpielen; 
fo machte Commodus Antoninus einen vollfomnen Scurra 9; 
Und andre muſten bei der Tafel einen ganzen Haufen von folchen 
Scurren zur Beluftigung bei fich haben, wie Gallienus #). 
Ja es hielten fich nicht allein Regenten dergleichen Scurren, ſon⸗ 
bern auch reiche Privatleute, die gern den Großen alles narhthun. 

| | © 


e) Sueton. in -Tiberio. ©. 42. Seftio Gallo libidinofo, ac pro- 
digo feni, olim ab Augufto ignominia notato et a fe ante 
paucos dies apud fenatum increpitg, caenam ea lege con-; 
Aixit, ne quid ex confuetudine immutaret aut demeret: 
vtque nudis puellis miniftrantibus coenaretur. 

F) Sueron. in Vefpafiang. C. 20. Statura fuit quadrata, com- 
pactis firmisque- membris, vultu veluti nitentis, Vnde 

quidam vrbanorum non infacete: Siquidem petenti, ve et 
in fe aliquid diceret: Dicam, inquit, cum ventrem exone- 


s P 


rare deſieris. | | 
g) Lamprid. in Commodo Antonino. C. ı, In his artifex, vt 
faltaret, cantaret, fibilaret, fcurram denique perfeftum fe 
oftenderet. | | 
h) Viktor. Gallienus menfam fecundam feurragım et. mimo- 
rum jemper hahuit. F a: 


/ 


Von den Luftigmachern bei den Griech. und Roͤm. 157 


So brachte Maͤcenas zu dem Gaſtmahle, womit ihn Naſi die⸗ 
nus bewirthete, den Vibidius und Balatro, ein Paar Scur⸗ 
ren von der feinern Art, die, wie es ſcheint, unter die gewoͤhnlichen 
Commenſalen des Maͤcenas gehoͤrten, und die er (da die Langeweile, 
die bei dieſem groſſen Tractamente auf ihn wartete, leicht voraus 
gu ſehen war) mitgebracht hatte, um die Goͤttin des Hojahnens 
von fih abzuhalten, und ihnen den armen Naſidienus, wie 
billig, Preiß zu geben. Sie waren nicht geladen, fondern Maͤ⸗ 
cenad, ald die Hauptperfon bei dem Feſte, brachte fie ald feine 
Schatten und Familiares mit *). 


Auch Horag ſcheint feine Schmaroger und Luſtigmacher fo 
gut als die Großen in Rom gehabt zu haben; denn in ber beißen> - 
den Strafprebigt, die er fich von feinem Scaven Davus, vers 
möge der Zungenfreiheit, die ein altes Herkommen den Knechten 
an den Saturnalien gab, halten laßt, ſagt dieſer unter andern fol- 

gendes zu ihm: 


— — Du lobſt die Sitten und 
das Gluͤck des guten alten Volks 
von Ehedem: und gleichwohl wenn dich irgend 
ein. Gott auf einmahl in dies große. Gluͤck 
verfegen wollte, würdeft du dich fehr 
dafiir bedanken; zum Beweis, daß du entweder 
nicht fühlft, daf jenes beſſer fei, was du 
für beffer ausrufſt, oder weil es dir 
an Stärke fehlt, dem beffern treu zu bleiben; 
kurz, weil du ſchon zu tief im Sumpfe ſtekſt 
um dich heraus zu ziehn. Zu Rom, da iſt 
das ewige Gewimmer, waͤr ich do 
auf meinem Guth! Kaum biſt du da, fo thoͤnte 
ſchon wieder anders, und die Stadt wird himmelhoch 
erhoben. Trift ſichs, daß du nirgends 
geladen biſt, da geht dir in der Welt 
nichts uͤber eine Schuͤſſel Kohl; „man bleibt 
fo huͤbſch geſund dabei, und ſchlaͤft fo ſanft!“ 
Wer dich ſo reden hoͤrte, muͤſte denken, 
du giengſt zu einem Schmauß, wie ins Gefſaͤngniß, 
ſo neu du dich, fo preifeft du dich felig, j ti 


) Dielande Satyren des Horatzz. Thl. u. C. 249 
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Aaß du heut nirgends zechen muͤßeſt! aber laß. 
nur einen Laufer kommen, der dich auf die Nacht 
zur Tafel bei Maͤcenas bittet, — welch 
ein Aufruhr gleich im ganzen Haus entſteht, 
wie ſchreiſt und tobſt du, wenn nicht Oel und Woſfſer 
und alles auf den Wink gleich da iſt, was 
du noͤthig haſt, dich elegant zu machen, 
indeſſen Mulvius, ſamt deinen uͤbrigen 
Schmarotzern, an den Hals dir wuͤnſchend 
was ich nicht fagen will, mit trocknem Maufe 
fich trollen muͤſſen. Ich geſteh es, kann 
ein ſolcher ſagen, ja, ich bin ein lokrer Burſche, 
dem eines Bratens Wohlgeruch die Naſe 
gleich in die Höhe zieht, ein Taugenichts, 
ein Faulthier, und ein Vielfraß, wenn du willft: 
Allein, wenn du gerade bift, was ich, 
ja fhlimmer noch vielleicht, wie fteht dies an, 
mir gleich, als waͤrſt du beffer, mitzufpielen, 
weil du die Kunft gelernt haft, deine Lafter 
in ſchoͤne Worte einzufchleiern ? 


In einer Stadt, fagt Herr Wieland, die einer Welt 

- gleich fah, konnte wohl Horag auch feine Scurren haben. Dem 
außerdem , daß er Die Bequemlichkeit hatte, fich unter einer ſol⸗ 
chen Tiſchgeſellſchaft, (die freilich von feinen Gaͤſten im Sabine 
machtig abftach) nach Belieben auffnöpfen, und feiner momenta⸗ 
nen Laune überlaßen zu duͤrfen, konnte er fie auch als Dichter zu al 
ferlei Zwecken benugen. Wer den Denfchen fowohl in allen mög- 
lichen Verkleidungen als in puris naturalibus fennen, und von 
affen Seiten, in allen Stellungen, Yrtitüden und Carricaturen 
zeichnen fernen will, darf fich nicht blos auf die befte Gefellichaft 
einfchränten, Der Mulvius oder feines gleichen, welchem Da- 
vus dieſen Vorwurf inden Mund legt, will damit zu verſtehn ge 
ben, Horas ftelle an Macend Tafel im Grunde nichts beſſers vor, 
als er Mulvius bei der feinigen. Der Gebanfe und die Verglei⸗ 
chung ift, wie man fieht, eined Mulvius und Davus würdig ). 


VI. 


—— Lib. II. Sat, 7. v. 22. ff. nach der Wielandiſchen Ur 
erfeßung. 
) Sislands Satyren bes Horatz. Thl. II. S. 227. 
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Der Morio. 


Men haͤlt gemeiniglich dafuͤr, das Wort Morio bedeute einen 
Hofnarren uͤberhaupt, und in dem Verſtande iſt es auch 
unzaͤhligemahl von einer Menge von Schriftſtellern gebraucht 
worden; allein der Morio war eine ganz beſtimmte Art eines be- 
fondern ’Hofnarren, den man heut zu Tage kaum mit diefem Titel 
beehren würde. Morio bieß bei den alten Römern eine Art übel 
gewachſner Menſchen, die durch große Buckel, oder krumme Bei- 
ne, große unförmliche Köpfe, herabhaͤngende Nafen, abentheuer: 
liche Sefichter, und dergleichen Abweichungen von der gemöhnli- 
chen Menſchengeſtalt ſich auszeichneten, und dabei blödfinnig oder 
Dummföpfe waren; und mit denen ed den Beherrfchern der Er- 
be gefiel den Darren zu fpielen, und an ihren ſeltſamen Pofituren 
ihre Augen zu meiden. Das Lacherliche diefer Urt der Narren 
entfkand wahrfcheinlich aus dem Contraſt ihres männlichen Alters . 
mit den kindiſchen und lappifchen Einfallen. 


Martialis gedenkt eines folchen Morio mit fpigigem Ko⸗ 
pfe, und langen Ohren, die er wie Efeldohren bewegen fonnte”); 
Und Clemens Alerandrinus fagt, daß Damen, welche fonft 
ſehr delicat und eckel wären, doch mit dergleichen Morionen mit 
fpigigen Köpfen an einem Tiſche fpeiften, mit ihnen fpielten, und 
an dergleichen Ungeheuern das größte Vergnügen fanden”), Ja 
es war zu Rom ein ordentlicher Jarrenmarft, (Forum Mo- 
rionum) wo die Narrenhändler, welche diefe Ungeheuer. aus der 
ganzen Welt zuſammen fehlepten, ‚fie feil hatten, und fehr theuer 

Ders 


r 
m) Martial, L. VI. Ep. 39. 


Hunc vero acuto capite, et auribus longis, 
Quae fic moventur, vt folent afellorum, 
Quis Morionis fillum neget Gyrthae? 


'#) Clemens Alexandr, Paedagog. III. 4. 
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verkauften ). in ſolcher Morio, wenn er nur recht ungeſtalt 
war, wurde nach unſerm Gelde mit tauſend Gulden bezahle 7). 


Niemand fand wohl meh Vergnügen an folchen Ungeheuer, 
als der Kaiſer Heliogabalug, deffen Seele felbft ein Monſtrum 
war; daher waren alle fine Handlungen monſtroͤs. Er bath 

einſt acht Schielende, acht Kablföpfe, acht Podagrifche, acht 
Taube, acht Schwarze und acht Diekbauche zufammen 9. Wen 
er augführ, war der ganze Bang zwifchen feinen Zimmern, und 
dem Drte, wo der Wagen auf ihn wartete, mit Goldftaub be 
fireut. Alle feine Tifche, Stühle, Kaften und andres Gerarhe 
waren von lauter Gold. SDhgleich feine Kleider überaus koſtbar, 
und mit Edelſteinen befeßt waren, trug er doch mie eben daſſelbe 
Kleid zweimahl, und ſtekte auch Feinen King wieder an, ben er 
einmahl gebraucht hatte. Man trug ihm. beftandig in goldnem 
Geſchirr auf; jeden Abend aber nach der Tafel befchenfte er feine 
Gaͤſte und Bedienten mit dem, was biefen Tag mar gebraucht 
worden. Er theilte oft unter das Volk und die Soldaten, nick 
nur, wie andre Kaifer gethan hatten, Getraide und Geld, fon 
dern auch goldnes und filbernes Gefchirre, Edelfkeine und Zettel 
aus, welche Anweiſung auf unermeßliche Summen gaben, die ſo⸗ 
gleich bezahle wurden. Geine Fifchteiche füllte er mit Roſenwaß⸗ 
fer ans und die Naumachia, worinn Seetreffen vorgeſtellt mit: 
den, mit Weine. Seine Gaſtmahle waren ausſchweifend bi 
sum Unglaublichen. Seine liebften Gerichte waren Zungen von 
Pfauen und Nachtigallen, und das Gehirn von Papageien und Fr 
ſanen. Er fütterte feine Hunde mit Gänfelebern, feine Pferde mit 
Kofinen, und feine milden Thiere mit Rebhuͤnern und Faſanen. 
Bei der Tafel feßte er bisweilen ein Frauenzimmer, darnach einen 
Löwen, hernach einen Cavalier, und neben ihm einen Tyger; und 
obglsich diefen Tpieren die Zaͤhne ausgebrochen, und die Klauen 
abgeſtutzt maren, fo wurdendoch die Menſchen dadurch in N: 


0) Plutarchus de Curiofitate, 
») Martial, VIE. : en 

Morio di&tus etat: vigi ti millibüs emi, 
q) Lamprid. in Heliogab: c 29: 
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ſerſte Furcht geſetzt. Seine Bedienten beſchenkte er oft mit groſ⸗ 
fen Faͤſſern, und wenn ſie dieſelben eroͤfneten, fo waren Schlan- 
gen und Scorpionen darinn). Ein fo monſtroͤſes Genie war 
auch in neuern Zeiten der Prinz von Pallagonia in Palerıno, 
deſſen der Graf von Bord) in feinen Briefen Über Sicilien und 
Maltha gedenkt 9. 


Daß die Moriones bloͤdſinnige und dumme Köpfe ſeyn 
muften, ſagt Plinius ausbrüflich, und unterſcheidet Dadurch ihre 
Reden von den muthwilligen Spottreden des Scurra, und den 
‚otigten Einfällen des Cinaͤdus); und damit ſtimmt auch Mars 
tal überein %). Blos die Eitelkeit fcheint die Liebe zu dieſen Mo- 
rionen erzeugte zu haben, damit ein dummer Reicher in feinem 
Haufe einen biimmern, als er felbft mar, hatte, um unter diejer 
Earve llug zu ſcheinen. Ja es ſtellten fich manchmal kluge Leute 

# | I, 

r) Herodian. V. 6. Lamprid. 6. 8. 19— 32. 

s) Befhicdyte der Komifchen Litteratur, Band I. S. 65. 

) Plinius, Lib. IX. Ep. 17. Accepi tuas literas, quibus que- 
reris, taedio tibi fuiffe quamvis lautifimam coenam, quia 
fcurrae „ cinaedi, Moriones menfis inerrabant. Vis tu re- 
mittere aliquid ex rugis? Equidem nihil tale habeo, ha- 
bentes-gamen fero. Cur ergo non habeo? quia nequa- 

quam mie, vt inexpeftatum feftivumve  dele&tat, fi quid 
— a cinaedo, perulans a ſcurra, ſtultum a morione pro- 

| ertur. ö 
v) Martial. XIV.-a1o. Morio. 
- Non mendax ftuper eft, nec fingitur arte dolofa, 
Quisquis plus jufto non ſapit, ille fapit. 
Martial. VIII. 13. Ä | 
Morio dictus erat: viginti millibus emi, 
| Redde mihi nummos, Gargiliane, fapit. 
Id. XII. 95. 
Qua moechum ratione bafiaret 
Coram conjuge repperit Fabulla, 
Parvum bafıst vsque Morionem: 
Hunc multis rapit ofeulis madentem 
Moechus protinus, et fuis repletum 
, Ridenti dominae ftatim remittit, 
Quanti Mörio majer eft maritus! 
—  ' 
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dumm, um unter dem Deckmantel der Dummheit an den Tafeln 
der Reichen als ein Moriozugelaffen zu werden. Unter die Mo: 
riones gehörten auch zum Theil die Ziverge, wovon aber unten 
‚ in einem befondern Abfehnite gehandelt wird. _ In dem Haufe dei 
Geneca wurde auch eine folche bloͤdſinnige Naͤrrin, Namens 
Harpaſte, als ein Erbftücke aus Gnade und Barmherzigkeit un- 
terbalten; woran aber Seneca feinen Gefallen fand. Den, 
fagt er, wenn ich über einen Narren lachen will, fo darf ich ihn 
nicht weit ſuchen; ich Darf nur mich anfehn. Dieſe Närrin ver: 
blindete plöglich, und wuſte nicht, daß fie blind wäre, fondern 
glaubte nur, es ware im Haufe finfter *). | | 
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Poſſenreiſſer ungebildeter Völker neuerer Zeit 


Mo rnma der letzte mexicaniſche Kaiſer, hatte bei der Ir 
fel gemeiniglich drei oder vier Hofnarren um fich. Diele 
fuchten ibn auf ihre Weife zu beluſtigen, und festen ihre gröft 
Gluͤkſeligkeit darinn," wenn fie nur ein allgemeines Gelächter et⸗ 
wecken konnten. Ja, wenn fie auch zum oͤftern der Ehrbarkeit, 
‚nd der ihrem Raifer fchuldigen Ehrfurcht vergaffen, fo wurde [ol 
ches als erlaubte Kurzweil und Beweiſe ihrer Narrbeit erlaubt und 


entſchuldigt. Montezuma pflegte zu fagen, daß er diefen keu— 
kin 


w) Senerca Epift. 50. Harpaften vxoris meae fatuam fcio har 

reditarium onus indomo mea remanfiffe ipſe enim averhlli- 
mus ab iftis prodigiis fum. Si quando fatuo dele&tari vo 
lo, non eft ionge quaerendus, ıne video.‘' Haec fatua fü- 
bito defit videre, Incredibileın tibi narro rem, fed veram, 
nefcit fe effe coecam, fubinde paedagogum fuum rogil, 
vt migret, ait domum tenebrofam efle, ‘- - | 


- 
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ten auß Feiner andern Urfache den Zutrit erlaubte, als weil fie 
ihm zuweilen fich einige Wahrheiten zu fagen, unterffunden *). 


Der Raifer in Monomptapa geht, wenn die Erzählung 
richtig iff, niemald aus, ohne von 500 Hofnarren begleitet zu 
feyn 2). | 


Die Kamtſchadalen haben auch Narren, oder Reute, die 
fih an ihren Feſttagen als Harlefing gebrauchen laffen. Ihre 
Pollen aber kommen dergeftalt unfläthig heraus, daß man fie oh⸗ 
ne Schande nicht erzählen kann. Sie laffen fich als Hunde nackend 
vor den Schlitten fpannen, und fahren Jemand, laffen fich wie 
= behandeln, und freffen, und machen alles, mag Hunde 
* 


Die Neger an der weſtlichen Kuͤſte von Africa haben eine 
It von Mu ſicanten oder Poſſenreiſſern, welche fie Guirioten 
nennen, bie Den Barden unter den Irlaͤndern und alten Britten 
br gleichen. Jobſon nennt fie Juddies, weiches er durch 
Fiedler uͤber ſetzt. Vieleicht iſt der erſtere Name bei den STalofern 
und Zuliern, und der Ießtere bei den Mandingoern gebraͤuchlich. 
Barbot ſagt, daß Guiriot in der Sprache der Schwarzen um 


die Sanaga einen Poſſenreiſſer bedeutet, und daß ſie eine Art von 


Schmarogern wären. Die Könige und Groffen des Reichs hal⸗ 
te zwei, drei oder mehrere von diefen Guirioten, zu ihrer und 
Ihrer Gaͤſte Beluſtigung. Jobſon ſagt, daß fo oft ein König 
oder vornehmer Herr von ben Völkern um die Gambra zu den 
Engländern, die auf dem Fluſſe handeln, gekommen, fie allezeit 
ihre Juddies oder Muficanten zum Staat mit fich gebracht. 
Diefe Juddies haben, wie er fagt, eine vollfommne Gleichheit 
mit den Englifchen Meifterfängern ober Harfenfchlägern; fie fißen 
auch auf eben diefe Art etwas von der Gefelfchaft abgefondert auf 
der Erde. Sie begleiten diefe Mufic mit Gefangen, die gemei: 

| ka niglich 


*) Solis Eroberung von Merico. Buch M. Hauptſt. 15. 
y) Allgemeine Hiſtorie der Reiſen. Band L ©, 262, | 
3) Stellers Befchreibung von Kamtſchatta. ©, 343, 


/ 
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niglich von dem alten Gefihlechte ihrer Könige, und dem Thatin 
‘ihrer Vorfahren bandeln, oder fonft auf gewiſſe Gelegenheiten 
verfertigt find. Oefters füngen fie aus dem Stegereife i in Gegen⸗ 
wart des Verfaſſers ein Lied zn Ehren der weiſſen Maͤnner, we 
gegen fie eine Vergeltung erwarteten ”). 


Obgleich die Schwarzen Feinen Wis und bein Genie haben; 
fo hören fie doch gern, wenn man ihnen damit ſchmeichelt. Und 
diefen Dienft verrichten ihnen die Guirioten. Sie tragen eim 
Trummel vier bis fünf Fuß lang, die aus einem hohlen Baum⸗ 
flamme beftehet ‚ welche fie entweder mit den Handen oder Fleinen 
Schlägeln rühren. Sie haben auch Trummeln, welche Koͤrben 
ähnlich fehn, und über welche Heine Saiten geſpannt ſind, die fi 
mit der einen Hand greifen, indem fie mit der andern auf die 
Trummel fehlagen ). Barbot fagt, daß die Guirioten allein 
den Vorzug haben, die Olamba oder groſſe lange Koͤnigliche 
Trummel, ‚die aus feinem Ziegenleder gemacht iſt, vor dem Kb: 
nige, wenn er in den Krieg gebt, berzutragen. Diefe hängt der 
Guiriot an feinen Hals, und ſchlaͤgt fie mit Heinen Schlageln 
oder den Händen, und jchreit dazu mit einer verzweifelten Stim⸗ 
me, und finge Worte ohne Menichen Verſtand in N: %: 
nen ab. 


Die Schwarzen vergnügen fich fo fehr am dem Lobe der 
Guirioten, daß ſie es ihnen veichlich vergelten. - Sie ziehen ihre 
Kleider aus, um diefe falſchen eckelhaften Schmeichler zu belob: 
‚nen. Wenn diefen Nichtswuͤrdigen ihr eingebilderer Lohn fehl: 
ſchlaͤgt, fo fangen fie an zur fehimpfen, und breiten fo viel ſchlim 
mes, als fie nur erfinnen koͤnnen, von derfelben Perfon in dem 
Dorfe aus, und wiederrufen alles Gute, was fie von- ihr m 
haben, welches für die gröfte Befchimpfung gepalten wird, die 

man nur erdenfen fan. 


Man fihägt es für eine fehr groffe Ehre, wenn der Gui⸗ 
riot des Koͤnigs jemandes Lob beſingt, und es entgeht ihm er 
ma 
a) Jobſons Goldkuͤſte S. 105, — 
b) Le Maire Reifen, S. 82. 
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mälß eine gute Belohnung, die öfters aus etlichen Rindern, ober 


dem beſten Theil ihres Vermoͤgens beſteht. Sie ſungen zwar auch 


oͤſters, nach des Le Maire Bericht, die Franzoſen an, fie konn— 
ten aber denfelben niemals ihr Gelb ablösen. 


Der gewöhnliche Inhalt von den Gefängen oder Reben die: 


fer Poſſenreiſſer ift ohngefaͤhr dieſer: Er if ein grofkr Mann, . 


oder ein groſſer Herr; er iſt reich, er iſt mächtig, er iſt edel, 
Er hat Sangara oder Brandtwein weggeſchenkt, und folch elen: 


des Zeug mehr, welches fie mit fo abſcheulichen Stimmen und 
Gebehrden mieberholen , daß -ein jeder die Geduld verliehrt, nur ' 


die Schwarzen nicht. Man darf aber nichtd an ihren Gefangen 
tadeln, ſondern muß alles loben. Unter allen Ausdrücken, melche 
deß Konde Guiriot gegen einen franzöfifchen Bedienten gebrauch: 
te, wiederholte er öfters diefen, baß er der vornehmſte Sclave 


des Königs mare, welches er für ein groffed Compliment hielt 9. _ 


Die Muſicanten werden für reich. gehalten, und ihre Wei: 


ber haben mehr Cryſtall, blaue Steine und gläferne Perlen an fich ° 


hängen, als Die Weiber des Königs, Es iſt aber meiſtentheils 
luͤderliches Gefindel. Es ift merkwürdig, daß bei aller diefer 
Neigung des Volks zur Muſic, doch ein Muficante in groffer Ver: 
achtung ſteht, und daß man ihm. ein Begrabnif mit ordentlichen 
Ceremonien verfagt. An fkatt deffen wird fein Leichnam gerade 
in«einen hohlen Baum geftellt, wo er verfaulen muß. Die Ur- 


ſache, die fie Davon: angeben, ift, daß diefe Sänger einen vers - 


frauten Umgang mit ihrem Teufel Ho⸗re haben. . Labat: kommt 
faft in allen mit. Jobſon überein. Er fagt, daß die meiſten Nes 
get, beſonders die Gefitteten unter ihnen, dieſe Sänger für uns 


— 


ehtlich Halten, ob fie gleich dieſes bei ihren Lebzeiten nicht zu er⸗ 


kennen geben, weil ſie ihnen zu ihrem Vergnuͤgen unentbehrlich 


ſind. So bald ſie aber todt find, fo offenbart ſich dieſer Abſcheu, 


indem ſie ihren Weibern oder Kindern nicht geſtatten, ſie unter die 
Erde zu bringen, auch nicht einmahl in die See, oder in einen 
Sn zu waſe damit ſie von den Fiſchen verzehrt werden. 
eo te Big Dem 
9 Barbots Beſhhraldung von Guinea. S. 55. 
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Denn fie bilden ſich ein, daß die Erde einen weiten Raum um if 


Grab herum nichts tragen, und daß die Flüffe von ihnen würden 
vergiftet werden. Indeſſen koͤnnen fie Feine Urſache von diefem 


harten Bezeugen anführen, ald die bloffe Gewohnheit. Die Bar: 


wandten diefer Trommelfchläger find alfo genoͤthigt, den Leichnam 
in einen bohlen Baum zu ſtecken, bis er daſelbſt von den Wölfen 
oder andern Raubthieren aufgefreffen wird ). | 


Wie die Natur die nothwendigſten Producte zu den menfch- 
lichen Bedürfniffen am haͤufigſten in allen Rändern des Erdboden? 
ausgebreitet hat, fo allgemein findet fich auch die Neigung zum 
KRomiſchen unter allen Nationen, und liegt fo tief in ber menfihlis 
chen Natur eingegraben, daß man fie für ein allgemeines Bebürf 
niß des menfhlichen Geiſtes und der Menſchheit halten muß. 
Geſittete und ungeſittete Nationen lachen beide gern, und wenn 
nur die Jahre und Umſtaͤnde darnach find, fo ſuchen ſie ſich dad 
Laͤcherliche zu verſchaffen, es koſte was es wolle. Daher findet 
man auch im einem Stuͤcke eine gröffere Aehnlichkeit unter gebil 
beten’ und ungebildeten Voͤllern ald in der unwiederſtehlichen Nei—⸗ 
gung zum Komiſchen. Man hat immer geglaubt, Deurfchland al: 
kein ‘babe einen Eulenſpiegel hervorgebracht ; allein man wird 
nicht Teicht in Europa ein Land finden, daß nicht feinen Eulen⸗ 


fiegel gehabt hätte, ober noch hätte. Daß aber auch unter um 


gebildeten Voͤlkern Kulenfpiegel hervor feinen, wird man 
ſchwerlich glauben, und doch iſt nichts gewiſſer als daß die Neger 


auf der Boldküfte von Guinea fo gut ihren Eulenfpiegel baden, 


als Die Deutfchen, 


Diefe Neger haben unter fich eine alte Sage von ben | 


Ränfen, Schwaͤnken und Schelmſtuͤcken eines gewiffen Nannj, 
ben man mit Recht den Fulenfpiegel der Neger nennen kann, 
Sie haben faſt gar nichts zu verrichten, ſondern ſchlafen bei Tage, 
und kommen bei Mondſchein zuſammen, ſitzen vor ihren Thuͤren, 
und wohl 50 in einem Saufen, und die Alten erzählen >. 


d) Labats weſtliches Afriea. Band I. &, 377. Allgemeine 
Hiſtorie der Reifen. Band IL ©. 203. Drr BET 


| 
| 
| 
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den Jungen don diefem Nannj. Die Jungen finden an den 
Kanfen und Betrügereien deffelben einen fonderlichen Geſchmack, 


und wünjchen fich nur eine Gelegenheit zu finden, diefem Eulen ” 


ſpiegel nachzuaffen. Die Tradition von dieſem Enlenfpiegel 
ſtammt fo gar aus ihrer Mythologie, und iſt ald ein Maͤhrlein in 
ihre Religion vermwebt. Eine groffe ſchwarze Spinne, auf Nege⸗ 
sh Nannj, bat auf Gottes Befchl die erften Menichen gefchaf- 
fen, oder richtiger nach der Meinung der Neger, Nannj muſte 
der Stof oder die Materie dazu ſeyn, und Gott machte Menſchen 
daraus. Nannj war fleißig, und fpann Stof zu einer Menge 
Menfchen, bis fie nicht mehr konnte. Nannj erwartete hierauf 
für ihre Mühe einigen Dank von den Menſchen; ; fie liefen aber 
von ihr, und der Fetis unterrichtete fie, was fie thun und laſſen 
ſollten. Nannj ſchuf noch. einen Menſchen von dem wenigen 
Stof, den fie noch übrig hatte ; diefer ward Kleiner ald die vori- 
gen, und Nannj erzog ihn felber, unterrichtete ihn, und legte 
ihm ihren Nanıen bei. Und diefes iſt der Held, von dem ihr gan⸗ 
jer Roman handelt, md in welchem erzählt wird, mie er ohne 
Arbeit Ieben Fonnte, namlich er durfte nur andre betrugen, mie 
er fähig war, den Fetis zu veriven; 3. E. wenn Nannj ihm 
ein junged Huhn geben follte, fo zeigte ihm feine Mutter, wie er 
das Fleifch effen, die Federn und Beine aber wieder zuſammen 
ſetzen, und die Geſtalt eines Huhnes zu Wege bringen follte. 


Sollte er ein Ei liefern, ſo lehrte ſie ihn, wie er ein Loch 
darein ſchlagen, ed austrinken, ed mit Erde oder Sand anfuͤllen, 
und das Loch wieder zukleiſtern folfte 5 mit der Verficherung, er 


würde noch Ehre damit einlegen, weil er ein fo groſſes und ſchwe⸗ j 


res Ei braͤchte. 
Wenn die Neger dieſe Hiſtorie von anni erzäblen , if. 


fen fie ihm im allen Dingen nach. Iſt er von einem Orte zum“ 


andern gegangen, fo — der Erzaͤhler gleichfals etliche Schritte; 


hat er etwas geſpeiſt, ſo ihm wohl geſchmekt, hat er geweint, 


gelacht, getanzt, gehinkt, ſo macht es ihm der Erzaͤhler nach. 


Römer erzaͤhlt, er habe einen Neger geſehn, der dem Nannj 


nachgeahmt, als ihm beide Haͤnde abgehauen wurden, und der 


24 Er⸗ 
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Erzaͤhler wäre fo geübt in feiner Sache geweſen, daß ce er feine 
Horftellung vor ihm und vor-andern noch einmahl wiederholen, 
amd zugleich portugiefüich fprechen muͤſſen, daß fie ihn deſto beffer 
verſtehen konnten. . Es muften fünf big fechd andre Schwarzen 
noch zugegen ſeyn, wovon jeder feine Rolle befam. ‘Die Ge 
ſchichte ift übrigend folgende: Es fiel einft im ganzen Lande ein 
Mißwachs und eine fo groffe Hungersnoth ein, daß eine Bohne 
ein Ei foftete. Nannj hatte viele Weiber und Kinder ; feine al 
torte und vornehmfte Frau erinnerte ihm oft, Effen fu ſchaffen 
Nannj wuſte, daß fein Nachbar noch einen ziemlichen Vorrath 
von Bohnen hatte ; diefer war eim Schüge, und wenn er dei 
Morgens ausgieng, befahl er, daß feine Kinder die Bohnen in 
die Sonne legen, und fie fleifig umrühren follten, damit keine 
Wuͤrmer darein kommen möchten, follten aber Feine davon effen, 
bis er zurück kame, die Portionen auszutheilen. Nannj fand 
ſich ein, wenn der Schüse nicht zu Haufe war, gruͤſte die Kinder, 
und fie danften ihm, Nannj hatte feinen ganzen Körper mit 
Dech oder Gummi: beffrichen, und bath um Erlaubniß vor ihnen 
zu. fangen, meil er ein ganz neues Stück. erfunden hätte, worein 
die Kinder mit Vergnügen willigten. Nannj fieng am zu fingen 
umd zu tanzen, und waͤlzte fich im den Bohnen, fo daß viele an 
feinem Körper bangen blieben, Da er feinen Tanz vollendet bat: 
te, jeigte er den Kindern feine Hände, und ſagte, ihr ſehet wohl, 
daß ich nichts mit mir nahme. Nein, antworseren die Kinder. 
Als er nach Haufe Fam, nahm er die Bohnen von feinem Körper, 
und gab fie feiner Frau. Da nun der Schüge zurück kam, et: 
zählten die Kinder, daB Nannj bei ihnen geweſen, und zeigten 
‚ihm den Tanz, den er fie gelehrt hatte. Endlich merkte der 
Schuͤtze, daß feine Bohnen abgenommen hätten, und hatte den 
Manni in Verdacht. Er gieng an einem Morgen aus, und ver 
barg fich in einem nahe-bei feinem, Haufe befindlichen Gebuͤſche, 
und-fab, daß ihn Nannj auf erwähnte Art feiner Bohnen he⸗ 
raube; er bemächtigte fich hierauf des Manni, hieb ihm beide 
Hande ab, und ließ ihm laufen, wohin er. wollte. » Nannj kam 
nach Haufe, und verbarg die Hände unter feiner Leibbinde, fieng 
an auf feine Weiber zu fehelten, daß fie- nicht gleichfals = 
ſchaften, 
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ſchaſten, und fagte, er wolle ihnen kuͤnftig gar nichts mehr lie: 
fern, ſondern blos die Kinder eunähren, mie er denn auch befahl, 
die Kinder follten in fein Haus kommen, und mie ihm ſpeiſen. 
Die Weiber waren damit zufrieden, und jede trug ihre 
Kinder in Nannjs Härte. Nannj begab ſich zuletzt zu den 
Kindern, verſchloß die Thuͤre, ſtieß jedes mit dem Reſt ſeiner 
Arme vor den Mund, und droht, daß er ihnen gleichfals ihre 
Haͤnde abbauen wuͤrde, wenn ſie nicht ſagen wollten, daf- ſie 
recht wohl waͤren geſaͤttigt worden. Die Kinder verſprachen es, 
und ſchwiegen zwei Tage ſtill; den dritten Tag aber klagten ſie 
dieſen Vorfall ihren Müttern, welche den Nannj Überrafchten, 
und fahen, daß er feine Hande hatte. | 


‚Sie entſchloſſen fich alle Nannj zu verlaffen, und andre 
Männer zu füchen, und pakten fich alfo alle fort. Der fehlaue 
Nannj gierig voraus, verbarg ſich in ein Gebuͤſche, und fieng 
am Holz zu hauen. Die vorbeigehenden Weiber grüßten ihn, ob: 
ne daß fie ihra kannten. anni veränderte feine Stimme, danft 
auf ihren Gruß, und frage, wo fie hin wollten ? die Weiber er: 
zaͤhlten ihm kurz ihre Begebenheit, und ihren Vorfaß , fragten ihn 
auch zugleich , ob er feine Frauen nöchig hätte? Nannj antwor- 


tete, wollt ihr meinem Rath folgen, fo kehrt zurück, umd geht zu, 


eurem Manne. Sch hatte zwanzig Weiber, neunzehn aber von. 
ihnen habe ich meggejagt, denn in diefer theuren Zeit habe ich gez _ 
nung an einer. Die Weiber nahmen Abfchieb, und giengen wei⸗ 
er, Nannj lief wieder voraus, und gab vor, er babe 50 
Veiber gehabt, und 49 mweggejagt. Die Weiber des Nannj 
unierreden ſich hierauf mit einander, und entſchlieſſen ſich den 
Fetis um Rath zu fragen. Dieſes hoͤrt Nannj, und agirt in 
eben dem Gebuͤſche, wo er ſich verborgen hatte, den Fetis. 
Das Ende von dieſem allen war endlich, daß die Weiber wieder 
nach ihres Mannes Hauſe zuruͤck kehrten. Er war aber auch da 
ſchon wieder zugegen, und wollte ſie nicht in ſeine Huͤtte einlaſſen, 
als bis fie ihm Diele vortheilhafte Bedingungen erfüllt hatten. 
"Mit der Vorftellung und Erzählung diefer Fabel können die 
Neger eine ganze Nacht PU: und. werben bentioch nicht fer- 
| 5 tig. 
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fig.” Wollte man fragen, wie denn Nannj Holz hauen konnte, 

da er feine Hande hatte, (denn der Erzähler ſchlaͤgt mit den Fin⸗ 
gern, und giebt mit dem Munde einen Laut von fich, als wie ei⸗ 
ner der Holz hauet, aͤchzt bei der Arbeit, und afft den Nannj 

in allen Stuͤcken nach) fo wuͤrde man Das ganze Spiel vers. 
derben \. -, | 
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Euſtigmacher bei orientaliſchen Voͤlkern. 


&: iſt ſchon in einem ber vorigen Hauptſtuͤcke bemerkt worben, 
daß die Narren bei den orientalifchen Völkern feit jeher in 
einem gewiſſen Anfehen geftanden haben, weil man ihre Reden bei: 
nahe als Inſpiration geachtet 5 daher hatten fie auch die Freiheit 
ihre Satiren fo ungemein weit zu treiben. Die Hofnarren finden 
fich im Orient ſchon im achten Jahrhunderte, und gewiß find fie 
Dafelbff noch weit früher gehalten worden ; welches auch das Bei⸗ 
fpiel des Attila im fünften Jahrhunderte beweiſt. Denn ald der 
Kaifer Theodofius der jüngere eine Gefandtichaft an diefen Koͤ 
nig der Hunnen ſchikte, worunter fich auch der Rhetor und Sophiſt 
Prifcus, von feiner: Vaterſtadt in Thracien Panites genannt, 
und die Gefandten beim Attila zu Gaſte gebethen wurden, fo tra: 
gen, nach geendigter Tafel, ald es dunkel wurde, zwei Scythen 
vor den Attila, und füngen ihm Gedichte vor, die fie auf feine 
Giege und, Friegerifchen Eigenfchaften gemacht hatten, (vermuth⸗ 
lich in gothiſcher Sprache), Unter den Gäften ergögten fich einige 
an den Verſen, andre murben durch diefe Erinnerungen zum Kries 
ge aufgemuntert, andern floßen die Thraͤnen über die ae 


Rimets Nachtichten win der Küfe Cninen, S.43. 
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weil fie nun zum Kriege zu alt waren, Nach dieſen Verſen und 
Liedern kam ein naͤrriſcher ſcythiſcher Kerl, der. allerlei. abge- 
febmafte und thörichte Poffen vorbrachte, darinn Fein gefunder 
Verſtand war, ind durch deren Herplappern er bei aller Anwe⸗ | 
fenden ein Gelächter erwekte. Es kam noch ein andrer buklich⸗ 
ter und ſonſt ungeſtalter uffigmacher, der bald Iateinifch, bald 
hunniſch, bald gothifch durch einander redete, und allen ein ſolches 
Lathen abnoͤthigte daß fie nicht wieder aufhören konnten. At⸗ 
tila aber — * bei fe ee und ohne alle Veran⸗ 
derung H. | 


Damelan deſſen genößnlice Sage war, fr fein 
Furſt ficher auf feinem Throne wäre, der ihn nicht von vergöß: ⸗ 
nem Menſchenblut umgeben ſeyn lieffe‘; der ganz kaltbluͤtig Pyra⸗ 
miden von Menfehenköpfen machen; Tauſende von Menfchen roͤ⸗ 
ſten oder in Mörfeln zerffoffen laffen konnte; dieſer Tamerlan 
konnte Spott von Dichten; Tadel: von Gelehrten, und perfönli- 
che. ———— von wirklichen oder verſtellten Narren, ohne 
Mache dulden . 


Am Hofe des Khalifen Harun Arraſchid lebte einer von 
den Nenſchen, welche die Muſelmaͤnner entweder fuͤr Heilige, oder 
für Wahnwitzige zu halten pflegen, Ob diefer num gleich den 
Beinahmen Al Medſchnun oder der Thor führte, fo hatte er 
Hoch viel Verſtand, und der Khalife, der oft mit ihm Scherz. , 
trieb, gab ihm alle Art von Freiheit an feinem Hofe. Bei aller 
feiner Thorheit fehlte es doch nicht an mehrern Zöglingen oder 
Schülern, die er machte ; dahin unter andern Schebeli, einer 


der geoͤſten —— des beſchaulichen beber⸗ gehoͤrt, den die Mu 
bamedaner | | 


5 Attile, if s — — Aluſtris ex Prifco, 
Rhetore Sophifta : poft David. Hoefchelü, Caroli Canto- 
clari, Heor. Valefii et Phil. Labbei curas, edidit atque no- 
-tas adjecit, "Matthias Bel. Adparatus ad Hiftoriam Hunge 
sicam Decad. H. Monum. I. Poſon. 1745. Fol 


2 Richardfon’s Ab din über die Sprade und Sitten mors ⸗ 
genlaͤndiſcher Wölfen &, 305. i '-- 


m 


"pamebanter unter fich gehabt haben, der anc unter ie Zube 
Heiligen gefege wi. | 


Der Khalife Harun ſagte eines Tages zum Bahelul, a er 
ſollte ihm ein Verzeichniß uͤber die Thoren im der Stadt Bagdad 
verfertigen, worauf er. ihm zur Antwort ertbeilte, dieſes fei nicht 
fo-feiche zu machen; wenn er ihm aber befehlen wollte, eine kiſte 
von den Weifen zu machen, » glaube er leicht bainit * werden 
zu koͤnnen. 


Ein andermahl fagte Jemand i im ER, zu ihm : bee ah⸗ 
life babe ihm die Auffiche über alle Baͤren, Woͤlfe, Fuͤchſe und 
Affen, die im feinem Reiche befindlich waͤren, aufgetragen; ſo⸗ 
gleich verſetzte ihm Bahalul: Sage mir, wer mir die Auffich 
über das ganze Land übertragen hat, und wodurch ihr alle meine 
Unterthanen geworden feid ? | 


‚ Ein andrer fragte ihn, woher fommt ed, baß, one 
Tag da iſt, jedermann aufſteht, und der eine dahin, der andre 
dorthin geht ? die Urfache davon, fagte Bahalul, liegt vor 
Augen 5 denn wenn Jeder nach einerlei Ort hingehen molkte, und 
wenn alle Menfchen an einem Plage zuſammen kommen wollen, ſo 
wuͤrde in der Welt alles drunter und druͤber gehn. Er wollte ſa⸗ 
gen, der Uuterſchied in den Neigungen und Beſchaͤftigungen der. 
Menfchen fei eine Wirkung der Vorfehung, die durch diefe Betr. 
ſchiedenheit, ohne welche alle Beſchaͤftigungen des natuͤrlichen ib. 
bürgerlichen Lebens in Unordnung gerathen würden, die Ordnun 
und weiſe Regierung der Welt in ihrer Fortdauer erhaͤte. 


Als Bahalul eines Tages in den Audienzſaal des Rhaliin 
kam, und ſeinen Thron leer fah, wollte er fich auf denfelben ſetzen. 
- AB diefeg die Thürhüter fahen, machten fie ihm fo viele Vorwuͤrſe 
wegen feiner Unverſchaͤmtheit, und gaben ihm ſo viel Geockfihläge 
baß er bald weggieng. Sogleich fieng er an zu weinen, und ald 
der Kbalif kurz darauf hineintrat, und nach der Urſache ſeiner 
Thraͤnen fragte, ſo ſagten ihm die Thuͤrhuͤter ſogleich, mad vor⸗ 
gegangen war, und daß er wegen einiger Schlaͤge, die er em 
pfangen habe, weite, Aber ſogleich nahm Bahalul das mer 
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und fagte zum Rhalifen : ich meine nicht über die Schläge, die 
ich.empfangen babe, fondern aus Mitleiden, das ich gegen dich - 
füßle; denn ich. bedenfe, wie viel Schläge du erdulden muſt, da 
du täglich auf diefem Thron figeft, wenn ich, der ich mich ein- 
einziges mahl in meinem Leben darauf gelegt babe, eine geringe 
Anzahl von Schlagen habe aushalten müffen. 


Der Khalife fagte- einft zum Bahalul, warum heiratheſt 
du nicht, wie alle andre Menſchen hun ? da wuͤrdeſt du Geſell. 
ſchaft, und Jeinand haben, der für dich Sorge trüge, und du 
wuͤrdeſt nicht fo allein, wie ein Thier leben. Ich will dir eine 
junge, wohl gebildete Frau, die dir zugleich Vermögen zubringen 
wird, geben. Bahalul ward durch die Gründe, und durch 
das Anfehen des Khalifen bewogen, fo daß er endlich in die Hei⸗ 
rath willigte, und nach gehalmer Hochzeit gieng er mit feiner 

Frau in das Hochzeitliche Bette. Allein kaum lag er in demfel- 
ben, ald eg ihm vorfam, als ob er ein fehr groffed Geräufch in 
dem Beibe feiner Frau hörte. Diefed Geräufch erfchrefte ihn fo 
ſehr, daß er auf der Stelle aus dem Bette fprang, und weit 
don ber Stadt wegflob. 


Der Khalife, dem diefer Bel zu Ohren — wur⸗ 
de, ließ ihn aber aufſuchen, und als er endlich gefunden ward, 
vor ſich fuͤhren. Hier gab er ihm anfangs einen ſchreklichen 
Verweis, darauf fragte er ihn, wo denn der Scherz in der gan⸗ 
gen Sache ftecken follte? Bahalul antwortete, er habe ihm alle 
Art von Vergnügen verfprochen, als er ihm eine Frau gegeben, 
und doch ſehe er füch in allen feinen Hofnungen fehr "betrogen: 
denn kaum Habe er fich im Bette bei feiner Fran befunden, als 
er ein groffes Geräufch in ihrem Leibe gehört, und ald er aufs 
merffam ‚darauf gemwefen, babe er mehrere fehr deutliche Stim: 
men vernommen, davon ihn bie eine um ein Kleid, um ein Hem⸗ 
de, um eine Müge und um Schuhe gebechen, die andre aber 
Drodt, Reiß und Fleiſch von ihm gefodert habe. Ueberdies 
habe er fchreien und meinen gehört; denn einige hatten gelacht, 
md die andern hatten fich gefchlagen, fo daß ihn dieſes Laͤrmen 
fo in Schresten gefege habe, daß «3 ihm vorgelommen fei, er 

wuͤrde 
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goürde ſtatt der Ruhe, die er zu finden vermeint, ohne Zweifel 
noch ein weit gröfferer Narr, ald er fei, geworben ſeyn, men 


er länger bei feiner Frau ausgehalten, und Vater von einer gro⸗ 


fen Familie geworben wäre ). 


Einer, der wirklich ein Narr war, ober fich nur fo ſtell 
ge, wollte während der Regierung dieſes Khalifen, fir Gott den 
Allmächtigen angefehn werden. Der Fürfk hielt ihn für einen 
Berrüger, und befohl, man follte ihm denfelben vorftellen. lm 
‚bie Wahrheit aus ihm heraus zu bringen, fagte er zu ihm: „Es 
unterſtand fich einftens einer, der fich als einen Unklugen gebähr: 
dete, fich für einen göttlichen Propheten auszugeben. Gleich 
bei der erffen Prüfung entdefte ich feinen Berrug, umd ließ ihm 
den Kopf abfchlagen.“ — Da tharefk du recht daran, ermie 
derte der Narr, und ald mein getreuer Knecht. Denn dem Kerl 


haatte ich nie den Auftrag gethan, mein Prophet zu feyn. Die 


fe gefehwinde und mit Kälte gegebne Antwort machte den Khali⸗ 
fen verlegen ; er wuſte nicht, wie er entfcheiden follte, er neigte 
fich zur Güte, und der Narr ward entlaffen 9. 


Als Mahmud Sultan von Gheſna Indien an fid) ge 
bracht hatte, waren die Einwohner durch Plunderumgen und Auf: 
lagen, die er gemacht hatte, fehr mitgenommen worden. Einf 
faß er im Divan, und unterhielt fich mit feinen Edlen, ald ein 
Narr in den Saal trat, weit und breit herum gufte, viel mit 

ſich ſelbſt ſprach, allein chat, ald wenn Niemand zugegen wäre. 
Der FZürft bemerkte ihn, und ließ ihn von feinen Dfficieren fra⸗ 
gen, was ihm fehlte. Er fagte, ihn bungerte, und er wuͤnſchte 
fich vor allem einen geröfteten Schoͤpsſchwanz. Der Sultan 
befahl im Spaß, eine gewiffe Art Wurzel röften zu laffen, bie, 
hrer Form nach, mit diefen Schwaͤnzen, die in unterfchiebuen 
norgenländifchen Gegenden fehr fett, und von auffetordentlicher 
Sröffe find, viel Ähnliches hatte. Man ſetzte dies Gericht dem 
Narren vor, welcher es fehr gefraßig verſchlang. Der Sultan 

fragte 


h) Herbelot orientalifche Bibliothek, Sand J. Sapafal, ©. 524. 
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fragte ihn, wie es ihm ſchmekte? er antwortete, es wäre ganz 
vortreflich zubereitet geweſen; allein er haͤtte es doch leicht mer⸗ 
ken koͤnnen, daß unter ſeiner Regierung die Schafſchwaͤnze lange 
nicht ſo fett und wohlſchmeckend waͤren, als in vorigen Zeiten, 
da man ſie deßwegen ſo ſehr geſchaͤtzt haͤte. Mahmud merkte 
das Beiſſende in dieſer Antwort, und machte unmittelbar die Ver: 
ordnung, daß dem Volke manche Laſten, unter welchen es ſehr 
feufzte, follten abgenommen werden, Wir finden, daß ercen: 
trifche Reden von ercentrifchen Perfonen oft einen wirkſamern 
Einfluß auf einen defpotifchen Fuͤrſten haben, als die ernfthafte- 
ſten Borftellungen der Miniſter, oder das lautefte Murren des 
Volks *). 


Die tuͤrkiſchen Kaiſer haben immer Narren unter ihrer 
Hofſtaat gehabt; dieſe beſchreibt Nicolaus Hoͤniger von Koͤ⸗ 
nigshofen an der Tauber folgendergeſtalt: „Nach dieſen al⸗ 
len hat der tuͤrkiſche Kaiſer auch viel Zenarren Lotterbuben, 
Gaukler, Kaͤmpfer und Fechter, die hat der Tuͤrkiſche Kaiſer zu 
ſeiner Wolluſt und Kurzweil, Peluiarder auf ihre Sprache ges 
‚nennt, und feind aus mancherlei Landesart zufammen gebracht. - 
Diefe müffen oftermald vor dem Türfifchen Kaifer ringen, fprin- 
gen, fechten, gauflen, tanzen und andre Poffen oder Kırzmeil 
mit den Armen und Händen treiben, und feind allefamt ledige 
Perſonen, etliche auf die 35 Jahr alt, aber feind nicht leibeigen 
wie die andern, ſondern haben täglich ihr ordentliches Einkom⸗ 
men, etliche 15, etliche 10 Afper zu Lohn. Gie gehen allezeit 
nackend mit bloffem Leib, weder allein daß fie die Schaam mit 
einem ſtarken ledern Schurz bedecken, der ift mit Del gefchmiert, 
und bisweilen werfen fie einen Filgmantel über den bloffen Leib, 
gehn ohne Hemder und andre Kleider, und tragen auf dem Kopf 
ein Hein dünnes Parerle von weiſſen Laͤmmerhaͤuten oder Feder: 
bfffchen gemacht, und wann fie für den Kaifer kommen auf den 
Pallaſt, werfen fie die Mäntel von ihnen, und ergreifen einan- 
verjbei den Armen, und treiben viel feltfame und mancherlei 

Baufel- 
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Gaufelmerk, und kurzmeilige Poffen mit Pfligen, breiten Yeit: 
ſchen, und beiffen in die Arm und Bein ). 


Ricaut gedenkt auch der ftummen Schalksnarren am 
tuͤrkiſchen Hofe: „Man fiehet auffer den Edelknaben noch) cine 
Art Diener an dem Detomannifchen Hofe, welche man Bijze⸗ 
hami nennt, das iſt Stumme, welche von Natur taub, und 
folglich auch ffumm find. Derfelben find ohngefehr 40, und 
find des Nachts in den zwei Kammern der Edelfnaben, des Tags 
ftehen fie vor der Moſquea oder Kirche der Edelfnaben, da fie 
fich in der Sprache der Stummen üben, welche in vielerlei ver: 
ſchiednen Zeichen beſtehet, durch deren Huͤlfe fie einander voll 


kommen wohl verftchen können, nicht allein im gemeinen -und | 
feblechten Dingen, fondern auch eine Hiſtorie mit allen ihren Une 


fanden, oder etwa Kabeln von ihrer Religion und dem Gele 
des Alcorans, kurz alled, was andre Menfchen mit der Zunge 
tbım, zu erzählen. Es find acht oder neune von den älteflen 
unter ihnen, welche man die ſtummen Favoriten nenne. Diele 
warten in der groflen Kammer auf, da fie dem Großtuͤrken an 
flatt der Schalfsnarren die Zeit vertreiben. Er ftößt fie bit 
weilen mit Fürfen, bisweilen läßt er fie in Brunnen werfen, bie: 
weilen müflen fie auch einander fehlagen. Im übrigen ift dieſe 
Sprache der Stummen an dem Ottomanniſchen Hofe fo gemein, 
daß fich faſt jedermann darauf leget, und dadurch feine Gedan 
fen zu verfichen geben kann ; infonderheit aber die, melde oft 
bei dem Sultan find ; denn man halt es für eine Grobheit, wenn 
Jemand in deffen Gegenwart mit ber Zumge redet ”), 


Eimer von den beruhmteften diefer türkifchen Hofnarten 
mar Naſureddin Chodſcha bei dem Kaiſer Bajazet dein er 
ſten, der durch feine Kurzweil machte, daß Tamerlan feine 
Geburtsſtadt Jengi⸗Scheher oder Neapolis nicht auspfünde: 

Zn \' 


h Nieol. Höniger Hofhaltung des Türkifhen Kaifers. Th! | 
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te. Die Bürger von Jengi-Scheher, bei melchen ſich Maſu⸗ 
reddin aufhielt, ſchikten fich an ihre Stadt zu vertheidigen, alg 
‚fie pörten, daß Tamerlan-gegen dieſelbe anrüfte. Naſureddin 
wiederrieth ihnen dieſes ernſtlich, und both ihnen an, fich ſelbſt 
‚nis einen Abgeordneten an Tamerlan gebrauchen zu laffen. Als 
er von Haufe weggehen will, fo ſtehet er einigermaaffen an, mag 
für ein Geſchenk das ſchiklichſte ſeyn möchte, den Feind zu be- 
fanftigen, um beffen Gewogenheit ſowohl fuͤr fich felbff, als für 
feine Mirbürger zu erwerben. Endlich wird er ſchluͤßig, daß es 
- Früchte feyn follten. Doch, fagt er, Rath zur Zeit der Noch 
iff eine gute Sache 5 ich will alfo meine Frau vorher um Rath 
fragen. Was follte wohl — fagt er zu ihr — Tamerlar am 
angenehmften feyn, Feigen oder Duitten? — Quitten, ant> 
mortete fie; denn biefe find gröffer und fchöner, und alſo iſt es, 
meiner Meinung nach, glaublich, daß fie ihm auch angenehmer 
ſeyn werben. Hierauf fagte er: So gut auch fonft in zweifel⸗ 
haften Fällen ein Rath iff; fo iſt Doch der Rath einer Frau niemals 
gut ; daher will ich Feigen mitnehmen, und feine Duitten. — 
Er fammlet daher Feigen zufammen, und begiebt fich damit in 
aller Eil zum Tamerlan hinaus. Als diefem angefagt ward, der 
berufne Naſureddin Chodſcha fei ald Abgeſandter der Stadt 
in feinem Lager angekommen ; fo befiehle er denfelben herein zus 
führen, und zwar mit entblößtem Haupte. Weil er nun bemerf- 
te, daß derfelbe eine Glazze hatte, fo giebt er Befehl, feine Fei: 
gen ihm alle einzeln an den Kopf zu werfen. Die Diener voll: 
ziehen diefen Befehl aufs genauefle, und Naſureddin ruft bei 
jedem Wurf uͤberlaut, und dabei ganz ernfthait aus: Gott fei 
‚gedankt! Gott ſei gedankt! — Tamerlan iſt begierig die Ur- 
ſache von diefem Ausruffe zu hören, und jener giebt ihm darauf 
zur Antwort: Sch danfe Gott, daß ich dein Rathe meiner Frau’ 
‚nicht gefolgt babe ; denn wenn ich, mie fie mir gerathen hat, 
an flatt der Feigen, Duitten gebracht hatte, fo würden fie mir 
ietzt den Kopf eingefchlagen haben. 


Eines Tages als Bajazet gegen einen groffen Theil feiner 
Dfficiere aufgebracht war, und ſchon feinen Divan, der ihnen 
KB SE 
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das urthei ſprechen lollte, verſammelt hatte, und dieſe ſeine 
erſchroknen und beſtuͤrzten Miniſter auf nichts als auf Mittel 
dachten, wie ſie ſo vielen Ungluͤcklichen das Leben retten koͤnnten, 
fo both ſich Naſureddin an, fie von ihrer Beſtuͤrzung zu ber 
freien, nahm dad Wort, und fagte: Sultan, laß die Leute auf: 
hängen, fie find deine Verräther, eile dich von ihnen zu befreien, 
Bajazet billigte feinen Rah. Wozu find fie und doch müge? 
fuhr Naſureddin fort. Timur nähert fich mit einer Armee; 
nimm du die Standarte in die Hand, ich will Trommelichläger 
ſeyn; wir wollen ein. Treffen liefern, und wir, mir allein wollen | 
den Tartarn wahrhaftig genung zu fehaffen machen. Bajazet 
antwortete nichts auf dieſen Einfall, aber einige Augenblicke her: 
nach begnadigte er die Schuldigen. 


Als eben diefer Naſureddin nachher mit‘ Tamerlan 

mehr befannt wurde, machte er demfelben ein Geſchenk von zehn 
Stücen früher und frifeh abgebrochner Gurken, und befam da: 
für von ihm. zehn goldne Kronen. Einige Tage hernach, da die 
Gurten bei zunehmender Jahreszeit ſchon häufiger zu bekommen 
waren, ladet er derfelben eitten ganzen Karren vol auf, und 
führe fie zum Tamerlan bin. Der Thürbüter aber will ibn 

‚ nicht bineinlaffen, bis er ihm verfpricht, daß er ihm bie Halfte | 
des Geſchenkes geben wolle, denn er dachte an das vorige Gr: 
ſchenk für die jchn Gurken. Naſureddin wird zum Tamerlan 
hinein geführt, und als diefer ihn frage, zu welchem Ende er 
fomme? fo fagt er, er habe ein Geſchenk von einer noch weit. 
gröffern Anzahl Gurken gebracht, als die vorigen geweſen waͤ⸗ 
ren. Tamerlan befiehlt, man ſoll ihm fuͤr jede Gurke einen 
Stockſchlag geben. Es finder ſich, daß der Gurken 500 find. 
Hafureddin Halt die Halfte diefer Stockſchlaͤge ganz geduldig 
aus; alsvenn aber ruft er, er habe feinen Theil richtig empfan⸗ 
gen, und hoffe, der König werde feinem Thuͤrhuͤter gleichfals 
. Recht wiederfahren laffen. Der König frage, mad er dauit 
meine? — Ich habe mit deinem Thuͤrhuͤter, antwortete jener, 
| einen Vergleich getroffen, daß er die Halfte von meinem erwar⸗ 
‚teten Geſchenke haben folle, wenn er mich einlieffe. Als der 


f 
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Juͤrhuͤter herbei gerufen wurde, und des Vergleichs geſtaͤndig 
war, fo noͤthigte man ihr Auch feinen Theil auszuhalten, und 
ſo muſte er die übrigen 250 Stockſchlaͤge empfangen”), 


Man erzähle auch noch folgendes Hiſtoͤrchen vom Naſu⸗ 
reddin. Ob er gleich. durch feine fonderbaren Einfälle vielen 
Menichen das Leben erhalten, welche der jaͤhzornige Kaiſer Ba⸗ 
jaget wollte hinrichten laſſen, fo kam doch endlich auch die Reihe 
an ihn, daß er ſollte hingerichtet werden. Er muſte naͤmlich 
auf Befehl des Kaiſers auf einen ſehr hohen Baum ſteigen, der 
ganz frei im Felde ſtand, welcher von Soldaten ſollte umge— 

hauen werden, damit man fähe, mas er für Luftfprünge machert 
würde Ob nun gleich der arme Narr die Dfficiere flehentlich 
bath, den Ksifer für ihn um Gnade zu Bitten, fo wollte es doch - 
keiner wagen. Er wuſte fich alfo nicht anders zu helfen, als 
daß er auf dem Baume die Hofen herunter ließ, und die hauen⸗ 
den Soldaten perimreinigte. Darüber muſte der Kaiſer herzlich 
Inden, und erlaubte ihm vom Baume wieder herab zu ffeigen, 


Selbſt die gewiſſermaaſſen ernfthaften Nationen der Chi⸗ 
nefer und Japaner finden einen Befallen am Poſſenreiſſen, 
Montanus erzähle in feiner Reifebefchreibung, daß gehn ges 
fangne Holländer in Japan, nachdem fie vorher jeder zwei Be⸗ 
cher mit Wein befommen, vor den Reichsraͤthen allerhand Nar⸗ 
senpoffen haben machen müffen, ald mit gefrummten Maͤulern 
einander anlachen, mit verkehrten und ſchiefen Geficht einander 
anfehn, mit verbrehten Füffen gehn, und was dergleichen Poſſen 
mehr find, und daß die Reichsraͤthe ihre innigliche Luſt und Freu⸗ 
de daran gehabt hätten. 


Ma Fuͤnftes 


n) De la Croix Geſchichte des Oſmanniſchen Reiches, im Leben 
RE Bajhazet. Faſt ein ähnliches Hiſtoͤrchen erzählt Sacchetti 
in det i95ten Novelle von einem Bauer, der einem Könige 
von Frankreih Philipp von Walsis feinen verlohrnen Sper⸗ 

ber wieder brachte, | 
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Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Hofnarren bei Griechiſchen Kaiſern. | 


5% m neunten Jahrhunderte hatte der Raifer Theophilus ei 

J nen Hofnarren Namens Daudery, der einſt der Kaiferin 
Theodora einen groffen Verdruß verurfachte. Einſt lief er 
plöglich in Das Cabinet der Prinzeßin, als ſie eben por einem Ab 
tar bethete, welcher mit Bildern der Heiligen geziert war, die 
fie ind geheim verwahrte, damit nicht der Kaiſer, der ein Bilder: 
ſtuͤrmer war, etwas davon erführe. Daudern, der mie ber: 
gleichen Bildniſſe gefehen hatte, fragte fie, was das wäre? 
Theodora antwortete, ed wären Puppen, die fie für ihre Toͤch 
ter aufpußte. Dei der. Mittagstafel ſagte Daudery dem Kai⸗ 
fer, er haͤtte geſehen, daß die Kaiſerin ſchoͤne Puppen kuͤßtt 
woruͤber Theodora ſehr betreten wurde. Allein fie ließ her. 
nach den Narren ſo zuͤchtigen, daß er ſich in Zukunft niemals 
mehr unterſtund von der Kaiſerin zu reden 9). — 





* 


Sechstes Hauptſtuͤck. 
Luſtigmacher an Deutſchen Hoͤfen. 


— — —— —— 


E Ma kann in der deuefchen Sprache viele Wörter aufwei⸗ 
fen, womit in alten und neuen Zeiten bie Hof- umd 
Volksluſtigmacher find benennt worden, und kann daraus eben 
fo gut die Neigung der Deutſchen zu dieſen komiſchen Gefchöpfen 
beweiſen, als man dieſes bei den Jtalienern aus der Menge ihrer 
| | fomis 


0) Encyclopetlie. Tom, XIV. Fol, 
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kemiſchen Charaktere in der Komoͤdie gethan bat. + Eine der aͤl⸗ 
teſten dieſer Benennungen iſt der Ausdrust Hans Narr, wel⸗ 
che ſchon in i sten Jahrhunderte vorkommt; z. E. beirdem 
ı5ten Narren in Lochers lateiniſcher Ueberſetzung von Brants 
Narrenſchiff ſteht auf dem Holzſchnitte uͤber dem alten Narren, 
der mit dem einen Fuſſe im Grabe ſteht: Hanitz Narr. Weil 
dieſer Name ehmals fehr gebraͤuchlich geweſen, fo iſt er natür= 
licher Weiſe veraͤchtlich worden, wie in Hans A — s, Hans⸗ 
wurſt, Hansdumm, Hans in allen Gaſſen, und bei den 
Franzoſen Jean Potage?), 

Fatznarr leitet Caſpar von Stieler, oder. wie er nach 
feinem Namen aus ber fruchtbringenden Gefellfchaft beißt, der 
Spate, von dem urfprünglich deutſchen Worte Fazzen ber, 
welches Poffen reiffen und verfpotten beißt, ald: es laßt nicht 
jeder mie fich fazzen, ein höflicher Fazzer kann eine ganze Ge: 
ſellſchaft luſtig machen. Gundling leitet es von Faſes oder 
baaricht ber , daß es einen Satyr oder haarichten Narren anzei⸗ 
gen ſollte. Daher Faſigt oder Haarich, ein Faſler oder fa- 
ſelnder Menfch 7). Koͤnnte es aber auch nicht von | bem lateini⸗ 
ſchen Facetus herfommen ? 

Stocknarr erflärt der Spate anders unter Stock und 
anderd unter Narr. Beim erftern Worte ſagt er, es hieſſe ſo 

M 3 viel; 
2) Diefes ift ai mie andern Namen fo gegangen, z. E. mit 
dem ganz unfchuldigen Namen Nikolaus, wovon man ein 
liederliches Weibsbild einen Nickel nennt ; wo diefer Auss 
druck nicht etwan von Caninichen herkommt, die man. im ges 
meinen Leben Canikel oder Carnikel nennt, weil etwan diefe 
Thiere ſich fo leicht vermehren, und daher fehr wollüftiger Art 
find. So ift man auch mit dem Namen Matthaͤus verfahs 
ren, woraus bie Franzofen Feffe-Matthieu gemacht haben, 
gleichfam qui fait Saint Matthteu, das heißt den Zöllner oder 
Wucherer, und die Deutfchen ihr Ming, daher Matz Fotz 
von Dresden, oder Matthias Fotius, welcher unter der lan⸗ 
gen Brüde, wodurch Neu⸗ und Alt» Dresden — 
haͤngt, in Stein ausgehauen iſt, als ein nakter Menſch, der 
ſeine Nothdurft verrichtet, und den auch Bruͤckmann in Kupfer 
ſtechen laffen, v. Brueckmanni en Itinerar. LXXIX. Tab.2. 
4) ae u Stuͤck 31. ©. 82. 
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viel, ald fo Dumm wie ein Stock; (caudex, flipes, truncus) 
unter ſtocken aber feßt er, daß es ſo viel heiſſe, als Poſſen treis 
ben; daher kaͤme nun ſtockhaft, naͤrriſch, lächeriih, und ein. 
ſtockhafter Menſch ein Stocknarr, oder ein Poſſenreiſſer. 
Mit der letzten Erklaͤrung kommt Agricola uͤberein, welcher bei 
dem Sprächworte, wer zu Hofe tauglich iſt, den treibet 
man zu Tode; der untauglic) ift, der muß ein Narr 
ſeyn, folgende Erklarung hat: Mein guter Freund. Caſpar Mil: - 
fer meined &. H. Grafen Albrecht von Mankfeld Kanzler, fahe 
‚ einen an eines Herren Hofe faft angenehm, von dem fagte er alſo: 
Dev iſt nicht ein weifer Mann, er iſt auch Fein natürlicher Narr, 
ee iſt auch Kein Stocknarr, fo ift er auch Fein Kriegsmann, 
noch Reuter, mas thus er denn zu Hofe ? und bemeijet ex fufh- 
eienti divifione, daß der fein Nug ware; denn die vier braucht 
man zu Hofe. Weiſe Leute gehören in Rath, Narreh gehören 
por den Tiſch, daß fie locken, Reuter ind Feld, und zur Be- 
ſatzung, mern ed Noch if. Nun iſts wahr, mer tauglich iff, 
baß ınan ihn in Mach brauchen kann, dem legt man fo viel Arbeit 
auf, daß ev drob verderben muß, da fchoner man Niemand. . Weil 
ber Hund geht, ſo treibt man ihm immer for. Man folte aber 
eined tauglichen Mannes zumeilen verfchonen, auf Daß man feiner 
Befchieklichkeit lange brauchen möchte, und andre neben ihm hal: 
gen und aufzichen, aber da wird. nicht? aus. — Zum andern, 
iſt Jemand untüchtig, der muß ein Narr feyn, alle geringe 
Ampte thun, Holz in die Küchen tragen, Hunde ausjagen, ein 
Warr fipn, ben jedermann treibet unb uͤbet ). Könnte dad Wort 
Stocknarr aber nicht auch vom Narrenſtocke oder Rarrenkolben 
hergeleitet werben ? | 


Gpeinogel. In ben deurfihen Schriftſtellern des 16ten 
Jahrhunderts kommen oͤfters die Redensarten vor, viel Geſpeies 
treiben, oder ſchwaͤtzen, ſcherzen; er trieb des loſen Geſpeies 
fo viel, und im Hanne Sache : | 

Mancherlei Furppeifig Gefpeid wir hetten do, Sm 

| pel: 


i r) Agricola im ayzten Opruͤchworte. 
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ESpyeibogel wird alfo fo viel ald ein muntrer luſtiger 
Schwaͤher ſeymGundling glaubt, es waͤre das Wort Spaß⸗ 
vogel oder Spottvogel N). 


Freudenmacher; So nennt Marhefi 18 koſem * 
Freudenmacher des von Baiern ). 


Pickelhaͤring; von dieſem Namen habe ich ſchon an einem 
andern Orte gehandelt 9). 


Schalksnarr und Poſſenreiſſer finb belaum genung. 


Der ehmalige komiſche Schauſpieler Curtiſan hatte einer⸗ 
Mi Namen mit den lufiigen Rüthen, melche lange Zeit das Ce— 
vemoniel aller Höfe regulirten, gemein 5 welches deſto weniger zu 
verwundern iſt, da das Amt eines Hofnarren dazumahl noch 
eben fo rühmlich war, als die Station eines Hofpoeten, unter 
welcher Benennung die Hofnarren auch bisweilen vorkommen; 
auch hatten fie den Nahmen Kurzweiliger Rath und Tiſch⸗ 
rath von ihrem Hofamte, Cradelius nennt einen Hofnarren, 
ber unten vorkommen wird, cinen natürlichen Philoſophen. 


Athenaͤus erzaͤhlt aus dem Poſidonius von Apamea, daß 
die alten Celten in ihren Kriegen gewiſſe Paraſiten mit fich ges 
führt » die ihr Lob theils in volfreichen Verſammlungen, theils bei 
Privatmahlzeiten befingen müffen, und daß die Berfertiger diefer 
Lieder Barden genennt würden”). Go ehrmürdig in diefen al- 
ten Zeiten der Stand eines Barden war, fo ift doch nichts ges 
wiffer, als daß fie mit der Zeit in Hofnarren ausgeartet find, 


Addifon fogt zwar im Zufchauer : Es war vor diefem in 
allen Englifchen vornehmen Haͤuſern gebrauchlich, einen eignen 
Hausnarren in feiner Kleidimg zu halten, damit der Erbe des 
Geſchlechts Gelegenheit hatte ihn zu verfpotten, und fi ch an feinen 

M4 Thor⸗ 


s) Gumdlingiane St. 31. S.8 

2) Matheſii Hiſtorien von — Putbern. Bl. 290. 

vv) Geſchichte des Groteſke Komifchen, Hauptſt. i. ai, 6. 
w) Athen. L. VI. C. 12. p. 246. 
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Thorheiten zu beluſtigen. Aus eben dieſer Urſache find auch noch 
an den meiſten Deutſchen Hoͤfen ſolche dumme Leute in Anſehu. 
Es iſt kein Prinz, der irgend eine groſſe Pracht liebt, zu finden, 
welcher nicht zwei oder drei ordentlich fo gekleidere, von allen an: 
dern unterfchiebne, und in feiner Hofſtaat unftreitige Narren ha 
ben follte, mit denen die übrigen Hofbebienten beftandig ihre Kur): 
weil treiben %. Allein diefer Ausfpruch von Deutſchland hat iegt 
feine Wahrheit verlohren, da die Hofnarren an allen deutſchen 
‚ Höfen, fo viel ch weiß, abgeſchaft find, 


I. 
Deutfcher Kaifer: Hof. : 


E⸗ iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſich an dem — g arls des 
Groſſen noch einige vieleicht damals ſchon ausgeartete Sad 
folger der alten Barden befunden haben, melche durch Muſic, Ge 
fang und Poffenreiffen ihren Unterhalt verdienten. Karl der Srofe 
war wenigſtens ein Liebhaber von ben damals noch übrigen Bar: 
dengefangen, welche er allenthalben auffischen und ſammlen ließ. 
Sie wurden aber auf feinen Befehl nach feinem Tode zum Beſten 
der Armeniwerfauft,. weil er einſah, daß feine Nachfolger in ber 
Raiſerwuͤrde fie. nicht achten, ober in den Archiven würden vermo⸗ 
dern laſſen. Philippus Mouffes dichter, es harte Karl det 
Groſſe die ganze Grafſchaft Provence an feine Poſſenreiſſer und 
Mimen verſchenkt, und daher käme ed eben, daß im der Folge der 
Zeit eine folche Menge von Poeten in ber Provence entſtanden 
wären: 


Quar quant li buens Rois Carlemaine 

Ot toute mife d fon demaine 

Provence, qui mult i eft plentive — 0* 

De vins, de bois, d'aigue, de rive, ed 
"As leceaurs, as Meneftreux, 

Qui font auques luxurieux, | 

Le donna toute et de parti y). J 


Im 
*) Der Engliſche Zuſchauer. THLT. 
‘y) Philippus Moufkes in Philippa ——* in bes Du Freie 
Gloffario, Artic, Miniltelli, 
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"am eiften · und zwoͤlften Jahrhunderte Fonfiht in ben 
deutfeden Chromtenſchreibern vieles von den Mimen, Scur⸗ 
ren und Joculatoren vor, welches Dichter, Saͤnger, Muſi⸗ 
canten, Gaukler, Luſtigmacher und eigentlich Minſtrets waren 
die an den Hoͤfen der Fuͤrſten und reichen Edelleute herumzogen, 
m fie bei vorfallenden Feſten und andern Gelegenheiten zu beiuftik 
gen, und fich dafür „bezahlen zu laſſen. Bei ber. Vermaͤhlung | 
des Kaiſers Zeinrichs III. zu Ingelheim im Jahr 1043. fand 
ſich eine unendliche Menge ſolcher Leute ein, die ‚aber der Kaifer, 
weil er keinen Gefallen an ihnen hatte, ohne Seite und Geld ſehr 
traurig fortſchikte 9. Es ſcheint, daß Herr Schmidt, die Be- 

fienheit dieſer Leute nicht gekannt habe; denn er ſchreibt; Wo 
diefe unendliche Menge hergekommen, und was fie für Künfte ge⸗ 
trieben, moͤchte man nun freilich gerne wiſſen *9 


Im zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderte kommen ſie 
eben noch ſo haͤufig vor als in den vorigen Zeiten. Man bemerkt 
ſogar den Wiederſpruch, dem dergleichen Leute in den alten und 
neuen Zeiten ausgeſetzt waren; daß ſie naͤmlich von den Menſchen 
deehrt, von den Geſetzen Hingegen verfolgt wurden. Die Fuͤr⸗ 
ſten und andre Groſſen hegten fie an ihren Höfen, und der Sach⸗ 
fenfpiegel erkläre fle für rechtlos, (ehrlos) und mern fie farben, 
fiel ihre Erbſchaft der Obrigkeit heim. Herr Schmidt meint, 
was ſie eigentlich gerichen, waͤre eben ſo dunkel, wie in den vo⸗ 
rigen Zeiten 9). | En 


Im zwölften — kommt ein Stocknarr vor, der 
den Kaiſer Friedrich den Rothbart ums Leben bringen wollte: 
Denn als fich der Kaifer in Stalien befand, und ihm die Mailän- 
der mit Gewalt nicht beikommen Fonnten, füchten ſie es durch Lift 
durchzufegen. Sie beffachen nämlich feinen Hofnarren, welcher 
fich durch feine Poffen beim Kaifer beliebt zu machen wuſte, ihn 
bei erfter Gelegenheit zum — — zu ſtuͤrzen. Als nun die⸗ 

| ſer 


2) Hermannus Contractus ad annum 1043. 


a) Schmidts Geſchichte der Deutſchen. Th. IL, ©. 367. 
b) Ebend, Thl. IL S. 102. “ 
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fer feine Bosheit einſt zur Nachtzeit ausführen wollte, auch fol 
che beinahe bewerkſtelliget hatte, weil er ein groſſer ſtarker Kerl 
var ; erhielt ſich der Kaiſer noch an einer Säule, bis feine Be 
dienten auf fein Geſchrei herbei kamen, welche den Hofnarren er⸗ 
griffen, und ihm zum Fenſter herabſtuͤrzten, daß er den Halz 
brach. | | 


Der Kaiſer Rudolph I. foll einen Hofnarren Namens ber 
Pfaff Sappador gehabt Haben, deffen Eradelius in feiner Ki 
cbenpredigt auf einen Pommerfihen Hofnarren gedenkt; von dem 
mir aber weiter nichtd bekannt iſt; ob ed gleich in der Folge er⸗ 
hellen wird, daß fich in den damaligen Zeiten die fo genannten 
Pfaffen oder Weltprieſter bei geoffen Herren bisweilen ald Hof 
narren gebrauchen laffen. 


Kaiſer Marimilian I, wäre in feinen jüngern Jahren 
durch die unvorfichtige That eined Narren auf einem Schlofle in 
Tyrol beinahe ums Leben kommen, wie im Thewerdanf folger 
dermaaſſen erzähle wird: | ih 


_ Wie der Edel Teurdand durch einen Narren in einer Dans 
mer verbrendt follt jeyn mir Pulver. 


Unfalo c) nad) des Teufelsart 
Ther, wenn er felbg nit auf die Farth 
Dorft fommen, ſchickt er ander dar, 
Der den Held folt bringen in Fahr, 
Wie ihr dann hören werdt hernach. 
In einem Schloß daffelb geſchach, 
Leit in der oben Grafſchaft Tyrol, 
Wann ichs euch nennt, fo kennt ihrs wohl, 
Darinn der Edel Helde was ; | 
Unfalo gar bald merfet das, 


| . 


e) Der Hauptmann Unfalo bebeut, daß dem edlen Teurdanf 
(oder Marimillanı I.) in feinem mannlichen Alter, da ed 
noch gröffer und wichtiger Sachen unterftanden , viel Gefehrt⸗ 
fichkeiten in Schimpf und Ernft, von Preiß und Ehren wegen 
begegnet, denen er. durch feine hohe Vernunft und freudig Ge⸗ 

aͤth jederzeit mannlich obgelegen. Burcard Waldis in 
orrede zum Theuerdank. 


ar 
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Der Held zum Gſchuͤtz herr groſſe Luft, 
Wo er Büchfen — wuſt, 
Die wollt er allzeit ſelb beſehn, 
Daruͤber wer es ſchier geſchehn, 
Daß ihn das Ungluͤck einſt hett troffen. ge 
Ein groß Gemach wor ibm ſtund offen, - , 
Da lag viel klein Gefhüß ohu Zahl, .; 
Und er zu ſchieſſen hett die Wahl; | 
Da fürt man ihn in das Gewelb, JE | 
Ein Stüd wolt er-abfcyiefien feld, N 
Wie Unfalo daffelb erfah, — — 
Gar pald zu einem Narren frac, 
Der bei ihm fel5 bett ſolchen Wahn, 
Er kuͤnt wohl mir dem Gſchuͤtz umgahn, 
Und wer im Laud Fein. Buͤchſenſchuͤtz en 
Der foldy Berftand, Vernunft und Wi, - . 
Und fo guten Befcheidt drumb wuſt, BES PRT 
Das daucht ihm felb, und war fein auf, 
Deredt fich ſelb, fein Sad wer gut, ET Free 
Unfalo ſprach ang falfhem Mut. — - 
£ug Henſel, was wilkich dir fagen, — nu. 1,5 
Ein Mann iſt kommen in den Tagen r rn. 
Giebt ſich fürn Buͤchſenmeiſter au, * 
Und ſagt, wie viel er beſſer kan 
Mit Glocken leuten, Buͤchſen ſchieſſen, F 
Fuͤrwahr es würd mic) ſehr verdrieſſen, 
Wo mir grieff einer in mein Ampt, 
| Ich rauft mic) mit ihm unverfhampt, 
Sieh, dort ift er ins Gwelb hingangen, . 
Dafelbft Hat er ſchon augefangen 
Mit deinen Buͤchſen umbzugahn, 
So muft von deinem Ampt abſtahn. 
Drumb hör, was ich dich lehren will, 
Schleich ihm nach heimlich in der Still, 
Und nimm mit dir ein brennend Licht, 
Und weil er das Geſchuͤtz beficht, 
Wird meinen, er fei da allein, 
Hinder ihm ſtehn zwei Feßlin Elein, 
Die find mie Pulver voll gefhätt, 
Da lauf Aur zu, und feum dich nie, 
Und ſteck das Licht hinein zum Spundt, er 
So wird dag Pulver angezundt; ö 
a, wenn du mer£ft, daß will angehn, 
e So bleib ein Weil dm bei ihm ſtehn? 8 
ent e 
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Wenn ber Mann fieht das Feur anplickenn 


So wird er ſehr bavor erſchrecken, 
Wieder hinweglaufen ſein Straſſen, 

Dir deine Buͤchſen liegen laſſen, 
Ein andermahl nit kommen her. 

Da ward der Narr erzuͤrnet fehr, 
Ergreif erlich Licht in fein Hand, 

Lief hin, da er den Helden fand, 
Der ftund ein Büchfen da zu laden, 

Beforget ſich ganz feines Schaden, 
Der Narr die zwei Feßlein erſach, 

Nahm feine Licht, Fein Wort nit ſprach, 
Wollt die in das Pulver hinein 

Geſtoſſen han, da wardt ein Schein 

Dem Helden von demſelben Licht, 

Darumb er eilends ſein Geſicht 


Umbwarf, erſah die groſſe Noth, ed 


Dadurch) er folle feyn in den Tod 
Kommen, begreif den Gauch beim Srindt, 
Rukt ihn von dem Feßlin geſchwind, 
Gab ihm ein guten Backenſtreich. 
Der Narr mit eim Geſchrei abweich, 
Lief nab und klagts dem Herren ſein; Lern 
Drob gwan Unfallo Schmerz und: Dein, 


Als er hoͤret die rechte Meer, 


Wie fein Anfchlag nie grathen wär, 
Gedacht bei ihm ſelber, fürwahr . 
Sollt die Sach werden offenbar, 
Daß ichs den Maren geheiffen det - . 
Herr Teurdanf mir den Tod anthet. 
Den Held das auf den Gauch verdroß, 
Verſchikt ihn auf ein ander Schloß, 
Mit Ruthen ward er aftriechen wohl, 
Wie man ein Narren firafen fol. 
Unfalo über ein Zeit klein 
Zum Helden fam, als wer er tein, 
Und hett kein Waſſer nie betruͤbt, 
Oder in Bosheit ſich geuͤbt, 
Und gantz unſchuldig an der Sach. 
Der Edel Held zum Boͤſwicht ſprach: 
Ich kan warlich nicht richten wohl, - / 
Wen ich fuͤr weiſer ſchaͤtzen ſoll, 
Dich, oder aber deinen Thoren, 
Daß du das Pulver da ala F 
t 
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Laͤßt unbewahtret offen ſtahn, ZUR Er | 


Der Narr wolts angesündet — a 
Es hat gefehlet umb ein klein, nn 
Wir, und das. Haus. wären mit ein 
Verdorben durch des Pulverskraft, 
Unfalo ſprach: die Meifterjchaft 
Meins Buͤchſenmeiſters ich ießt präf, - 
Dann nit lang iſts, daß ich ihm ſchuͤf 
Das Pulver an ein Ort zu thun, 
Dafetdft hin Niemand möchte han 
- Seinen Zugang bis zu der Noth, 
5 Er folk drumb, daß er mein Geboth 
Veracht, empfahen feinen.Lohn, 
Kein Menfch will igo Sorg mehr han, 
Es geht alls nad) der Larffen zu, 2 
Hett ichs gewift, mit feiner Ruh _ 
Moͤcht ich mein Schlaf haben vollbracht. 
Darneben er ihm heimlich dacht, | — 
Ich wollt daß dich, und auch mein Haus 
Hett gführt das Pulver gar hinaus, 
Sin vielen Hundert taufend Stüden, | 
Weil mir kein Anfchlag mehr will glücen, 
Das fei meim eignen Herzen klagt, 
Ich mein, daß ich ietzt fei.geplagt 
Mit diefem gar glüthaften Mann 
Iſt mir fein Schan nie gangen an; 
Doch weil ich fommen bin ins Spiel, 
5 ‚ Mir gfchehe nun gleich wie es will, 
So muß ich noch in kurzen Tagen 
Ein neu Mordfall mit ihm wagen d). 


Mit * dieſem Schalksnarren fol ſich Kaiſer Maximi⸗ 
lian einſt in Tl im ein Gefecht mit Schneeballen eingelaſſen ha⸗ 
ben, mo der Kaiſer mit einem fehr feſten Schneeball fo ind Auge 
getroffen worden, daß er es Beinahe verlohren hätte. 
| Der 


“ 


d) Deaadaut nach der Ausgabe Burcard Waldie Frankf. am 
Main. 1563. Fol.) Blatt so und 51. Waldis hat zwar aus 
ben aͤldern Ausgaben alles beibehalten, aber — ERS 
und modernifirt, 


1909 — Sechstes Hauptſtͤck. 


Der beruͤhmteſte und kluͤgſte unter feinen Hofnarren abe 


" Kunz von der Roſen. 


>> Diefer Kunz oder Konrad von der Roſen war ein ver: 

trauter Guͤnſtling des Kaiferd, der fich durch feine Treue und Its 
fligen Einfälle fo belicht bei ihm gemacht hatte, daß er ihn immer 
um fich haben mufte. Manlius will ihn auch wegen feiner übri: 
gen loͤblichen Eigenfchaften Feinen Narren nennen; denn fagt ci, 
unter geringen Steinen finden fich felten Edelfteine ). AM 
rimilian, da er noch blos Erzherzog von Oeſterreich und Dur: 
gund war, den König von Frankreich Ludewig XI in einer 
merkwürdigen Schlacht ſchlug und viele tanfend Franzoſen tödtet, 
auch meiter feinen groffen Verluſt erlitte, auffer an Imaliden, 
Weibern, Kindern und Prieftern, welche die franzöfiiche Caval⸗ 
lerie, die in fein Lager eingefallen war, auf eine grauſame Art alle 
niederfübelte ‚einige wenige Huren ausgenommen, die fie mit ſich 
fort fehlepten, fo waren doch viele Reuter den Franzoſen durch 
die Flucht entwiſcht; unter deren fich der Graf von Ravenſtein 
mit der Eavallerie auch befand, die er commandirte, welcher mit 
gröffer Eilfertigfeit davon floh; man weiß nicht, ob aus Furdt 
oder Verräthereis bei dem Grafen auf der Flucht mar unter ar 
dern auch Kunz. von der Roſen. Als ihm nun einjt Jemand in 
Gegenwart de Grafen den Vorwurf machte, daß er fo silfertig 
das Hafenpanier ergriffen hätte; fagte Kung: es iſt wahr, aber 
ber Graf Philipp war noch hurtiger, denn er war zwei Meiln 
voraus. Er wendete fich hierauf zu dem Grafen, und fingen 
über feine Flucht zu ſcherzen; indem er fagte: Herr von Raven⸗ 
ftein, fie muften damals ein vortrefliches Pferd haben, dem es 
flog wie ein Vogel in der Luft; denn de ich BER 


e) Manlii Locortum Commun. Colleftanea. p. 444: Contadus 
de Rofis Imperatoris Maximiliani miles, homo lepidus (non 
volo eum nominare fcurtam ; gemmae enim funt raro inter 
lapillos.) 


Ps 
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nes Pferdes ſtill Halten mufte, fo gaben fie ihrem Pferde die Spo- _ 
ren, und ritten noch zwei Meilen vorwärts f). 


Als Marimilian noch ald Römifcher König im Jahr 

1488 in den Niederlanden einen Landtag ausfchrieb, um Die un⸗ 
xuhigen Untertanen in Ordnung zu Bringen, rieth ihm Kunz 
von der Nofen, fein kurzweiliger Rath, ſonſt ein beherzter und 
tapfrer Mann, er follte fich nicht nach Bruͤgge begeben, es 
möchte ihm fonft übel gehn, allein Marimilian kehrte fich nicht 
Daran, und reife doch dahin. Als num der König vor St. Ka— 
tharinen Porte daſelbſt anlangte, ritte Kunz zu ihm, und fagte 
in Gegenwart aller der andern: Lieber König! ich fiehe wohl, 
daß du deinen getreuen Räthen, und mir nit folgen, fondern ge⸗ 
aangen feyn willft: Go fage ich dir, daß ich nicht will gefangen 
werden. Ich will dir das Geleite in die Stadt bis zu der Burg 
‚geben, aber mich aldbald zum Genterthor wieder hinaus packen. 
Wenn du aber fehen und hören wirft, daß vor der Stadt die Luſt⸗ 
Häujer und Dörfer brennen, fo gedenke, daß dein närrifcher Kung 
ſolches verurſacht habe. König Marimilian gab ihm zur Ant- 
“wort: Kunz, ich fiehe-mohl, daß du meinen Söhnen zu Brugg 
nit viel Gutes zutraueſt, die ung doch alle Treue verfprochen ha⸗ 
ben. Worauf Kunz fagte: Das glaube ihnen der Teufel! Tram 
wohl ritte mir das Roß hinweg. Alſo iſt er mit dem Könige in 
die Stadt, und zum andern Thore wieder hinaus, nach Middel: 
vurg zu Herzog Ehriftofen aus Bayern geritten. Der Einritt 
iſt den 31. Januar durch dag heilige Kreugthor geſchehen F). Kürz 
nach feinem Einzuge entſtand in der Stadt ein Tumult, und Ma- 
zimilian vitt auf den Markt, ihn zu ſtillen. Da riffen ihn die 
Bürger vom Pferde, und feblepten ihn in eines Wuͤrzkraͤmers 
Hau, welches nachher die Sranenburg genennt worden, wo er 
mit ‚einem Anhaltifchen Prinzen und etlichen andern des Nachts 
auf einer bloßen Bank liegen muſte. Er faß da in einem Kleinen 
Stuͤb⸗ 


ff) Bebelii Facetiae. L. I. Bl.53.a. (Tubing. 1561. 8.) 


Jac. Fuggers Ehrenfpienel des Erzhaufes Oeſterreich 
2 Siegmund von Birken, (Närnd, 1658, Fol.) S. 930, 
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Stuͤbchen, deſſen Fenſter mit. eiſernen Staͤben verwahrt waren, 
und gegen den Fenſtern über ſtunden drei geladne Armbrüſte, daß 

er alfo nicht wiffen konnte, ‚ob fie ihn nicht gar, wollten todt ſchieſ⸗ 
fen laſſen 8). 


Kunz von der Roſen blieb — waͤhrend der Ge: 


fangenſchaft feines Herren nicht mäßig, fordern bewies feine fons | 


“derbare Treue durch zwei Wagſtuͤcke. Erſtlich hatte er ihm zwei 
Schwimmgürtel machen laffen, womit er bei Nacht über den 
Schloßgraben an die Burg, darinn der König fich damals befand, 
geſchwommen; Willens feinen Herrn, vermittelft des einen Guͤr⸗ 
tels mit fich zurück über den Graben aus der Stadt, und auf dar 
zu beitellten Pferden davon zu bringen. Er ward aber, dh er 
fich in den Graben gelaffen, von den Schwänen angefallen, 

» che unter großem Befchrei ihn mit ihren Flügeln dermaßen, 

gen, daß er fich bed Lebens verziehe, und mit harter Noth zurůd 
entrinnen konnte. Wie er denn, wenn fie ihm ben Schwimm 


guͤrtel zerbiſſen haͤtten, ohne Huͤlfe daſelbſt haͤtte erſaufen muͤſſen 


Dieſe Schwanen waren gut franzoͤſiſch, und iſt ohne Zweifel ihr 
Geſchrei eine Urſache geweſen, daß die von Brugg, die Wahrheit 
vermuthend, den Koͤnig nicht laͤnger in der Burg laſſen wollen. 


| Nach, diefem bedachte ſich Kung eines andern Anſchlags. 
Er lernte das Balbieren, oder Haar : und Bartfeheren, ſtahl ſich 
in Brugg hinein, kam zu dem Guardian des Franciſcaner⸗-Kloſters, 
- den er dem Könige mohl gemogen Fannte, und entdefte ihm fein 
Vorhaben, feinen Heren zu erledigen. Er begehrte, der Guar⸗ 
dian follte ihm eine Platte feheren laffen, und ihm ein Ordenskleid 
auch einen Conventualen zugeben; ſo wolle er, in der Perfon 
eines Beichtigerd, zum Könige gehn, und ihm gleichfals eine Plat- 
te feheren, ihn in feine Kutte fchlieffen laffen, und mit dem Eon: 
ventbruder ind Kloſter zuruͤck fenden. Alsdenn follte der. Guar⸗ 
dian mit ihm ſich auf ein Schifflein ſetzen, weiches mit vier Knech⸗ 
ven 


⸗ 


g) Bon Ludewig erfäuterte Germania Princeps vom Bayerſchen 
— vonD. H, von Sinftermald, (Hems 
pe 236. . ee | 
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ten und drei Pferden vor St Katharinenpforte auf ihn warten 
sende, und ihn alſo nach Middelburg abfuͤhren. Der Guardian 
fragte ihn: wo denn er bleiben wollte? Er autwortete: ich will 
des Koͤnigs Kleider anlegen, und wenn die von Brugg den Koͤnig 
ſuchen, werden ſie an deſſen ſtat einen Narren finden, mit dem ſie 
alsdenn anfangen koͤnnen, was fie wollen. Mir iſt gemig, ob 
fie. mir gleich alle Marter, und den Tod ſelber anthun, wenn ich 
nur meinen Herrn errette, und diefe Nebellen von einem Narren 
betrogen werden.: Der: Guardian verwundert fich über‘ diefe 
Treue, that was er begehrte, und befahl dem Eonventbruder, daB 
er von dem Kunzen fügen ſollte, er fei des Königs Beichtvater. 


Ais ſie in des Königs. Haus kamen, und der Leibwacht⸗ 

n fragte, was ſie beim Könige zu verrichten hätten, zog 

der om die Rappen ab, entblöffe die Platte, und. gab gar am 
daͤchtig zur Antwort: er ſei vom Guardian abgeordnet, dem Koͤ⸗ 
nig Beichte zu hoͤren, und ihn aus Gottes Wort zu troͤſten. 
Wie er nun in des Königs Gemach gekommen, begunte er, feiner 
Gewohnheit nach, mit ſtarker Stimme den König alſo anzureden: 
Siehe nun, finde ich dich da, ‚mein frommer König? Daß dich 
Gotts Darter fchänd F), warum haft du mir .nit gefofget, da ich 
dich gewarnt? Nun ſiehe, ich habe mein Leben deinethalben ge⸗ 
wagt. Jh will dich mit Gottes Hilfe aus deiner Keinde Hände 
erledigen; du muſt mir aber iegt beffer folgen. Der Koͤnig wu: 
ſte nicht, wie ihm geſchehe. Er erkannte wohl feinen Kunzen 
am ber Rede; ihm duͤnkte aber unmöglich, daß er alſo durch drei 
Wachten zu ihm kommen koͤnnen. AS der Kunz den König fo 
heſtuͤrzt ſah, ſagte er ferner zu ihm: Lieber Max! laß dichs nicht 
befremden. Du kennſt ja deinen getreuen Narren, den Kunzen. 
Das babe ich mein ‚Scheerzeug, damit will ich dir eine Platte ſche⸗ 
ren; dann ich habe um deinethalben dieß Handwerk gelernet. Ich 
will auch mit dir die Kleider tauſchen, und bier bleiben; du aber 
ſollſt, alfo — in meiner Kutte Buch die Wacht hinaus: 
tod ” m gehn; 


2 Ein * damals ümigaigen Fluche handelt Agricola im 
© gyosen, Sptruͤchwort Ä 
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gehn; vor der Pforte wirft du einen’ Baarfuͤßer Muͤnchen finden 
mit dem gebe in fein Kloſter. Der Guardian; mit dem ich fchon 
alles abgerebt, wird dir Schiff und Pferde amzeigen; mit felbigen 
wirft du, ‚morgen um diefe Zeit, zu Mibdelburg bei den Deinen 
feyn können. Ich habe ſchon alles beftellt, komme nur bald, und 
laß dich befcheren.. Ich habe mich beim Guardi⸗ Hauptmann 
vor deinen Beichtvater ausgegeben; und wenn ich zu lang ausblie- 
be, dürfte mein Handel verdächtig, und deine Erledigung verlän- 
gert werden. Der König fragte den Kunzen, wie ed um fein 


Kriegsvolk im Lande ſtehe, auch was ſonſt im Römifchen Ride 


vorgehe? Kung antwortete: Es flcht und geht allwohl! denn 
Herzog Ehriftoph von Bayern, die Grafen von Sonnen 


- - berg, Eberftein und Naßau, und ich, haben neulich mit we— 


nig Volt 6000 Franzofen und Genter bei Hulft exfchlagen und 
gefangen. Go kommen der Graf von Zollern, und der Her 
von Ißelſtein mit 4009 zu Fuß und 300 Pferden aus Brabant. 
Zu dem bat der Kaifer das ganze Reich zum drittenmahl ind Feb 
aufgebothen, Diefe alle wollen dich mit aller Mache erledigen; 
umd ift Herzog Albrecht zu Sachfen des Reichs Obriſter. Auch 
bat der. Pabſt den großen Bann, und der Kaifer die Acht und 
- Aber: Acht auf die drei Städte gelegt. So ift auch des Raubens 
und Brennens im Land, fonderlich um die Städt Brugg, kein En⸗ 
de. Auch hat der Herr von Ravenſtein die zwei Schloͤßer, ſamt 

dem Thurn Burgund innen, und laͤßt denen von Brugg auf dem 
Waſſer nicht ein Fiſchlein zukommen. Als er hierauf ferner an⸗ 
hielt, daß ſich der Koͤnig ſollte beſcheren laſſen, fragte ihm berfelbe: 


Mein lieber Kunz! wo willſt aber dir, und unſre liebe Rätfe 


bleiben? Kung antwortete: dafür darff du nit ſorgen. Ich gied 
dir meine Kutte, und lege deine Schaube an, und ſtelle mich, Al 


wenn ich König May wäre. Wann dann die von Brugg = 


füchen, und mich finde, fo werben fie den Narren in | 
| der König wird ihnen entwiſcht ſeyn. | 


König Marimilian, weil er vernommen, daß eine Alk 
| Hilfe, ihn zu retten, im Anzug waͤre, weil ihm auch feiner Hoheit 


übel anftändig duͤnkte, auf ſolche Weiſe aus der er | 


* 
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zu entkommen, ließ die Antwort fich vernehmen: Er vermerfe 
Wohl, daßer, der Kunz, nit aller Sachen Bericht habe. Er 
Fönne, durch fein Verfprechen hierzu verpflichtet , ohne der von 
Brugg Willen und: Wiffen fich nicht aus der Stadt begeben; bin: 
gegen fei er von ihnen theuer verfichert,' daß feiner Perſon nichts 
aͤrger wiederfahren ſollte. Der Kunz erzuͤrnte ſich über dieſe Ant⸗ 
wort, und erwiederte: Lieber Koͤnig, ich ſiehe wohl, daß du noch 
ſo narrend biſt, als du zuvor geweſen, und mir nit folgen willſt, 
und ich meine gefährliche Reife umſonſt gethan habe. Go behuͤte 
dich Gott, mein narrender König! denn dis biſt gar zu fromm vor 
die Flaͤminger. Alſo nahm er Abfchied vom König, und gieng 
weinend und betrübt zur Thuͤr hinaus. Als er durch die Wacht 


gieng, fragte ihn der Hauptmann, wie er den Koͤnig befimden? 


Er antwortste: from! als jener fortfragte: wie feine Käthe? 

erwieberte er: das weiß Gott. Worauf der Hauvtmann: bag 
iſt eben unfte Klage. Solchergeſtalt muſte der Kunz anſtat des 
Königs nach Middelburg abfahren 9. 


Algs auf dem Reichstage zu Augsburg im Jahr ı 510, der 
Umtritt des Jabſts große Befremdung,, infonderheit bei dem Rai: 
fe Maximilian erwekte, der fich deffen nimmermehr verfehen haͤt⸗ 
ee, und in der Berfammlung bavon gereber wurde, trat Kunz 


von der Roſen herfür, und fragte die Anweſenden: wie alt fie" 


. wohl meinten, daß er ware? nachdem 'unterfchiebliche Antworten 


- 


fielen, ſagte er endlich: Er fei nunmehr über 300 "Naht alt, weil 


er die beide zu Hag nau und Camerich, jede auf hundert Jahre, 
gefihloßne Buͤndniße überlebt Habe, 


Nach verrichterer Vermäbhmg Marggrafs Caſimir zu 
Brandenburg und der Prinzeßin Sufanna aus Bayern zu Augs⸗ 
burg den 24. Auguft, im Jahr 15 18. führte der Kalſer bie Braut 
wieder zum Tagen, - und nachdem fie alle aufgefeifen, fuhr und 
ritte man fuͤrter auf ben Weinmarkt, alba man wieder ab» und 

: Na im 
Zusgers Ehrenfplegeh S. ppif, | 
k) Ebend. ©. 1272. b. 
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in Philipp Ahlers Behauſung eingetreten, und zum — ven 
vier Scharfrennern ein Paar Treffen gehalten worden. Kung | 
von, der Roſen machte hierbei ein Poffenfpiel, nahm noch zween 
ſeines gleichen zu ſich, und befahl ihnen, daß fie, was ſie ihn thun 
ſehen würden, ihm nachthun ſollten. Darauf ſtellten dieſe dreh 
und mit ihnen viele Hoſdiener, neben einem Prediger Münch, ſich 

auf den Roͤhrkaſten, dem Stechen zuzufehn. Als nun dad lette 
Rennen geſchahe, fieng Kunz an zu tauineln, fiel zurück in den 
Roͤhrkaſten und riß die nachften mit fich. hinein, um Huͤlfe (ehrt 
end und ſich ſtellend, als ob er an ihnen ſich erhalten wolle: 
Weil die zwei andern Hofnarren ihm folches nachthaten, als film; 
bei 16 Berfonen famt dem Muͤnche ins kalte Bad, und lokten dem 
Kaiſer, wie auch der Braut und dem Frauemimmer ein groß 
Gelächter ab; zumahl ald Kunz den Den heÜieR , als ob 
er ihn hinein geriſſen hätte h 


Als die Venetianer dem Kaiſer ein seh wöſtlchei ga N 
kryſtallenes Credenz durch ihre Abgeſanten verchren ließen, ge 
melte Gefanten mit ihm über der Tafel foßen, und Kunz von 
der Roſen unterdeffen waͤhrend der Mahlzeit. feine Poſſen mit 
Springen, Huͤpfen und dergleichen vor der Tafel trieb, mit den 
einen Sporen an dem Tiſchtuch eines Nebentiſches, auf welchen 
das kryſtallene verehrte Credenz aufgeſtellt war, hangen bleb 
alles mit einander herunter riß, und in Stücken zerbrach, meins 
ten die Gefanten, es wäre ihnen hierdurch ein großer Schimpf ge 
ſchehn, und follte der Kaifer Kunzen deßwegen heftig befkrafeni, 
aber der Raifer fagte: Liebe Herren, es waren nur Glaͤſer; m 
ren die Gefäße von Gold oder Silber geweſen, fo waͤren fie ned 
ganz, ‚ober doch die Scherben · davon zu gebrauchen ”) * 


Es fehlte dem Kaifer einſt in Kriegslaͤuften an Geld, u, 
Kunz rieth ihm im ernften Schimpf, er follee ein Amtman wer 
“den, ſo wuͤrde er Seh genug haben. Durch diefe w- 


D Fugger. J. c. S. 1360 
— S. 1385. 4. “ Binegefe Äeiheram. Zi n | 
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orheit gab er dem Kaiſer, wie ſich Zinkgref ausdruͤkt, feiner 
Antleute Alfanz, Finanz, Geitz und Reichthum zu verſtehn 9— 


Als Kung mit einigen Fuͤrſten in Gegenwart des Kaiſers 
in.der Karte fpielte,. und zwei Koͤnige bekam, fragte er fie: ob 
derjenige daB Spiel gewönne, welcher drei Könige hätte? und als 
ſie dieſes bejahten, zeigte er ihnen feine zwei Könige in-der Karte, 
ergrief den Kaifer bei dem Arm, und fagte : hier iſt der dritte Koͤ⸗ 
nigs wobei er zugleich das Geld einſtrich. Zugleich ſagte er zum 

Kaifer: ſiehe, Max, fir einen ſolchen Kartenkoͤnig halten dich. dei⸗ 
ne Fuͤrſten; womit er auf feine große Gelindigkeit zielte, die da— 
* oft von den Fuͤrſten gemißbrauche.mumde). 
| Fr N 3 Kunz 
on) Zugger 1. ec. ©, 1386, Since, Thl T. e 390. a 

0) Fugge. ©. 1386... Zinegreſ. St. 1. ©. 391. Manlius 
.bePp44 
— cheodoricus Reiffenſtein —— lieſes Hiferden aſo 7 
fungen : 

De .Eunzen von der Rofen, Maximiliani I. farde. 


Forte parat Caelar convivia Maxmilianus, op 
Ad quae laeta venit turba vocata dueum. | 
Hic vndam'famuli manibus dant ordine Regum,, 
Menfisque inftrudtis accubuere duces. 
Deinde &pulis onerant menfas, et plena reponunt ., 
Pöcula, quae miris fculpta fuere modis.... 
Poftquam epulis domuere famem, et fua corpora a laeii 
Cufarünt: ludos menfa fecunda dedit. 
lam media in menfa pingunt longo ordine turrim, - 4 
Et carbone notant atria parva nigro, 
Hic fpes quisque fuas, hic praemia padta reponunt;. 
Inque 'novum bellum nomina quisque dabat. 
Partem aliquam talis depofeit Morio .belli, 
Conrado, nomen eui Roſa pulera dedit. 
Poft primum incipiunt pictis colludere chartig, 
Nec fortuna did regibus sequa- Fuft, - 


1 


Nam 
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Kung fah einſt einen armen Geifklichen vor dem Hauſe det 
Kaifers. vorbei gehn, der fein Gebethbuch in. der Hand trug; die‘ 
fem nahm er fein Buch, und als er es mir vielem Ziehen wieder 
begehrte, fagte er: Folge mir nach, ich will dich an einen Ort 
führen, wo dir dein Buch gut ſoll bezahle werden. Als nun dee 
Prieſter ihm folgte, führte er ihm unvermuther zum Kaifer. AL 
der Kaiſer ihn fragte: was der Priefter wollte? fagte er: Ach 
lieber Mar! er hat fein Buch ind Hurenhaus verſetzt, gieb ihm 
doch eine Steuer, daß er es wieder auslöfen kann. Kaifer Ma 
yimilian merkte des Kunzen Schalkheit, ſprach dem Prieſter 
freundlich zu, und ſchenkte ihm zehn Gulden. Damit war ihm 
wie Kunz verfprochen hatte, fein Buch wohl bezahlt worden? 


Als Kunz einft durch einen dicken Wald reiffe, und ihn die 
Nacht überfiel,- wurde er ‚genöthigt in. einem Wirthshauſe fein 
Nachtlager zu nehmen, deflen Wirth ein Dicbesheeler und Sbit⸗ 
bube war. Kurz darauf fah er eine Magd in feine Stube treten, 
welche weinte, und ihm von des Gefahr Nachricht gab, worim 
DA Er da, 00 NR ET . 4 € 2 u. 

Nam favet illa magis ftuktis, fuperare potentes 
Nec fert, exiguos fed juvat illa viros. 

Ylle feret tota reftantia praemia turri, . 
Depictos reges bis duo fi quis habet.. | 

Tres fortuna dedit Conrado heross habere, _ 
Fortunae aufpicium protinus arte juvat. 

Mox itaque exclamat, nec longo gaudia differt 
Tempore, fed tales reddidit ore fonos : 

" WVieimus et fortem vocat ad fe Maxmilianum, 

Amplexumque tenens talia verba refert: . 

Ecce tria in chartis regum fimulacre videtis, 
Qui vincat quartus Maxmilianus er. 

Seris feu ludos agitet, fuccumbere nefeit, 
Nunquam fortunge ceflit et ifte minis, Ä 

Dixerat, irique ſuam praedam fimul involat, stgue. 
In nummos svidas injicit ille manus. — 


* Zugger. ©. 1386, Manlius...p. 459% 
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er ſich befaͤnde. Sie fägte ihm unter andern, der Wirth pflegte 
zu klingeln, auf welches Lockzeichen Die Räuber herbei'eilten, und 
einer von ihnen traͤte, unter dem Vorwand der Bedienung, in die 
NRammer des Fremden, als wollte er das Licht putzen, welches er 
aber mit Fleiß ausloͤſchte. Als Kunz das Zeichen mit der Klingel 
hoͤrte, ließ er ſich durch die Magd eine Laterne mit einem angezuͤn⸗ 
deten Lichte bringen, und verſtekte ſie unter die Bank; hielt ſein 
Gewehr in Bereitſchaft, und erwartete die Rauber. Kaum hats 
te er fich an den Tiſch gefegt, fo trat ein Bauer in die Stube, ſtell⸗ 
te ſich als einen Aufwaͤrter, und pußte das Lichraus. Kung 
ließ die Laterne hurtig hervorbringen, griff mit feinen Bedienten 
zum Gewehr, töbtete einige von den Raͤubern, jagte die andern 
in die Flucht, und bemächtigte fich des Wirth, den er der Obrig- 
Me überlieferte, welche ihm denn auch- feinen verdienten Lohn 
Es war damals eine gewöhnliche Schmeichelei, wodurch 
man ſich die Gunſt großer Herren zu verdienen fürchte, twenn man 
Genealogien audarbeitete, worinn ihr Gefchlecht von den Helden 
des Tröjanifchen Krieges, oder gar bis aus dem Kaſten Noch 

hergeleitet wurde. Nim bärten zwar große Herren bi einer ſehr 
' mäßigen hiſtoriſchen und litterarifchen Kenntniß leicht einfehen koͤn⸗ 

nen, daß dieſes nichts anders als eine elende Betruͤgerei und Geld⸗ 
fihneiderei ware, allein fie ließen füch gern. betruͤgen, teil es eben 
Mode mar. Der Kaiſer Maximilian ließ fich auch durch feine 
Schmeichler bereden, man Eönte fein Geſchlecht bis auf den Noah 
in einem genealogifchen. Stammbaume herleiten; er. felbfE arbeitete 
on einem fülchen Stammbaume, und vertändelte fo viel Zeit da⸗ 
mit, daß ihn feine getreuen Miniſter oft bathen, er ſollte doch 
nicht deßwegen die weit noͤthigern Regierungsgeſchaͤfte hinten ars 
feßen. Sein Coſmograph und Geſchichtſchreiber Johann Sta⸗ 
bius, ein gekroͤnter Poet, der zu Wien die. Marhematit kehrte, 
gab auch wirklich im Jahr 15 10. Genealögiam domus Au- 
ftriacae heraus, und führte den Stammbaum des Kaiferd bis in 

N4 | ben 


9) Göulart Threfos,dHiftoires adınitables.- ° 
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den Kaſten Roah. Wie Kunz von der Roſen dieſes erfuhr, 
zog er einen Gulden aus der Taſche, und überveichte:ihm dem 
Stabius mit den Worten: hab Dank , mein lieber Stabius 
durch dich habe ich erſt erfahren, daß der: Raifer von Noah her 
mein naher Vetter iſt. Maximilian ſoll hierauf der Sache wir 
ter nachgedacht, und das Laͤcherliche ſolcher uͤbertriebnen Genkalo; 


Ditdarus de Lequile, ceigentlich Didacus Tafur; den 
Nomen Lequile fuͤhrte er nur, weil er aus der Stadt Aquilia ge 
buͤrtig mar) Hofprediger bei dem Erzherzog Leopold Wilhelm in 
Tyrol, ſagt in feinem Wetke de origine, antiquitate et nobili- 
tate familiae Auftriacae: Marimiltan haͤtte dem Stabkuß, 
als er ihm Die Genealogie überreicht, flat end Gratials bie derhe 
Antwort gegeben: Du leiteſt mein Gefchlecht aus Ber Arche Noch 
ber, und machff den Cham, der feined Vaters Schaam Aufkk 
te, gu meinen Stammvater, gleichſam als wenn aus enter böfen 
Wurjel ein guter und fruchtbarer Stamm entiprießen koͤnnte: ds 
doch ein böfer Baum niemals gute Früchte tragen kann. Ald nun 
Stabius Hierauf antworten wollen, ſei ihm der Kaiſer in die fe 
de gefallen, und habe geſagt: Sollſt du mich und meine Nach 
Sommen fo beitbimpfen, ſie werden mich haſſen, und andre wer: 
ben mich verfpotten 3 ern 
Es folk auch Kunz einft zu Augſpurg, um dem Raifee ein 


Kurzweil zu machen, ein Schtwein an einem Pfal gebunden, ber 
nach alle Blinde zufammen gerufen, jedem einen Kolben gegeben 
und fie wacker zuſchlagen gebeißen haben; mit dem Bedinge Dif 
der, fo die Sau erfchlagen würde, fie auch bekommen ſollte; wo⸗ 
bei es denn geſchehen, daß bie Blinden einander ſelbſt brav um die 
Köpfe gefehlagen. Dergleichen Luftfpiel mit erlichen Blinden und 
einem gemaͤſteten Schweine iff auch 1489. zu Zwickau in 6% 
genwart Churfürft Friedrichs zu Sachfen gehalten worden. 


Kun 


7) Von Ludewigs erläutertes Germania princeps durch Fit 
firwald. Bud. I. von Defterreick und Bahnen. ©. 194 
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Munz überlebte den Kaiſer, und war über ſeinen Tod Auf 

F betruͤbt, ſagte auch: er wuͤrde feinem Herrn in kurzem nach⸗ 
. folgen, dem er in feinem Leben mit feinen luſtigen Einfaͤllen fo oft 
bie Langeweile vertrieben, fich ſeinetwegen oft in Lebensgefahr ber 


geben, und beſtaͤndig in ſeinem — als ein — 
geweſen war. a} 


Bon diefem beruͤhmten —* hat man annſdidi- 
che Abbildungen, als 


= 1).Der Hert Baron von Mänchhaufen ju Kintetn be 
fit ein Gemaͤhlde aus dem ı sten Jahrhunderte. Es iſt die Ver⸗ 
mählung Herzog Erichs des. ättern won Braunſchweig, mit des 
im Jahr. 1497. verftorbnen. Erzherzogs Sigismunds nachge 
laßnen Witwe Katharina, die eine gebohrne Prinzeßin von 
Sachſen und Tochter Herzogs Albert des Streitbaren war, Die 


fe Vermaͤhlung wurde im Fahr -ı 500. in Wien volljogen. Hi 


ter dem Prinzen "Philipp, des Kaiſers Maximilian Som, ſteht 
in ganz rotber Kleidung, bis ſelbſt auf die Struͤmpfe, die von ro: 
them ſeidnen Zeuge ſind, des Kaiſers Iufkiger Rath Kunz von 
der. Rofen, die Finger der rechten Hand auf den Mund gelegt, 
und il. einer Stellung, als daͤchte er auf einen en In der 
linken halt er einen Pocal % | 


2) Zu St. Sebaſtian in Augſpurg ſoll der Schacher zur 
rechten Hand, neben einem Crucifix, auch fein Bildniß vor⸗ 
ſtellen. = 


a U 7 dem: henzoglich Brauuſchweigiſchen Kunſt⸗ und Na⸗ 
turalien⸗Cabinet bhefindet ſich ein Manuſcript, welches zwei Augs⸗ 
burger, Vater und Sohn, Namens Matthaͤus und Veit Con⸗ 
rad Schwarz, in der erſten Hälfte des 16ten Jabrhunderts 
derfertigt, und ſich Darinn nach den verſchiednen Veränderungen 
und Abwechſelung ihrer Lebensumſtaͤnde, vornaͤmlich in Abſicht 
auf die Kleidung, haben abmalen laſſen; worinn alſo die man—⸗ 
N5 cherlei 


5 Journal von und fie Deutſchland. Stuͤc. XU..©, 362. 
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cherlei damaligen ſchwaͤbiſchen Trachten und Kleidermoben auf die 
Nachwelt find gebracht worden. :.. Das Schikſal, der Stand und 
die Kleidung des Matthäus Schwarz in feinem achten Fahrt 
iſt fonderbar. Er befihreibt folches alles bei dem Bilde auf dem 
fünften. Blatte-mit folgenden Worten: „1 50:4...in ber Faſnacht 
was ich Conz von der Nofen Bub (Rafei) der Zeyt Kaifer Ma 
gimiliond Fredenmacher: und er iff gut sontrofat. . Der zuch 
Gog) nichtd guß aus mir, lautt der Weltlauf am 10. Blatt, 5. 
Cap. und muſt (ich) ihm allzeit alſo nachgen,. (mächtreten) was et 
wa 3 Worben bey Ihm.“ Deartleine Schwarz tritt hier in 
einem gelb und fehwarz in die Lärige geftreiften Kleide, welches 
aus einem Stuͤcke zu beftehen fcheint, in bloßem Haupte / mit ei 
nem langen Degen an der Seite, und mit einer blauen Fahne auf 
der Schulter, ganz gehorſamlich, hinter Conz von der Roſen 
baber, welcher roth gekleidet ft, einen, Degen, und großen run 
ben Hurteägt, und ein fchalkhaft martialifches Geſicht bar. Dad 
Suͤblein hat einen krauſen Kopf und einen anfehnlichen Knebelbart, 
welcher ihm. recht artig ſteht. Die Fahne ziert ein gar zu faubred 
Wapen. Es ſtellt ein Schwein vor „ welches mit dem Ruͤßel in 
einem Dreckhaufen wuͤhlt. Auf der. Seite ſteht noch als etwas 
befonderd: „Diefer Conz von der Roſen was damals ein Braͤu 
tigam mit der Greslerin.“ Bei der Hochzeit wird der junge 
Schwarz wohl nicht geweſen feyn; denn er blieb nur ungefähr 
drei Wochen in den Dienſten deffelben. Und vermuthlich nahmen 
ihn feine Eltern darımm wieder von ihm weg, weil der Birk 
gar zu lüderlich ward, und fie doch gern einen wohlgefitteten und 
zu Sefchaften brauchbaren Mann aus ihm ziehen: wollten. Denn 
auf der fechsten Geite heißt ed: Abi primo Geptembrio ‘1505 | 
fchift man mich auf Haidenhaim under die rut, laut des Buche 
am 10. Blat. 6. Cap. in dieſer Geftalt in aſchenfarb und gren 
Dann Eonz von der. Rofen hat gar einen dar Sid 
aus mie E gesogen — 


Hd 


:) Matthäus und Veit Conrad Schwarz nach ihren Lebensums 
ſtaͤnden and Kleidertrachten von. Reichard. & 21. f. 
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4) Die vierte Abbildung von Kunz von der Roſen befin⸗ 
bet fich in der koſtbaren Handichrift Hans Jacob Fuggers von 
den Erzherzogen von Oeſterreich, welche in der Kaiferlichen Bis 
bliothek zu Wien; und in der churfuͤrſtlich Sachlifchen zu. Dre 
den aufbewahrt wird. Im fiebenten und legten Buche, welches 
allein den zweiten Band ausmacht, ſteht das Bildniß folgender; 
geftalt: Kunz von der Rofen hat ein ſchoͤnes fatirifches und heitres 
Geſicht, welches, einen ſtarken Traufen Bart hats auf dem Kopfe 
traͤgt er ein blaued Biret, welches mit einer goldnen Schnur durch⸗ 
zogen iff, aus welcher‘ kleine golbne Knöpfe hervorragen, welche 
Schellen zu ſeyn fcheinen ; ein Theil der Bruſt ift entbloͤßt. Bis 
arı den Gürtel iſt er mit, einem blauen gerißnen Wamms befleider, 
auf- welchem ſich gelbhe längliche Flecken befinden 5. in der linken 
Hand hält er fein’an den Gürtel oder dad Wehrgehange befeſtig⸗ 
tes Schwerdt, an deſſen Scheide Meffer und Gabel zu ſehen find. 
Das. Niederkleid unter dem Gürtel iſt weiß in roth geriſſen 9). 

| — — : 1 Pedro 


2) Der Titel des auf der Churfürftlih Saͤchſiſchen Bibliothek 

zu Dregden befindlichen Manuſcripts iſt folgender: 
Wahrhaftige Befhreibung zwaier in ainem der allerebefs 
ſten uralten und hochloͤblichſten Geſchlechten der Ehriftenhait 
des KHabsfpurgifhen und Defterreichifchen Geblietes, ſambt 
berfelbigen Sobwirdigen Herkhommen, Geburten, Leben, Res 
giment und Ritterlichen Thaten, von dem Anfang bis auf bie. 
Unüberwindlichften -Großwmächtigiften Fürften und Herren, 
Herren Carolum den Fünften und Ferdinandum den Erften, 
Romiſche Kaifer und Khänig, aud) ‚recht ordentlich erwehlte 
und-gekheönte Obriſte Haupter der Ehriftenhait, durch dew 
Wohlgebohrnen Herren Hann Jacob Fugger, baider Huch» 
genannten Roͤmiſchen Kaiferlichen und Khüniglichen Majeſtaͤ⸗ 
ten Rath, auch Herren. von Kirchperg, Weißenhoren und 
Mfierdt ‚nit ohn Ehlaine miehe und uncoften nad Stammens 
Gerechtigkait auf das getreulichift und fleißigift, fo_immer 
. möglich, mit feinen Wappen und Figuren gezieret, zuefamen 
gezogen, und in dieß Werkh der Ehren beſchließlichen ges 
bracht. Anno 1555. Khommet ber, und beſchauet die Wuns 
derwerfh des Herren. Pſalm 45. auf Regal⸗Papier in groß 
Folio, in zwei ungeheuren ſchwarzen Bänden, mis. meßinges 
nen Oeſterreichiſchen Wappen beſchlagen. er 
4773 
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77T Pedro: de San - Erbas. | 
08 Raifer Karl V. nach feiner Abdankung in Spanien as 
gelangt war, hielt er fich erliche Tage zu Valladolid auf, um die 


N 


Abſchiede⸗ 


1 


Dieſes Manuſcript iſt aus der Zeitziſchen Bibliothek in 
die Churfuͤrſtliche kommen. Der letzt verſtorbne Herzog hat 
es vor etliche tauſend Thaler, und eine jährliche Penſion an 
ſich gebracht. Man hat es für das Fuggerfche Original ge⸗ 
alten; die Wiener haften die Exemplare in der Kaiferlihen 
ibliothek, die Lambecius im zweiten Bande befchreiht, auf 
fuͤt die Originale. Böne glaubt ſehr wahrſcheinlich, es mi 
ren mehr Eremplare auf Fuggers oder des Oeſterreichiſchen 
‚Hofes Anftalten verfertige worden, damit mehr regierende 
Herren ein fo Fofibares Merk beſitzen möchten. Cs find bei 
30000 gemahlte Wappen und Siegel. darinn, Siegmund 
von Birken hat diefes groſſe Werk in einen Band zufammen 
gezogen, in beſſer Teutfch und Ordnung gebracht, auch, wie er 
©... Vorgiebt, vermehrt und verbefiert, und zu Nürnberg 1668. 

| Sol. drucken laſſen. Wiewohl viele lieber gefehen hätten, daß 
es fo, wie es der Freiherr von Fugger verfertige, im eben det 
Ordnung und Ausfpfache, ohne eigenmächtige Aendetüng 

waͤre zum Druck befördert worden, denn der gedrukte Opiegel 

der Ehren ift von dem geſchriebnen wie Himmel und Erde uns 
terfchieden, und komme’ dem Fuggerſchen bei weitem nicht 

bei; abfonberlich was’ die Wappenfunft anbelangt. Die beir 

den Bände begreiffen ſieben Bücher in fich, und find durd: 

aus mit vielen ſehr ſchoͤnen Gemaͤhlden gezlert; worunter fih 

auch die Abbildung der Vier Kleinodien befinder , weiche Carl 
der Kühne, Herzog von Burgund, befeffen, welche die Schwei⸗ 

Ber in der Schlacht bei Granſee erobert, hernach an Jacob 
Fuggern, des Autoris Großvaters Bruder, für 47000 Gul⸗ 

den verfauft haben, die hernach der Kbnig Heinrich VII. 
von England an fi gebracht. Diefe Kleinodien hat auf 
Kambecius im zweiten Bande feiner Commtentarien in Kupfer 
Ceechen lafien. S Gögens Merkwürdigkeiten der Königl. 
Bibliothek zu Dreßden. Sammluiig. &. 25. Weil man 
von Kunz von der Rofen noch keinen Kupferftich hat, In 
dem fi in Birkens Ehrenfpiegel derfelbe nicht befindet, f 
erfuchte ich den verdienftvoflen Churfürftlich Saͤchſiſchen Bi 
bliochelar Herrn Daßdorf, mir aus dem Foftbaren Fugget⸗ 
Then. Mianufeript " eine Abbildung deſſelben zu verſchaffen; 
welches dieſer auch mit geöfter Bereitwiliigkeit, die we 

| i 


. 
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Wſchiebs Complimente von verſchiednen Damen und Cavalieren 
anzunehmen. Unter dieſen kam auch der Hofnarr Pedro de 
San Erbas, um Abſchied von ihm zu nehmen. Da dieſer nun 
ſahe, daß der Kaiſer den Huth vor ihm abnahm, ſagte er: Emr, 
Majeſtaͤt müffen wohl fehr gnaͤdig ſeyn, daß fie den Huth vor mir 
abnehmen ; wollen fie damit anzeigen, daß fie nicht mehr Kaifer 
find ? Nein, Peter, erwiederte der Fuͤrſt, es gefchieht. deswegen, 
weil ich dir nun nicht? mehr, als diefes Kennzeichen der Hoͤflich 
feit geben kann *). | re 
Zapata . ta 
Als Kaiſer Karl V. einſt Geldmangel, und feine Hofleute 
wohl ein ganzes Jahr nicht. bezahle hatte, ſcherzte er mit ſeinem 
Zapata und ſpottete über. ihn, ſagte aber zu den Umftehenden? 
Er wird mich gar. bald wieder bezahlen. Da fei Gott für, fagte 
Zapata, wie folte ich fo bald abzahlen, da Ewr. Majeflät Dero 
Hofſtaat ſchon ein ganzes Jahr die Befoldung ſchuldig find, Man 
erzählt diefes Hiſtoͤrchen auch vom Kaifer Sigismund, 


Pape Theun. | 


Pape Them, welcher lange Zeit dad Amt eine? Kuͤſters 
zu Löwen verwaltet hatte, flieg wegen feiner luſtigen Einfälle bi, 
zu dem Amte eined graduirten Hofnarren bei Kaifer Karl V: 
Als er einfk feine Ausſchweifungen allzumeit getrieben hatte, bes 
fahl der Kaiſer dem Roche die Küche vor ihm zu verſchlieſſen, da⸗ 
mit er einige Tage hungern ſollte. Da man ihn num bei. der Da⸗ 
fel abwies, und der Koch ihn Dirchaus nicht in: die Küche’ laſſen 
mollte, gerierh er auf den Einfall alle heimliche Gemaͤcher zu ver⸗ 
nageln; al dieſes einige Hofleute dem Kaifer erzählten, ließ er: 

| ‚ben: 

lich rähmen muß, gethan, und mir efne fehr treue Copie 
durch den fehr gefehikten und berühmten Dregdenfchen Mah⸗ 
fer. Earl, Sriedrich Holtzmann überfchift: hat, melde das 
ausdrudvolle Sefiht des Kunz fehr lebhaft darftellt. Lind 
nad) diefem treflichen Gemaͤhlde ift der hier beigefügte Kupfers 
ſtich verfertigt worden. 
) Amelot de la Houßahe. | 
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den Narren dor ſich lommen, und fragte ihn um — 
ned Verfahrens. Dieſe iſt nicht weit zu ſuchen, erwiederte der 
Hofnarr, denn zu. was ſollen Die: esse ge 
Hofer mo man nicht ißt ®). J 


Der Kaifer war einſt auf Pape Theun wegen eines fr: 
groben Spaßes fo aufgebracht, daß er ihn aus feinen Ländern ver⸗ 
Bannte, und ihm bei Lebensſtrafe das Wiederkommen unterfagke, 
Der Narr begab fich nach Lüttich, weil er aber am Hofleben Ge⸗ 
ſchmak gefunden hatte, ſo war ihm der Ort unertraͤglich. Er 
borgte ſich alſo einen Karren, den er mit Erde voll ſchuͤttete, und 
ein Pferd, und fuhr immerfort nach Bruͤſſel. "Bei feiner. Ankunft 
verſammelte ſich der Poͤbel um ſeinen Karren, der ihn bis vor den 
Pallaſt mit groſſem Geſchrei begleitete. Der Kaiſer, den dieſer 
Laͤrmen aufmerkſam machte, fragte nach der Urſache deſſelben, 
und gieng ans Fenſter. Hier ſah er nun ſeinen Hofnarren auf 
dem Karren liegen, den er fragte: wie er ſich nach ſeinem harten 
Verboth unterſtehen duͤrfe in fein Land zu kommen ? der Narr ant⸗ 
mortete: ich werde mich wohl hüten in ihre Länder zu kommen, 
ich bin auf dem Grund und Boden von Lüttich. Diefe Antwort 
beluſtigte den Kaifer fo ſehr, daß er ihm wieder begnadigte *). 
Ein ähnliches — erzähle man vom Eulenſpiegel und 


nella. . 
Melle, 


Pr man im Jahr 1613. zu Regenipurg einen * 
hielt, hat dasjenige, was allda verrichtet worden, des Kaiſers 
Matthias Hofnarr, Namens Pelle, ganz artig und kurz ver⸗ 
faßt. Er ließ naͤmlich ein neues und nettes Buͤchlein bei einem 
Buchbinder verfertigen, welches er unter dem Arme trug. Als er 
nin von dem Kaiſer gefragt wurde, was dieſes bedeuten ſollte? 
ſagte er: er hätte die Reichſtags-Acta hineingeſchrieben. Wie 
nun der Kaiſer neugierig wurde, dieſe Acta zu leſen, das Buch 
durchblätterte, und nichts als — Papier fand, antwortete 

der 


w) Le nouveau Bonien de la Cour. aris 12. 
4) Ebend, ©. 37. ap * —* 
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der Narr Auf das Befragen, warum nichts darinn ſtuͤnde ? weil 
nichts verrichtet worden, ſo date ich auch nichts Können hinein 

| — Cleſel zu Wien drang in den Kaiſer, man ſolle den 
Wienerſchen Bürgern nicht erlauben gen Hoͤrnals (ein Dit bei 
Wien) in die lücherifche Predigt zu gehn, fondern man follte fie in 
Wien aufhalten. Der Kaifer fragte feinen Gecken Nelle, was 
er dazu meinte? diefer fagte: Laß den Cleſel zu Hörnal, und 
den Hörnaler Prediger in Wien -prebigen, jo werben bie — 
ner nicht hinauszugehn begehren — 


Jonas. Zn 


An dem Hofe Kaiſers Ferdinand II. unterhielt ein Fuͤrſt 
die Anweſenden mit lauter abgefihmakten Poſſen; als ihm num de 
Kaiſers Hofnarr Jonas in gleichem Tone antworten wollte, ſag⸗ 
te der Fuͤrſt: Höre, ich: rebe mit feinem Narren. Gut, fagte 
Jonas, aber ich rede mit einem; und fuhr, ohne fich weiter iv: 
ven zu laflen, in feinem Geplauder fort, welches der Bft mit 
_ muſte *). 

Stef fen. 


Kaifer Karl VI hatte an feinem Hofe einen Tuffigen Men: 
fehen, Steffen genannt; welcher ein Böhme und anfänglich ein 
Schreiber war. Er hatte fich aber durch feine Cameralprojecte 
bei dem Kaiſer fo beliebt gemacht, daß er ihn in den Grafenftand 
erhob, und fich fo oft und fo lange mit ihm unterhielt, daß der 
Prinz Eugenius von Savoyen oder andre Miniſter oft lange Zeit 
in dem Vorgemach warten muſten, ehe fie vor ben Kaifer fommen' 
fonnten. Als um das Jahr 1724. der Graf von Mikoſch an 
empfangnen Gifte flarb, fragte der Kaifer den Steffen: mas fa- 
gen bie Leute, daß der Mikofch geftorben ift? Steffen wollte nicht 
antworten, us * Kaiſer * etwas geſchenkt habe; als er nun 

einen 


5 Weidners Avorhthegmata. Thl. II. ©, 348. 
* — argut. p. 169. | 


28.0. Cerhäten Gaupefick tut 


einen Ducdten erhalten hatte, ſprach er: die Lute fogen; "bet 
Zeufel habe den Mikoſch geholt, und wenn er fangen: gelebt hatte, 
und du haͤtteſt ihm länger geglaubt , fo hatte er dich auch gehohlt 
Der Kaifer wollte. wiſſen, wer fo fage, Steffen. fagte:. Jeder— 
mwiann. Der Kaifer ſchenkte ihm einen Ducaten nach dem andern, 
und mollte haben, er. follte Jemanden nennen, ber r ſpreche 
Steffen aber blieb darauf: Jedermann ) 


—3 


Ze 
Ä Anfoah 





Bayer. 


ayer war aus Nuͤrnberg gebuͤrtig, und eigentlich ein Mob: 
ler, der in feiner Kunſt nicht ungefchift war. Der Mi: 

phet Daniel und bie Offenbarung Johannis, worinn er unabl 
ſtudierte, hatten ihm den Kopf verrüft. Er prophejeite aus he 
den, und verfertigte zu Erklärung derſelben die ſeltſamſten Ge 


maͤhlde und Kupferftiche; gieng auch einft aufs Rathhaus it 


Nürnberg, und hielt im vollem Ernſt um eine Tuͤrkenſteuer an, 
deren Nothwendigkeit er, feiner Meinung nach , aus den propbe 


tifchen Büchern auf bag beſte erwies. An allen Fingern trug er 
Minge, alle von verſchiednen Metallen und bunten Steinen, von 


denen jeber feine befondre Bedeutung. und magifche Wirkung het⸗ | 


te. Er ſchien übrigen® zu nichts. weniger ald zu einem‘! 


cher geſchikt zu ſeyn, denn fo lange man im might auf fin Er | 
ckenpferd brachte, fprach er. von allem ganz vernünftig, und ſein 
ganzes Betragen war ernflhaft, ee | 


denken follen, eher Mitleiden als Lachen erregen 

te man fich an dem Hpfe bed letztverſtorbnen Markgrafen von 
Anfpach viele Jahre an den Talenten diefes Schwarmen, 
Dauer kam endlich nach Nürnberg * iebte da noch ir 


— 
— 
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Sabre ſtill und ruhig, und erzählte oft mie Thraͤnen die Schwän- 
te, die. man ihm in Anfpach geſpielt hatte. Mein College, Herr 
Profeſſor Schmit, ſah und hörte ihm oft bei dem Medailleur 
Merner, wo er zeichnen lernte, und zw dem en oft kam, um fich 
mit ihm über feine myſtiſchen Zeichnungen und Gemäplde zu ber 
rathſchlagen. 


II. 
Baden, 


nn, 
tips. 


ut Philipp zu Baden hatte an feinen Hofe einen Nar— 
ren, Lips genant, der fehr albern war. Als man nun einſt 
fich berathichlagte, ob man die Juden follte ind Land nehmen, oder 
nicht? und der Marggraf die Meinung aller Anmefenden Raͤthe 
vernommen, wandte er fich zu dem Narren, und begehrte, daß 
auch diefer feine Meinung fagen follte. Der Narr antwortete: 
ja, ich rathe, daß ihr fie eimehmet. Denn fo werden wir alle 
Religionen im Lande haben, bis er SIEHE, die uns noch 
Btangelt °). 





Hanfel v von Gingen. 


Diefer Narr, der fich auch an dem Hofe bed Marggrafen 
Philipp befand, wollte einft mit eines andern Heren zwei Nar⸗ 
zen nicht effen, fondern verftefte ſich; ald man ihn num um die 
Urfache feines Betragend fragte, fagte er: Pos Marter, meint 
ihe, daß ich mit Narren effen ſoll! wenn. ihr mir ſchon eitel Weiß: 
brodt, Honig, Milch und Rebhuͤner vorfegtet, mollte ich doch 
wicht mit ben Narren eſſen ; er lonnte auch nicht dazu gebracht were 
den, daß er mit ihnen aß. Daber iſt das Spruͤchwort gegrün: 

det: Zwe Narren in einem Haus, haben alljeit Streit und 
| nn | 


u \’ 
2) Bann, SLIV, © nie — 
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| IV. | 
Bayern: 





Stich. 


| gye Herzog Ludewig von Bavern den 16ten September im 

Jahr 1231. nach der Abendrafel zu Kehlheim auf der Do: 
naubrücke ſpatzieren gieng, durchſtach ihn ein fremder Kerl in Ge⸗ 
genwart einiger Hofbedienten, daß er gleich-tedt blieb. Man if 
noch nicht einig, wer der Thaͤter geweſen. Man fagt, der Her 
zog babe einen Hofnarren, Namens Stich gehabt, mit dem a 
bisweilen. ſcherzte. Als er ihn aber damal gar zu ſehr geek, 
wäre der Kerl in folche Raferei gerathen, daß er ihm mit einem 
Brodtmeſſer erſtochen. Aventinus nennt biefen Hofnarten 
Stichius 5). Es will aber Brunner zeigen, daß Aventinus 
das alte deutſche Wort ain Stockher nicht verſtanden, und dar⸗ 
aus, irrig den Namen Stich gemacht habe %. Der Noͤnch 


— dem Trithemius gefolgt iſt, erzählt, der Hering 


re. von einem Saracenen, einem Geſandten des Alten vom 
erge, getöbtet worden‘). Andre ſchreiben, es habe der Herzeg 





einen von ſeinen Vaſallen zum Hahnrei gemacht, welcher zwi 


Knaben fo wilde erzogen, daß fie alles zerriſſen, worauf er nut 
mit dem Finger gemwiefen 5 und von diefen zwei wilden Kerlen mi 
ve Herzog Ludewig auf Befehl ihres Herrn gleichfals angefallen, 
und: zerriffen worden; welches aber Aventinus für ein ganz u 
wahrfcheinfiches Maͤhrlein hält. Pareus glaube, daß der Ab 


miſche König Heinrich, der auf den Herzog ſehr erbittert gewe⸗ | 
fen, einen Banditen abgeſchikt, der fich ſtellen müffen, als wäre | 
er ein vom =. aus Italien abgeſchikter Bothe; zu dem * | 


| 


c) Aventinus in Annal. Bojotüm, L VIL C. 2. P- 63% u 


-, Edit. Gundlingii. 
M Brunnerus in Annal. L. XIV. p. 684. 
e) Godoftedus in Chronico, Trithemius. P, L, Chron. Hirfaug- 
P- 544- 


_ k. 
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habe auch der Kerl dem Herzog einen Brief überreicht, welcher ihn 
fogleich auf der Brücke erbrochen und leſen wollen, da -unterdeffen 
der Diörder einen unter feinen Kleidern verborgen Dolch bervors 
gezogen, und ben Herzog erftochen!). Diefes iſt die wahrſchein⸗ 
lichfte Meinung, und es iſt glaublich, daß der Pabſt Gregorius 
IX, von der That gewuſt, wo er fie nicht gar angeſtiftet. Dieſes 
iſt auch die Meinung des Nicolaus Eifner 8). Daher füreng; 
te der Pabſt aus, Kaiſer ‚Friedrich I: habe den Mörder abges 
kbift, damit er den wahren Urheber des Meuchelmordes verbers 
gen, und dem Kaifer weh thun möchte, um ihn bei der Welt de; 
ſto fehwärzer zu machen. Diefed mar aber ganz ungegründet; 
denn der Raifer fieng bitterlich an zu weinen, als er die Nachricht 
vom Tode des Herzogs hörte, der es immer treulich mit ihm ges 
balten hatte. Er lief daher auch ein Condolenzſchreiben an den 
Sohn und Nachfolger ded Herzog abgebn, woraus feine Licbe - 
deurlich — welches beim Finſterwald oder Hempel ſteht ). 
Petrus de Vineis, Kanzler Friedrichs II. hat dieſes Schrei⸗ 
ben auch aufbehalten i). Der Mörder wurde von den anweſen⸗ 
den Hofleuten auf der Stelle ermordet, mic Albertus Stadens 
fis bemerft. Es Befindet fich zu Kehlheim noch eine Capelle, die 
zum Andenfen dieſes Meuchelmordes erbaut worden . 


söfflen . 


8 im Jahr 1521. d. 16. April Doctor Bucher das 
erſtemahl nach Worms kam, begegnete ihm des Herzegs 
von Bayern Hofnarr, oder Freudenmacher, wie er da⸗ 
mals hieß, Namens Loͤffler oder Cochlaͤus, auf der Straße, 
mit einem BR Ereute m der Hand, wie man es bei Proceßio⸗ 
3 nen 


| N Pareus in Hiftor. Palat. Bavar. L. M Se. I. p. ‚64. : 
9) Cifnerus in Vita Friderici II. Ä Ä 
A) Ludewigs erläuterte Germania Princeps von Finſterwald. 
. 736. 
3) Petri de Virieis Epiſtol. L. IV. C. 3. p 548: 
k) Aventinus ], c, 
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nen vorfrägt; da er mm hörte, daß dieſes Doctor kuther märz 
fieng er mit heller Stimme an zu fingen: _ 
_  Advenifli defiderabilis, 
quem expettabamys in tenebris, 


ſei willommen, du lieber Gaſt, dich haben wir in m See 


niß erwartet ). 


gJehann Matheſius ſagt, dieſer Freudenmacher wir 
auch fein Prophet worden, da er an feines Herren Hof gekommen, 


Er habe mit feinen Ohren: aus des wunderlichen Menſchen Munde 


gehört, daß, als ihn 1535. ein Probft, der fürftlicher Rath wat, 
üben wollen, er zu ihm gefogt hätte: Pfaffen im Rath, Saͤue in 
Bad, Hunde in der Kirchen hätten mie etwas getaugt ”) 


Ein Ungenanter. N 


De König von Böhmen gab dem Schalkänarren Herzogi 
Ludewig von Bayern zu Landeshut einen herrlichen Trunf ein, 


\ welcher ihn fo begeifterte, daß er fagte: bei diefem Weine wollt 


% 


ich wohl zeitlebens ein Narr bleiben *). 


Sonas. 


Als diefer Jonas, welcher bei dem Churfürft Marimilian 
das Amt eines Hofnarren verwaltete, einſt aus Bayern nach Bien 
kam, und man ihn fragte, was man in Bayern. mache? fagte et; 
Sie haben viel Nüße, woran fie werden zu Erachen habe. — 
Was für welche? — Betruͤbnuß, Bekuͤmmernuß, Beſchwet— 
nuß; allein die, Erbarmnuß Fönnen fie darunter, nicht finden. 


Al8 etliche gemeine Soldaten wegen geringer Verbrechen, 
daran doch Die hohen Dfficiere hauptſaͤchlich Schuld waren, ge 
henkt wurden, ua von ber Erbe, (pe a amt c 


D Wolf Le&ion, — Cent. 16 
m) Mathefii —X55 voo.Dos Buben. BI. 190, b. 


) Aventinus 
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vat Altringer: Der Kaifer Kann fein Glück Haben. — Warum? 
— man hängt gar zu niedrig, man follte etwas höher henken. 
Bei Ferdinandi Beilager fragte ihn der Turirer, wo man 
die fremden Gaͤſte einquartieren follte? ei ſagte er: die neuen Herren 


Edelleute) muß man zu Wien auf dem alten Bauernmarkte ein⸗ 
quartieren. 


Vom Koͤnige in Schweden Guſtav Adolph ſagte er, als 
er ſehr geſchwinde und gluͤcklich im Reich, ſonderlich in Bayern 
und Schwaben fortruͤckte, um den Churfuͤrſt von Bayern zu troͤ⸗ 
fien, er folle nur gutes Muths feyn, der König von Schweden 
würde es nicht lange machen, fondern bald fterben. Der Chur: 
fürft fragte, wie er das willen könnte? Jonas fagte: er muß 
wohl ſchr frank ſeyn, weil er fo viel einnimmt 9. 





Zytho. 

E⸗ war in den alten Zeiten in Deutſchland, beſonders im drei⸗ 
zehnten, vierzehnten, und noch um den Anfang des ſechzehn⸗ 

ten Jahrhunderts, ehe das Licht der Wiſſenſchaften die Köpfe der 
Nenſchen aufklaͤrte, und vom groben Aberglauben und der einfaͤl⸗ 
tigen Leichtglaͤubigkeit befreite, Herkommen und Sitte, daß 
die Luſtigmacher großer Herren zugleich Taſchenſpieler und Gauf- 
fer waren, denen man die Ehre anthat, und fie Zauberer und 
Serenmeifternennte ; welche in jenen Zeiten bei den Chronifen- 
fehreibern fehr haufig Horkommen. Sie hatten eine große Aehn⸗ 
fichteit mit den Gauflern oder fo genannten Wunderthaͤtern 
(Iavparomoo!) beiden Griechen und Römern, welche fich ing 
Feuer ſtůrzten/ U ſich ind Waſſer ſtuͤrzten, 


Feuer 


0) Beier 2. u. EN 
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Feuer ausſpieen, auf bloßen Schwerdtern tanzten, ganze Bäume 
und. Stangen auf ihrer Stirne balancirten, u. ſ. f. ) Ein ok 
cher vorgeblicher Herenmeiſter, Namens Zytho, befand ſich am 
Hofe des Kaiſers Wenceslaus zu Prag, von welchen Johann 
Dubravius, Biſchof zu Olmuͤtz in Mähren, folgendes Hıfld: 
ben im glaubigen Ernft ald ungezweifelte Wahrheit erzähle: Im 
Jahr 1389. hielt Kaifer Wenzel fein zweites Beilager mit der 
> Bayerfiben Prinzefin Sophia. Weil nun der Schwiegervater 
Johannes Fibulatus, Herzog in Bayern und Pfalzgraf bei 
Rhein, wuſte, daß Wenzel eın großer Liebhaber von Luſtigma⸗ 
thern, Poffenreißern und Gauflern war, fo nahm er einen ganzen 
Magen voll ſolcher Leute mit fich nach Prag. Da nun am ki: 
ſerlichen Hofe an folchem Gefindel auch fein Diangel mar, nn fam 
ed endlich dabin, daß fie mit einander weteifern muften, welche 
Parthei die andre in ihren Künften übertreffen wuͤrde. Anfang: 
lich ſchien es, als wenn die Bayerfchen das Feld behaupten wuͤr⸗ 
den, bis endlich der große Magus in Böhmen, Namens Zytho, 
mit feinem weit aufgerißnen Maule, zum Kampfe bervortrat, da 
vornehmften Bayerſchen Künftler beim Kragen ergrif, und ihn 
Bis auf die Schuhe auffraß, die er, weil fie voller Koth waren, 
wieder ausfpiee. Der Herjog von Bayern wäre lieber verdrüß 
lich-morden, meil er auf diefe Weife feinen beſten Zeitvertreiber 
verlohren hatte. Wie nun Wengel diefes merkte, fo befabli 
dem Magus, den verichluften Kerl gleich wieder herbei zu ſchaf⸗ 
fen. Zytho nahm einen Abtritt, ſetzte ſich über ein mit Waſſer gefüßted 
Gefaͤß, ud gab den verfchluften Gaufler von hinten wieder von 
ſich, und brachte ihn noch. ganz naß wieder zu den Zuſchauern 
welche ihn denn weidlich auslachten. Als Zytho den Sieg uͤber 
ſeinen Hauptgegner erhalten hatte, muſten die andern Bayriſchen 
Gauller einpacken. Er aber ruͤhmte feine Kuͤnſte, und ſtellte 


9) Claudiant Panegyr. in Confulat. Manlii Theodori. v. 176 
lInque Chori ſpeeiem ſpargentes ardua flammas 
Scena rotet, variosque efingat Mulciber m 
Per tebulas impune vazuca. 
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bald in feiner, bald in einer fremden Geſtalt, bald i in Purpur und 
Seiden, und gleich wieder in wollnem und ſchlechten Tuche vor 
den Koͤnig; und wenn er auf dem ebnen Boden auf und abgieng, 
fo fuhr er auf demſelben Boden als auf dem Waſſer in einem Schif⸗ 
fe neben ihm ber, und einigemahl, da der König mit Wagen und 
Dierb ausgefahren, fuhr er in einem mit Haushaͤhnen befpannten 
Magen ihm nach. Ueberdies fpielte er denen, die mit dem König 
Bei der Tafel faßen, mancherlei Poffen, indem er ihre Hande bald 
in Ochſenklauen, bald in Pferdefüße verwandelte, daß fie Damit 
sticht in die Schüffeln langen konnten; bisweilen feßte er ihmen ein 
großes Hirfchgeweih auf den Kopf, wenn fie namlich zu den Fen- 
ftern binauß fohen, daß fie die Köpfe fo lange nicht wieder herein: 
bringen fonnten, Bid er ihre Speife und Trank verzehrt hatte. 
Und damit er zeigen möchte, er Fönne fich gar leicht Gelb anfchaf- 
fen, fo machte er 9) dreißig fette Schweine aus Strohwiſchen, 
und führte fie neben die Schweine eines reichen aber geitigen Bek⸗ 
kers auf die Weide, und trug ihm folche um einen billigen Preiß 
an; nur erinnerte er ihm, er möchte die Schweine nicht ind Waf 
fer treiben. Indem aber der Berker diefed nicht achtete, fo füns 
fen die Schweine inter, und die Strohwiſche ſchwammen fort. 
Da er nun fein audgelegted Geld wieder haben wollte, und dem. 
Zytho auffuchte, fand er ihm endlich in einem Weinhaufe, wo er 
mit ausgeſtrekten Beinen auf einer Bank lag, und ſchlief. Hier: 
ergrif er ihn bei einem Beine, um ihn aufzuwecken; er riß ihm, 
aber daffelbe ſamt der Hüfte vom Leibe hinweg; worauf ihn Zytho 
zu einem Richter führte, und ihn verflagte. (Wie ‚konnte. er ihn 
denn mit vinem Beine führen?) Der Richter verurtheilte den 
Becker wegen diefer Webelthat den Schaden zur tragen, und dem 
Zytho das Geld zu laffen. Daher iſt noch big auf biefen Tag. 
bei den Böhmen der Gebrauch, daß wenn fie einem einen ſchlech⸗ 
ten Kauf vorhalten wollen, fie im Sprüchwore fagen: Du wirſt 
fo viel Gewinn davon haben, als der Michel von den Saͤuen. 
Denn der Becker bieß Michel. uebrigens wurde Zytho endlich 
wit Leib au Seele vom Sentel meggeführt; und d hat dem v. 
Dog ze 


Dubravius ſchreibt ſehr unſchiklich: Procreat ſues. 


aus Cechares Hauptſtück. 


zel Anlaß gegeben hinfuͤhro auf geiſtliche und wichtigere Dinge gu 
denken N). Solch einfaͤltiges Zeug ſchaͤmte ſich ber. Biſchof Dur 
braviug nicht zu ſchreiben, und giebt ed noch für die lautre 
Wahrheit aus. Der arme Wenzel hatte große Fehler an fih; 
aber noch gröbere Feinde unter den Beifklichen, melche ihm alled 
andichteten,, was nur irgends feinen Ruhm ſchmaͤlern - konnte; 
und dahin gehöre gewiß auch das Mahrlein vom Zytho er 
ber erinnert fich, daß er irgendwo gelefen hatte, dieſer 

. wäre ein Anhaͤnger von Huß, und folglich ein Ketzer gemein 
daher darf man fich nicht wundern, daß ihn die Ketzermacher für 
einen Sepenmeifter ausgeben, weil dieſes unzaͤhligemahl der Zul 
in ihrem Inquiſitionsgericht gewefen 9. | 


Des Königs George Podiebrab Hofnarr. 


Als die Ungarn und Böhmen im Fahr 1461. gegen einan⸗ 
der zu Felde lagen, fo wurde eine Zuſawmenkunft ded Königs von 
Ungarn, Matthias Corvinus, und feines Schwiegervatird, 
Königs George von Böhmen, veranftalset. Zwiſchen den fa 
gern der beiden Armeen wurden zwei Zelte aufgefeblagen, wo ſich 
Die beiden Könige oft mit einander imterrebeten, und mir Worten 
oft hart an einander gerietben. Einſt fpeiften fie auch da zu Mit 
Page mit einander; es befanden fich nach damaliger Sitte auch die 
Beiden Königlichen Hofnarren bei der Tafel, melche Durch ihre Poſ⸗ 
fen und luſtigen Einfälle das ernſthafte Wefen verfcheuchen follten; 
Der eine gehörte dem Könige von Böhmen, der andre dem Könige 
von Ungarn. Unter ben gegenwärtigen Hofleuten war auch 
Iſdengo, ein eifriger Katholik, umd Statthalter von Boͤhmen, 
Der es aber ind’ geheim mit dem Könige von Ungarn hielt & 
wendete fich ſcherzend zu ben beiden Koͤnigen, und fagte, ob die 
Beiden Könige nicht erlauben wollten, daß man mit den Hofnarren 
einen Verſuch anſtellte, weiche Religion die beſte fei, Zi 


r} Dubravii Hifter. Bohem. L. VI. 
») Yaubers Bibliochece Magica Grid, XAXV. ©. 29% 
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ſche oder die Hußitiſche; ſie ſollten mit einander kaͤmpfen, und 
wer den Sieg davon truͤge, deſſen Religion ſollte fuͤr die beſte ge⸗ 
halten werden. Die Koͤnige ließen ſich dieſen Vorſchlag gefallen, 
und jeder munterte ſeinen Hofnarren auf, ſich ritterlich ar. 
und feine Religion mit Faͤuſten zu vertheibigen. Der Ungar, ein 
Katholik, war Hein von Statur, der Böhme aber, ein > 

weit größer. Die Narren waren beibe gleich muthig, aber 

glaubten alle, der Böhme mürde wegen feined großen und ſtar⸗ 
fen Koͤrpers das Feld behaupten. Der päbftliche Nuncius, 
welcher eben zugegen war, fahe ed mit Unwillen an, daß man die 
Religion dem Kampfe zweier Narren uͤberlaſſen wollte. Allein 
der Kampf gieng doch vor fich, und jeder nahm im Ernſt fo viel 
Antheil daran, als wenn des Leibes und der Seelen Wohlfart 
darauf beruhte. Beide Narren ftritten num tapfer mit Handen . 
und Füßen, und wendeten Gewalt und Lift an, den Gieg zu errins 


gen. Bald hatte der Böhme, und bald der Unger die Obere. 


band. Endlich erguif der Ungar Die ungeheure Mafihine des Boͤh⸗ 
men, hob ſie in die Höhe und wollte fie auf die Erde werfen. Ein 
Böhme, der in der Nähe war, hielt die rechte Hand vor, den Fall 
ſeines Landsmannes zu verhindern. Iſdengo, der Schiedsrich⸗ 

ter des Streits, ſprang hinzu, und gab dem Böhmen eine derbe 
Maulfihele. Hieruͤber entftand plöglich ein folches Gefchrei, und 

ein Tumule, daß man von beiden Partheien die Gäbel 309, und es 
wäre ein großes Blutbad entſtanden, wenn nicht die beiden Koͤni⸗ 
ge durch erufthafte Befehle Friede geſtiftet harten. Nach Endi- 
gung ded Tumultes fagte ber König George fehr aufgebracht zum 
Iſdengo: Da du ald Friedensftöprer zwiſchen mir und meinem 
Sohne an den ganzen Feindfeligkeiten Schuld biſt, fo werde ich 
dir deinen Frevel niemals vergeffen. Ich begnadige dich nicht um 
deinetwillen, fondern blos, weil ich weiß, was ich ber Oegrut 
des 4 Ratthlas ſchuldig bin 9. 


05 VI. 


#) Bonfinii Rerum Hungar. Decad. IV. L. V. p. 556. 
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Prmam luſtiger Rath bei Friedrich J. Koͤnig von run 

fen, als er fich einff mit harten Worten an dem Bifchof Ur⸗ 
finus von Baͤhr vergriffen hatte, ließ ihn der König etliche Mo: 
nathe nach Spandau ſetzen. Als er wieder aus dem Gefangnif 
und in volle Gnade Fam, und endlich ſtarb, follte er al& ein Luthe⸗ 
raner auf den Kirchhof der Petri⸗Kirche zu Coͤlln an der Spree 
begraben werben, wogegen fich aber die Geifflichfeit feste. Als 
der König diefeß vernahm, auch hörte, daß Putzmann auf einen 
Gottesacker vor der Stadt follte begraben werden, befahl er, den- 
felden in die Petersfirche nicht weit vom Altar, mitten unter die 
Beifklichen zu begraben, melches auch ohne Wiederrede gefcheben 
muſte. Denn der König fagte: Putzmann war ein Prediger 
der Wahrheit, und bat meiner felbft nicht gefchent, verdient folg: 
lich ‚mitten in der Kirche zu liegen, wo nichts als lauter Bay 
beit gepredigt werben foll *). 


Jacob Paul Freiherr von Gunblings 


Jacob Paul Freiherr von Gundling, der aͤltere Bru⸗ 
ber des berühmten Geheimdenraths und Profeßors zu Halle, Ni⸗ 
colaus Hieronymus Gundling, murde 1668. zu Kirchenfit- 
tenbach, einem Dorfe im Bißthum Aichſtaͤdt, gebohren, mo fein 
Bater, Wolfgang Gundling, Pfarrer war, der nachgebends 
Prediger zu St. Lorenz in Nürnberg wurde. Weil fein Vater 
einen fähigen Kopf an ihm bemerkte, fo beftimmte er ihn von Ju⸗ 
gend an zum Studieren; daher begab er fich in feinen Juͤnglings⸗ 


jahren nach Altdorf, beſuchte auch Helmſtaͤdt und Jena. Nach geen⸗ 


digten afademifchen Jahren gieng er ald Hofmeiſter mit zwei jun: 
gen 


) Fapmanns Eliſaiſche Felder. Thl. .. isn. ; 
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gen Edelleuten auf Reiſen, beſonders nach Holland und England, wo 
er ſich mit dem Biſchof von Canterbury oft lateiniſch unterredete. 
Als König Friedrich l. von Preußen zu Berlin eine neue Ritterakade⸗ 
mie im Jahr. 1705. errichtete, wurde Gundling Profeſſor der 
Hifforie bei derfelben, mo er aych unterfchiedne Hof⸗Cavaliers in 
der Hifforie und Politik unterrichtete. Nachdem aber diefe Aka⸗ 
demie nach. dem Abfterben des Königs aufgehoben wurde, und 
König Friedrich Wilhelm I. zur Regierung gelangte, fuchte 
derjelbe einen Gelehrten, der ihn in Potsdam und Wufterhaufen 
bei der Tafel, auch in den Abendgeſellſchaften aus der alten und 
neuen Geſchichte unterhalten, und befonders einen Auszug aus ben 
Zeitungen vortragen follte. Gundling wurde / dem König em⸗ 
pfolen, von ihm in Beſtallung genommen, und. zum Hofrath und, 
Seitungsreferenten ernannt. Hier hatte nun der Mann fein Gluͤck 
in Handen, wenn er nur Beurtheilungskraft genug ‚gehabt. hatte, 
ſich deifelben zu bedienen. Allein feine unbandige Neigung zum 
Trunk, fein Hang zur Prdanterei, und fein ſteifes komiſches Ans 
fehn verciselten allen Anfchein des Gluͤcks und der Würde, und 
machten ihn den Hofleuten blog lächerlich. Er war im Weir: 
trinken nicht zu erſaͤttigen, und Elagte immer über Durſt, daher 
erbielt er auch oft ein voll geruͤtteltes und überflüßiges Maß, 
womit ihn Hofleute und Dfficiere reichlich beehrten , weil fie ihn 
alödenn defto befler fehrauben konnten. Beſonders hatte er bei 
einem franzoͤſiſchen Weinſchenken, Namens Bleufet, feine Nie: 
derlage, von dem er-felten nüchtern zurück kam. Dam heftete 
ihm zu der Zeit allerhand Figuren von Ochſen, Efeln und Affen 
and Kleid, ober brachte ihm ganz Elein ausgefchnittne Figuren ind 
Geſicht, die er Faum wieder herunter bringen konnte, daß es 
fibien, als wenn fie durch einen ſtarken Spiritus eingebeigt waͤ⸗ 
ven. Wenn er nun ben Kopf mit den Dünften des Weind ange- 
füllt hatte, fo fieng er an zu diſputiren und zu fehmahlen, und das 
fuchten die luſtigen Vögel eben, die am feinem Zorn das größte 
Bergnügen fanden. Wenn er den aufgeräumten Ropf eines Ari⸗ 
ftippus zu Syracus gehabt hätte, der allenthalben feine Würde 
behaupten Eonnte, fo würde zu feinem außerlichen Glücke nichts 
gefehlt haben; allein er beſaß keinesweges den Witz, ber — 
| | gewiſſe 
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gewiſſe Ausfaͤlle kurzweilig und poßierlich wird, ſondern fein gan⸗ 
zes Weſen mar dunkel und ernſthaft, und dabei ſtrotzte er von ei⸗ 
nem pedantiſchen Hochmut, als wenn alle Gelehrſamkeit in ihm 
vereinigt wäre. Dieſe Einbildung von der Vortreflichkeit feiner 
VBerdienſte machte mım mit den begangnen Fehlern feiner Beurthei⸗ 
lungskraft einen ſeltſamen und lächerlichen Eontraft. Die Ehre, 
beftändig mit Fürften und geoffen Herren umzugehn, blaͤhte ihn 
auf. Ein fheifer zurück gebogner Kopf, eine ſtolze und fpröde 
Miene, eine lange herabhängende Staatsperuͤcke, groffe Augen, 
‚bie keinen Geift hatten, aufgeworfne Lippen, und Schritte, die, 
wie Herr von Loen fagt, nach der Scanſion in der heroiſchen 
Berdart abgemeffen waren; ale deſi Bene bay, ihn noch li 
cherlicher zu machen. 


Sonſt war Gundling wirklich ein gelehrter Mann, ud 
bat vieles gefchrieben, als Geſchichte und Thaten der Kaike 
neich VIE, Konrad IV, Wilhelm, Richard mb 
onrad III; Nachricht vom Sande Tuſcien ober Florenz; von 
Parma und Piarenza ; Leben und Thaten Friedrichs IL, 36 
achim I, Joachim II, und Johann George Churfuͤrſtens zu 
Brandenburg ;: Auszug der Ehurbrandenburgifchen Gefchichtei 
Origines Marchionatus Brandenburgenfis ex Diplomati: 
bus, Brandenburgifchen und Pommerſchen Atlas , Altertum der 
Stadt Halle, Hand: und Bataillen-Calender. Er erhielt auch 
bisweilen anfehnliche Gefchenke, wenn er feine Bücher an groſſt 
Herren überfchikte ; als er z. E. ein kleines Werkgen, unter de 
Aufſchrift: Beftand des Rußiſchen Kaiſer⸗Titels drucken ließ, und 
es der damaligen Kaiſerin Katharina uͤberſchilte, erhielt er fünf 
goldne Medaillen, die über 400 Reichsthaler am Werthe betr 
gen. Kaifer Karl VI. beehrte ihm auch’ 1730. mit feinem Por 
trait mit Diamanten befegt, und mit einer goldnen Kette, deren 
Werth zuſammen fich auf 1000 Thaler belief, wegen einiger Akt 
nen Schriften, die er zum Beſten des Defkerreichifchen Haufe 
gefehrieben hatte. Der berühmte Thomaſius aber fallte Feid 
‚gutes Urtheil von feinen Schriften, denn er fagte : er fienge ein 
Suse in einem Buche wohl — an, und waͤre m 
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rinen einzigen richtigen Paragraphen weder lateiniſch noch deutſch 
zu ſchreiben. Ja der damalige Hofrath Coͤper folk auch ver⸗ 
ſchiednes geſchrieben haben, was unter feinem Namen berandgee 
kommen, Ja er fol auch den Fleinen Hand- und Baraillen-Calens 
der beforgt haben. Herr von Loen fallt aber ein beßres Urtheil 
von ihm, indem er fagt: ich babe ſelbſt einige Briefe von ihm, 
die ein ganz ordentliches und geſetztes Weſen ‚anzeigen, und nicht 
das geringfte Ausſchweifende haben ; feine Bücher, die er heraus⸗ 
gegeben, find alle gründlich gefchrieben, doch ohne vielen Geiſt. 
Ih kehre num wieder zu feiner Gefchichte zurüt. Weil ihm das 
beftändige Necken der Hofleute und Dfficiere in Berlin unerträglich 
bien, fo entwich er nach Breßlau und wollte nah Wien gehn. 
Dan ſchikte ihm aber eine fichre Perfon nach, die ihm beredete wie⸗ 
der zurück zu kehren. Seine jährliche Penfion wurde beinahe auf 
1000 Thaler vermehrt, er wurde in den Freiberen-Stand er; 
hoben, und erhielt eine Menge Titel, ald Geheimerrath, Kriegs: 
rath, Cammerrath, Dber-Appellationd: und Cammergerichts⸗ 
rath, Ober⸗Ceremonien-Meiſter, und Praͤſident bei der Koͤnigli⸗ 
chen Societaͤt der Wiſſenſchaften. Herr von Loen ſchreibt, er 
habe eines von den Patenten geſehn, die dem Gundling ausge⸗ 
fertigt worden, worinn ſich alle feine Titel befunden. Die Lobes⸗ 
erpebungen wären darinn verſchwendet gewefen ; und man hätte 
daſſelbe für ein foͤrmliches Pafauill über die Narrheit der Titel hal 
ten Eönnen. Im Jahr 1726. wurde Gundling zum Kammer 
bern gemacht. 


Die Kleidung, die er ald Dber-Geremonienmeifter tragen 
mufle, war ſehr fonderbar, Sie befland in einem rothen mit 
ſchwarzen Sammt aufgefchlagnen, mit golbnen Rnopfischern ges 
jierten, und nach der neuften Mode mit groffen Auffchlägen ver- 
ſchnem Sammt⸗Rocke; in ‚einer reichen Wefte ; in einer auf bei⸗ 
ben. Seiten lang berabhängenden Staats⸗ Perůcke von weißch Zie⸗ 
genhaaren, in einem Huthe mit. einem- rothen Feberbufche 5, dazu 
kamen rothſeidne Strümpfe mit goldnen Zwickeln, und Schuhe 
mit rothen Abfagen, Dem neuen Herrn Dber:Ceremonienmeifter 
wollte Diefe Kleidung doch nichs recht gefallen, — 
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bald abjutragen, in Hofnung eine anſtaͤndigere zu befommens:ab 


fein man ließ ihm ein andres Kleid von braunen Tuche machen, 
‘welches auf den Kanten ınit Silber geftift war, und wo in einem 
verſchlungnen Zuge bie Buchſtaben — ſehr u mit 
eingeflochten waren. 


... ‚Unter den unzähligen Schwänfen, bie man ihm fpiefte, und 
wovon Saßmann eine Menge aufgezeichnet hat, will ich blos eh 


nes einzigen erwaͤhnen. Als er einſt mit an der Tafel ſaß, wur⸗ 
‚de ein junger Affe hineingebracht, der eben ſo gekleidet war, ald 


er. Er hatte namlich ein Röklein von ſchwarzem Sammt, mit 
rothſammtnen Aufſchlaͤgen, eine groſſe Peruͤbe auf dem Kopf, und 

einen Huch mit einer Feder. Ja er trug fogar einen hölzernen 
vergoldeten Gammerherrnfchlüffel, damit er dem Gundling in 
allen Dingen ähnlich ſaͤhe. Dieſer Affe hatte ein Memorial au 


übergeben, in welchem vorgeftelle wurde, er wäre Gundlings 


leiblicher Sohn, den er zur Zeit feined wilden Eheſtandes gezeugt 


‚hätte; weil er ihm aber nicht für feinen «Sohn erkennen wollt, 


‚auch fich weigerte, ihm den gehörigen Unterhalt zu geben, alfo 
bäthe er, daß er fomohl zu dem einen als zu dem andern möchte 
angehalten werden. Gundling erzürnte fich anfänglich über Die 
fen Poſſen, nach feiner Gewohnheit, nicht wenig; aber am End 
fand er fich darinn, fieng felbft am zu lachen, mahın fein liebe) 
Soͤhnlein in die Arme, und Füßte ed nach Herzensluſt. 


Es befand fich in Berlin Die Tochter des berühmten Gt 
ſchichtſchreibers Larray, eines franzöfifchen Edelmannd, der 
Brandenburgifcher Refident zu London gewefen, die nur wenig 
Bermögen, aber defto mehr Hochmut beſaß. Mean glaubte, dah 
fie mit Gundlingen ein artiged Paar ausmachen würde, und 


ſtiftete alfo im Jahr 1718. unter ihnen eine Heirath, wobei ſich 


die Dfficiere taufend Kurzweil verfprachen; allein Gundling belam 


Wind davon, ftellte fich auf Anſtiften feiner Braut krank, ließ & 


nen Geiftlichen rufen, und verlangte, ihm auf dem Kranfenbette ſu 
trauen, welcher auch Feinen Anftand nahm, es zu thun, weil et 


ſchon dreimahl in der Kirche war aufgeborhen worden. Daruͤber 
wollten num ‚feine Hochzeit-Gäfte aus der Haut fahren, — 
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alle ihre Anſchlaͤge vernichtet ſahen; es mar aber nun nicht mehr 
-zu andern. 


ALS er einfk zu einem gewiſſen Herrn zu Gaffe gebethen war, 
fegte man ihn in eine Sänfte, in melcher Sig und Boden fo ein⸗ 
gerichtet waren, daß fie unterwegens herausfielen. Da nun die 
Trager darauf vorbereitet waren, und Befehl hatten, nicht ffilfe 
wu balten, fo mufte Gundling in biefem engen Gefängniß mit 
groffer Unbequemlichkeit zu Fuße laufen, 


Bei einem Gaſtmahle trank ber König feine Sefundpeit, und | 
nennte ihn Excellenz. Der Herr von Algen, der an diefem Ti . 
tel gewohnt war, und nicht bemerkte, daß der König mit Gund⸗ 
lingen feberzte, ſtand auf, um zu fehn, wer ihm dieſe Gefund- 
heit zubraͤchte. Der König aber erklärte fich fogleich deutlicher, 
und fagte: Ich meine hier die narrifche Ereellen 9. 


Was. die Diſcurſe anbelangt, die bei dem Könige im feinen 
podagrifchen-Zufallen und in. den Abendgefellfchaften geführt 
worben, fo erzähle Faßmann, der auf Königlichen Befehl oft 
zugegen ſeyn mufte, Davon folgendes: Die Diſcurſe, melche von 
dem Könige zur Zeit des podagrifchen Zufalls geführt werden, be: 
ſtehn gemeiniglich in hiftorifchen Erzählungen, und in politifchen 
Reflerionen über die gegenwärtigen Conjuncturen, und find grö- 


ww) Ein ähnliches Hiſtoͤrchen von einer reellen; habe ih in. 

Breßlau oft erzählen hören. Weil die Nectores bei den 

„ Spymnafien in Breßlau aus alten Herkommen in den lateini⸗ 

Ffchen Anreden ihrer Schüler, Viri excellentifimi genennt 

werden, fo nahmen fie es auch zu meiner Zeit noch an, wenn 

fie die Schüler i im Deutſchen Ihro Excellenz titulirten. Noch 

zur Zeit der Kaiferlichen Regierung ſchikte der Nector Stief 

feinen Deconomus zu dem Grafen Schafgorfch, und ließ 

ihm zum Geburtsiage gratuliren ; da denn der Deconomus 
fagte: Ihro Excellenz, der Herr Rector Stief, laffen Ihro 
Excellenz dem Herrn Grafen von Schafgorfch gratuliren, 

- Der Graf fragte: wer läßt gratulicen? der Deconomus ants 

‚2... woiteter Ihro Excellenz, der Herr Nector Stiefs Der Graf 
erwiederte lächelnd: Ja, ja, das ift die Schul⸗Excellenz. 


ſtentheils ernſthaft und nuͤtzlich. Lauft aber ja bidweilen etwai 
luſtiges mit unter, fo hört man doch niemals etwas, das aͤrger 
lich und zotenhaft ware, wofuͤr fich ein Jeder, welcher redet, be 
fonders in Gegenwart der Königin, und ihrer Königlichen Kinder 
ſehr hüten muß, wenn er nicht in Ungnade fallen wil. Den 
nach iſt zwiſchen dem Königlich Preußifchen Hofe und einigen ar 
dern fürftlichen Höfen ein fehr groffer Unterſchied, mo vom 
Schalksnarren folche Zoten und Poffen vorgebracht werden, die 
"man oft nicht ohne groſſes Aergerniß anfehn und anhören fan’), 


In das Zimmer, wo der König feine Ahendgefelfchaften 
hält,. darf zu Berlin Niemand kommen, der nicht gerufen wird, 
und fie beſtehn bisweilen aus vier bid acht Perfonen. Der König 
raucht Tobaf, und jeder hat auch die Freiheit ed zu thun. Zu 
dem Ende wird einem jeden eine Tobakspfeife vorgelegt, und der 
Tobak fteht in Eleinen geflochtnen Körbchen. Auch find etlliche 
Süpferne Feuerpfängen-mit glimmenden Torf vorhanden. Ferne 
wird einem jeden ein weiffer Krug mit Bier, und ein Glas vorge 
> damit er fich felbft einfchenken könne. Denn alle Königliche 

Bediente müflen hinaus, und es darf keiner im Zimmer bleiben, 
giebt. Die Geſellſchaft Dauert gemeiniglich drei big vier Stun 
den, Könnte: auch mehr eine geheime Beratbfchlagung ald Abend 
gefellfchaft genennt werden, weil alemahl wichtige Unterredungen 
vorfommen. Go wie ed, in Berlin gehälten wird, pflegt es der 
König auch in Porddam zu halten, oder doch nicht viel anders 
Aber in Wufterhaufen ift gar nahe am alten Schloßgebände, auf 
dem Plage, der. vom Waſſer umgeben iſt, ein Tuͤrkiſcbes Zelt auf 
gefchlagen. Unter dieſem Zelt hält der König die Abendgefellfbaft 
wenn ed das Wetter erlaubt ; bei fchlechtem Wetter aber in dem 
neuen Schloßgebaube.. Der Scherz vermandelt fich bisweilen in 
einigen Ernſt mit Königlicher Erlaubniß, wenn Perfonen darnach 
vorhanden find, und man hat über allerhand Materien, gr 


) a Königs Friehrig Wilhelm von Preufen 
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aber über — Sachen, ſehr ernſtlich und mie Heftigkeit Difpu- 
tieren hoͤren, weil ſolches den König beluſtigt ?). 


Gundling wurde endlich 1731. zu Potsdam Fran, und: 
ſlarb nach 14 Tagen den 11. April. Als er eroͤfnet wurde, fand 
man ein Loch im Magen, welches man den vielen hitzigen Geträn- 
ten zuſchrieb. Schon zehn Fahr vor feinem Tode hatte man fir 
ihn einen Sarg in Geftalt eines Weinfaßes verfertigt. Es war 
ringsum mit Reifen gleich einem Faße belegt, und ſo eingerichtet, 
daß die eine Haͤlfte der Laͤnge nach abgeno werden konnte, die 
ftatt eines Deckeld diente, Man hatte Die Zap wie einen Sarg 
ſchwarz angeftrichen, und ein weißed Kreuz oben drauf: — 
Auf beiden Seiten ſtanden folgende Verſe: 


Hier liegt in ſeiner Haut | 
Halb Schwein, halb Menfh, ein Wunderding, 
F ſeiner Jugend klug, in ſeinem Alter toll, 
Des Morgens wenig Witz, des Abends allzeit voll. 
Bereits ruft Baechus laut, dies theure Kind iſt Gundeling. 
Desgleichen: 
Gundling hat nun ausgeſoffen, 
Und — mehr zu en 
Bon dem Wein aus diefem Faß; 
Auch beim Abſchied ſchmerzt ihn das. 
Drum war es ſein letzter Wille, 
Daß doch ja in aller Stille 
Sein mit Wein gemaͤſter Bauch 
Kaͤm in eben dieſen Schlauch, 
Draus er ſich ganz unverdroſſen 
Oft die Naſe hat begoſſen. 
Sage, Leſer, wenn du lieſt, 
Ob das nicht ein Schweinpelz iſt. 


Er hatte in ſeinem Leben mehr als einmahl in deſen Sarge 
gelegen auch oft ein Glas Wein darinn getrunken. Er wurde 
in der Kirche zu Bornſtaͤdt, einem nahe bei Potsdam gelegnen 
—* , unter zahlreicher Begleitung von Officieren, Sörtglichen 
Be: 
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Bebdienten, Magiſtratsperſonen und der Schule zur Erbe beſtat⸗ 
tet; nur die reformirten und lutheriſchen Geiſtlichen weigerten fh, 
wegen der Form des Sarges, mitzugehn. ee 
Schon zehn Fahre vor feinem Tode erhielt er mit einer Ef: 
fette folgende auf ihn verfertigte Grabfchrift : 
| Bewundre, Leſer, nicht, was uns die Fabel ſagt, 
Daß dort beim Lucian ein Menſch zum Eſel worden, 
Daß ſich ein Jupiter zum Stier und Ochſen macht, 
Und des Ulyßes Koch tritt in der Schweine Orden. 


- Hier muß ein theures Haupt in dieſer Gruft verwefen, _ 
Das Ejel, Schwein und Ochs zu gleicher Zeit geweſen. 





Hie jacet Vir multae Memoriae, expe£tans Judicium e). 
Doctor Bartholdi. 


Es draͤngten ſich ſchon zu Gundlings Zeiten verfbien 
Perſonen mit Gewalt an den Berliner Hof, wohin fie ſich id 
wegen ihres Mangels an’ anfländigen Sitten gar nicht fbiken 
Unter diefe gehörte auch der Doctor Bartholdi von Frankfurt an 
der Dder. Er hatte fehon einige Fahre vorher in der Hausvogri 
zu Berlin gefeffen, meil er fich mit Schimpfivorten an dem dama⸗ 
tigen Ober⸗Marſchall Herrn von Printzen und andern vornehmen 
Perſonen mehr vergangen. In der Hausvogtei ſelbſt aber bath © 
fich die Acten aus, welche feine Händel angiengen, und | 
ſich eine denfelben beigeheftete Schrift, die er felbft gefchrieben, 
heraus zu reiffen. Als er hieruͤber zur Rede gefegt wurde, gab! 
zur Antwort : ed fei eben dasjenige, was ihn gravierte, dahe 
fönte man es ihm nicht derdenken, daß er die Schrift heraudge 
riſſen. Hier merkte man nun wohl, "daß es mit dem Verſtande 
des Herru Doctors nicht recht richtig waͤre, daher ließ man ihn 
wieder laufen, mit dem Bedeuten, er ſolle ſich aus Berlin padın, 
Er gieng alfo nach Leipzig, mo er fich etwan — | 


3) Eliſaͤiſche Felder. Thl. J. ©. 225 —27 Herrn von, fm 
keine Schrifen Thi. J. ©. 198, ff. ” "I? | 


— 
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aufhielt, und auch allerhand wunderliche Händel anfleng. Er 

fümälte unter andern auf die neu verbefferte Proceßordnung, weh: 

wegen ihm von guten Freunden gerathen wurde, er folle fich aus 

dem Staube machen, welches er auch wohlweislich that. Weil 

num unter der Zeit der Herr von Printzen, vor dem er fich fuͤrch⸗ 

tete, in Berlin geftorben war, fo wandte er fich wieder dahin, 
amd hielt fich hauptſaͤchlich an den Geheimenrath Gundling. 
Durch diefen fuchte er Profeflor der Pandecten auf der Univerſitaͤt 

zu Frankfurt an der Oder zu werden, und erlangte auch- feinen 
Zweck. Denn obgleich Die Univerfitat Vorftellungen gegen ihm 
machte, fo wollte doch / der König fein gegebened Wort nicht wies 

der zurück nehmen, befonders weil Bartholdi vorgab: die Ein- 

gabe der Univerfität wider ihn rühre blos aus Feindfchaft und . 
Neid her, weil er den bafigen Profefloren oͤfters die Wahrheit ge- 
fagt hätte, die fie nicht vertragen koͤnnten. Sonſt hatte Bart⸗ 
holdi fein Corpus Juris und die Pandecten wohl inne, und war 
dabei ein guter Lateiner. Weil man aber aus ſeinem Umgange 
mit Yundlingen und andern bald merkte, daß in feiner Beur⸗ 
theilungskraft mancherlei Verirrungen waren, fo fah man bald ein, 
daß die Einwendungen der Univerfitat wider ihn wohl gegründet 
ſeyn möchten. Er: befchuldigte bie Profefforen zu Frankfurt der 
Ignoranz, der Faulheit, und beſonders daß fie mit den Einfünfe 
ten der Univerſitaͤt übel wirthichafteten; daß auch der König ſchon 
eine Commißion dahin ſchicken, und die Sache wollte unterfuchen 
hoffen. Allein man fand hernach bei feinem Aufenthalt in Berlin, 
daß feine Verſtandeskraͤfte nicht in gehöriger Ordnung wären, und 
daß er tief in der Pedanterei ſtekte. Ja er begieng aus Unbeſon⸗ 
nenheit den Streich, daß er ohne Abſchied und Urlaub von Wir 
flerhaufen wegreiſte, welches durchaus .nicht erlaubt war, Der 
König nahm diefes ungnadig auf, febikte ihm nach, und ließ ihn 
‚wieder nach Wufterhaufen zurückbringen. Hier muſten nun einis 
de vornehme Dfficiere gleichfam Standrecht über ihn halten, wel⸗ 
che ihn zu einem Waſſerbade verurtheilten. Doch blieb er wohl 
noch 14 Tage am Hofe, wo ihn der König im Scherz Herr Pan⸗ 
bestarum nannte, endlich aber wurde er mit einem Geſchenk abges 
fertige, welches im einer Peruͤke beſtand, bie, weil er etwas Hein 
| Ba war, 
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war, feinen ganzen Leib bedekte. Von hier gieng er endlich nach 
Frankfurt, mo er feine Profeßion antrat, und der Univerfität man- 
cherlei Berdruß machte. Nach Verlauf eined Jahres kam ed dm 
Bartholdi wieder ein bei Hofe zu erfcheinen, und fchrieh an den 
Roͤnig, ob er ihm nicht erlauben wolle, nach Wuſterhauſen zu 
kommen; er hatte aber im dieſes Schreiben folch tolles Zeug ge 
mifcht, wodurch er fich eines Verbrechens der beleidigten Majeſtat 
ſchuldig machte; doch erhielt er die gefüchte Erlaubniß. Bei fer 
ner Ankunft aber muſte der Staatsminiſter Herr von Katſch kin 
Schreiben unterfuchen, welcher über die tollkuͤhnen Ausdruͤcke is 
demfelben erſchrak, und frei befennte: es habe Bartholdi dab 


Leben vermirft, wenn der König nach der Schärfe der Gejege mi 


ihm verfahren wollte. Hier kamen num dem Bartholdi die ch 
maligen Einwendungen der Iniverfität Frankfurt gegen feinen Vet 
fand fehr zuffatten, daß er blos in das groffe Friedrichshoſpital zu 
Berlin gefegt wurde. Hier ſaß er anfänglich bei einen Schmät 
mer, ber fich unterſtanden, zu Berlin, Potsdam und an andern 
Orrtten auf öffentlichen Plaͤtzen zu predigen, und Das ordentlich 
‚Lehramt zu verwerfen. Unterdeſſen harte Bartholdi einen gar 
leidlichen Arreſt, bis er fuchte zu entwiſchen, auch ertapt mordei, 
daß er in dem Friedrichshofpital Feuer anlegen wollen; worauf e & 
mit einer Kette an einen Stock feft gefebloffen worden 9). 


i 


F Kornemann, | 
Diefer Kornemann, von ober bei Halberſtadt gebürtig, 
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nahm ſich die Freiheit des Königs. hoͤchſte Perſon anzugehn, und 


ſich zu ihren Dienſten anzubieten; indem er ſich einer ganz beſow 
dern Gelehrſamkeit rühmte, Er bekam auch Dienſte, und war 
neben Gundlingen am Hofe. Hier bach er ſich aus, daß er fe 
‚ nen Namen ändern, und fich hinführo Cron Roenemann nen⸗ 
nen moͤchte; bildete ſich auch nichts geringes auf etliche ſonder⸗ 
bare Titel ein, die doch ſeltſam genung Elangen. Enduch a 
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er verruͤlt, welches Jedermann für eine Wirkung feines Hoch⸗ 
muths, und feiner narrifchen Einbildung von feinen geoffen Ber: 
dienften hielt. Als er wieder genefen, heirathete er eine Perfon, 
die ſich für eine Gräfin ausgab, auch wegen ‚einer meirlaufigen 
Erbſchaft einen Proceß zu Berlin hatte. Wie Fein Geld mehr vor- 
handen war, geriech Kornemann in Verziveifelung, und ſchnitt 
fih mit einem Scheermeffer in die Kehle. Der Schnitt wurde 
aber doch wieder geheilt, und er muſte unit feiner Grafin nach 
Spandau wandern | 


Friedrich Auguft von Hackmann. 3 


Ich habe ſchon an einem andern Orte erwaͤhnt, daß dieſer 
Hackemann Profeſſor in Helmſtaͤdt geweſen, und daſelbſt ein Col⸗ 
legium über den Reinike Fuchs gehalten ). Weil man nun’er- 
fahren, daß er in feinen Vorleſungen allerhand unerlaubte Dinge 
mit eingemifcht, ja unerlaubte Spöttereien über bie chriftliche Re⸗ 
ligion getrieben, fo wurde ihm unter der Hand ber Befehl ertheilt, 
fich fort zu machen; welches er auch gethan, und ſich nach Berlin 
gemacht bat. Hier erhielt er den Titel ald Königlicher Rath und 

‚Bibliorhecar, und vierhundert Thaler Beſoldung. So lange, et 
am Berlinifchen Hofe lebte, hatte er fein Weſen mit Gundlingen, 
mit dem er immer difputiven und ſtreiten muffe, wobei es manch. 
mal fehr ſcharf hergieng. Unvermuthet aber gieng Hackemann 
davon, und nahm dem Koͤnige eine Summe Geldes mit, die ihm 
zu Erkaufung einiger Bücher zugeſtellt worden. Dafür ſchikte er 
dem Könige ein unnuͤtzes Manuſcript zu, welches kaum der. Ab- 
ſchreibegebuͤhren werth geweſen. Unterdeſſen gieng er nach Wien 
und wurde katholiſch, erhielt auch auf Empfelung der verwittwe⸗ 
ten Raiferin Amalia von dem Kaiſer einen jährlichen Gehalt von 
1000 Gulden. Bon Wien. aud manderte er nach Frankreich 
und Stalien ; und fo z0g er zehn Fahre in der Welt herum, bis 
fein ee am kaiſerlichen Hofe ausgeſtriben wurde. Da be⸗ 

p3— | gieng 
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gieng er, nach einer mehr als zehnjaͤhrigen Abweſenheit den kuͤh⸗ 
nen Streich, daß er fich wieder am Königlich Preußifchen Hofe 
einfand, da der König eben in Wufterhaufen war. Er hatte fei- 
sten Sohn bei fich, der ohngefaͤhr 20 Jahr alt war, der im Jahr 
3727. zu Wien auch katholiſch worden war, wie folched dad Con— 
cept eined Memoriald an den Kaiſer bejeugte, worinn er den Rai: 
fer bath, er möchte feinen neubefehrten Sohn unter die Supernum⸗ 


merarios feiner Kammerdiener aufnehmen, und ihm, dem Vater, 


feinen Schalt wieder geben, Damit cr in den Stand gefegt wuͤrde 
feine Frau, die fich bei dem Herzoglich Weimarfcben Kammerrath 
Dppermann, als ihrem Bruder aufbıelte, mit den uͤbrigen Kit 


dern ebenfals zu der allein feligmachenden katholiſchen Religion u 


bringen. Das Concept diefed Memoriald, worauf der Kaiſe 
nichts geantwortet, verlohr Hackemann aus Unvorfichtigkeit in 
Wuſterhauſen, bekam es auch nicht wieder in feine Hande, ohn 
geachtet er fich viele Mühe darum gab. Der König von Preuffen 
war damald eben in recht guter Laune, da Hackemann 1728. 
zurück kam, und eben ber regierende Herzog von Braunſchweig 
Ferdinand Albrecht zugegen war, den er ganz aufferorbentlich 


liebte und hochſchatzte. Alſo geſchahe ed, daB Hackemann ki 


Diefer Gelegenheit, feinen alten Zutritt bei Hofe wieder erhielt, und 
es wurde aus feiner langen Abweſenheit nur ein Scherz gemachl. 
Er hatte damals das befagte Mem rial noch nicht verlohren, und 


aͤugnete alſo, daß er in Wien feine Religion verändert hatte, bis 


ihn der Herzog von Braunfchmweig, der von der Sache gemalt 


Nachricht erhalten, davon überführte. Doch ließ ibm der König 


200 Thaler auszahlen, meil er in der. Noch ſtekte. Bei biefen 
Umſtaͤnden erborh fih Hackemann, er wolle die in Bien ange 
aommne Religion wieder verlaffen, und reformirt werden, dafern 
Der König. geruben wollte, ihn wieder aufs neue in feine Dienſte 
gu nehmen. Der König antwortete: weil er, Hackemann, & 
mals lutheriſch geweſen, fo müffe er fich auch wieder zu dieſer Re⸗ 
Agion wenden, wenn er nicht gefonnen wäre, bei der latholiſchen 
zu verharren, und er koͤnne nur fehriftlich auflegen, was er von 
Sr. Majeſtaͤt verlangte. Da übergab nun dieſer feltfame Mann 
ein Meworial, worinn er verlangte: 


DL. 


Luſtigmacher an deutſchen Höfen. , 231 


Es follte ihm der Koͤnig feine vückfkänbige Beſoldinig 
auf zehn Fahre geben, welches 4000 Rthlr. betrug. | 


9) Diefe Befoldung follte ferner fortgefegt werben. 


3) Sollte ihm der Charakter eines Geheimen Hofraths und 
Groß⸗Bibliothecarius beigelegt werben. 


Aus diefem Memorial merkte man nun leicht, daß ed mit 
dem Verſtande dieſes damals fechzigjährigen Mannes ſehr fehlecht 
muͤſſe befchaffen fepn. Daher verwies man ihm fein thoͤrichtes 
Anſuchen um die 4000 Thaler, weil er davon gegangen, zu der 
Zeit keine Dienſte geleiſtet, und den Koͤnig noch um 100 Thaler 
betrogen hätte. Darauf erklaͤrte ſich Hackemann, er wolle mit 
allem zufrieden ſeyn, und erhielt ein Patent als Königlicher Ge⸗ 
heimer Hofrath und Bibliochekar, nebſt einer jährlichen Beſoldung 
von. 400 Thalern. Bald hierauf legte er in der PetrisKirche fein 
lutheriſches Glaubensbefenntniß ab. Hernach fiel es ihm ein, er 
wolle profeſſor der Hifkorie zu Halle werben, und verlangte des⸗ 
wegen vorm Könige eine Befoldung von 600 Reichsthalern 5 und 
weil ed eben um dag Quartal Luciaͤ war, fegte er in fein Memorial 
die unbefonnenen Worte: | 


Lucia bringe mir Gluͤck, 
ſonſt geh ich nach Wien zuruͤck. 


In der Königlichen Refohrtion wurde ihm angezeigt, er 
koͤnne gehst, wohin er wolle, nach Wien oder nach Halle. Wol— 
le ex fich aber an den legtern Ort begeben, fü follte er jährlich eine 

Befofdung von 400 Thalern erhalten. Weil er num wufte, daß 
in Wien vor ihm nichts zu thun war, fo gieng er nach Halle. 
Dort wollte er die Studenten durch feine Windmacherei hinters 
Eiche führen, und begehrte, fie follten ihm auf ein Collegium prü- 
mummeriren, wo er ihnen durch verfchiebne Geheimniffe die Ge⸗ 
lehrſamkeit auf einmahl beibringen wollte ; welches ihm aber nicht 
gelung. Als nach einem halben Tahre mahrend feines Aufenthalts 
in Halle der berühmte Thomaſius ſtarb, reifte er geſchwinde 
nach Berlin, und glaubte feine — zu erſchnappen, — 

| 4 | aber 
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aber abgewieſen. Darüber erzuͤrnte fich Hackemann fo fr 
daß er heimlich von Halle weggieng, Frau und Kinder def 
figen ließ, und ald ein Landſtreicher fich hier und da fortbettelte, 
Als der König im Fahr 1730. die bekannte Reiſe ind Neich that, 
traf ihn Hackemann in Nürnberg an, umd erboth fich wieder zu 
fommen, wenn er 600 Thaler Befoldimg befame ; der Küng 
aber befohl ihm augenbliklich fich fortzupacken. Und ald der König 
‘1792. nach Böhmen reiſte, unterftand fich Hackemann mit un 
glaublicher Verwegenheit denfelben wieder in Prag anzureben, mit 
dem Erbieten, er wolle wieder kommen. Der König erftaunte 
über die Tolltühnbeit dieſes Menſchen, ließ aber feinen Verdruß 


nicht merfen, ſondern fagte zu ihm: er möchte kommen, went 


wollte. Als fich nun Hackemann twirklich wieder einfand, a⸗ 


hielt er zur Beſtrafung feiner Vermeſſenheit den Staupbef. 


‚Hierauf gieng er wieder nach Prag, und beklagte fich bei den Ka— 
tholiken daß er wegen feiner Religion in Berlin fo viel ausſtehen 


müffen, da er doch des Eigermuges fähig geweſen, ein Inde A 


Ziele su werden. | 


Graf von Stein 
Patent des Grafen: von Stein. 


Bir — — urkunden und bekennen hiermit gegen jedermaͤn⸗ 
‚niglich „. obfonderlich. vor der eruditen Welt, daß wir den Wohl 
gebohrnen, Edlen, Weiten und Hochgelahrten, Unfern guten De: 
fondern, Grafen von Stein, in Anfehung deffelben meit und 
‚breit erfcholfnen Gelehrfamkeit und Meriten, auch in Antiquitäten, 


olten und neuen Münzen, in Phyficis und Mechanicis, Bot 


nieis, Hydraulicis, Pneumaticis und Staticis, wie nicht me 
niger in der Cabbala, und Erfenntniß und Pruͤfung der guten 
und böfen Beifter, deren Nusen, Gebrauch und Mißbrauch, it 

gleichen in ber wunderbaren Lehre von den Praeadamitis, und 
deren vormaligen Wirthſchaft und Hauspaltung, auch fol 
m 
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in Hiftoricis und Metaphyficis, Logicis, Rhetöricis’unb 
Cataploricis,: vor allen andern aber in der Algebra; Arte 
Combinatoria , der Punetirfunft und Boutonomantia , auch 
in der weiffen und ſchwarzen Kuuſt erlangten grümdlichen und faſt 
erſtaunenswuͤrdigen Erfahrung; zum Vicepräfidenten unſrer Koͤ⸗ 
niglichen Societaͤt der Wiffenfchaften auserſehen, ernannt, ange⸗ 
nommen und beftellt haben; thun auch diefes hiermit und in Kraft 
dieſes alfo und dergeftalt, daß beſagter Graf von Stein, in der 
Ordnung der gmeite Socius von ermeldter gelahrten Befellfchaft 
feyn und bleiben, was zu deren Nusen, Aufnehmen, und heilſa⸗ 
men Beförderung ihres bereits erworbuen Ruhmes gereichen, und 
erfprießlich feyn kann, beitragen, und ed daran in feinem Stück 
ermangeln laffen fol, wie ed einem fleißigen, getreuen und wohl⸗ 
intentionirten Vicepräfidenten und Socio anffehet, "eignet und ge: 
bühret, auch der geſammten löblichen Societaͤt zuverfichtliches 
Vertrauen desfalls zu ihm gerichter iſt. Er ſoll auch. dahin fehen, 
und feſt daruͤber halten, daß die Societaͤt mit Edirung gelehrter 
Schriften ſich diſtingvire, und ein jegliches Membrum wenig⸗ 
ſtens ein Specimen Eruditionis alle Jahr durch den Druck her⸗ 
ausgeben müfle. Der’ Vicepräfident, Graf von Stein, aber 
bleibe von folcher Arbeit diſpenſiret; obgleich fein herrliches und 
erleuchtetes, und an Fertilitaͤt und Fruchtbarkeit dem beften Klee⸗ 
oder Weitzenacker gleichkommendes Ingenium dergleichen Pro- 
dudtiones in der Menge bervorzubringen,, mehr ald gar zu tüch- 
tig und gefbiftwäre. Auf das Calenderweſen in unſerm Königs 
reich, Provinzen und Landen, muß der Viceprafident, Graf von 
Stein, eine forgfältige und genaue Attention haben, Damit feine 
Unterfchleife Dabei vorgehn, Keine fremde Calender eingeführet und 
gebraucht, auch Die Gelder, fo von den Calendern einkommen, zu 
Feinein andern Ende, als wozu fie defkiniret, angewendet, übri- 
gend aber bei Verfertigung der Calender, dem Publico, und in- 
fonderheit den Curiofis, welche gern zukünftige Dinge vorher wif- 
fen wollen, zur Freude und Nutzen, alle Behutfamkeit gebrau- 
chen; damit die Prognoflica von der Witterung, Gefundheit und 
Krankheit, Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit ber Jahre; inglei- 
chen die Kriegs: und Friedens⸗Laͤuffe accurat getroffen, bei bem 
5 | Druck 
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Druck nicht mehr rothe Buchſtaben, als vonnoͤthen, gebraucht, 
der Sonnentirtul nicht. verkehrt und viereckigt, ſondern rund ges 
mahlet, bie guͤldene Zahl nach Möglichkeit vermehret, ‚der guten 
Tage immer, fo viel. als ihrer ſeyn koͤnnen, angefeßt, die vers 
worfnen oder böfen Tage aber vermindert werben mögen. . Das 
fern auch der Vicepräfident, Graf von Stein, befondre Veraͤnde⸗ 
rungen anmerken follte, e. g. daß der Mars einen fendlichen Blich 
auf die Sonne geworfen habe, oder. Daß er mit dem Saturao; 
Venere ınd Mercurio im Quadrat ftünde, oder auch, daß det 
Zodiacus, mie bereit? zu des Campanellae Zeiten angemeft 
worden, fich noch meiter aus dem Geleife geben und verrücken, 
ober-auch, daß ein Wirbel des Himmels den andern, nach des 
Carteſii Principiis abfthleiffen und verfchlingen ſollte, und daher 
eine unmaßige Anzahl von Kometen oder Schwanziternen zu ver: 
muthen wäre; fo bat der Biceprafident, Graf von Stein, ohne 
den geringften Zeitverluſt mit den übrigen Sociis daraus zu.sonfe 
rien, auch nicht allein auf die Ergruͤndung folcher Unordnungen, 
fondern auch auf Mittel und Wege, wie denſelben auch am beſten 
abzubelfen, bedacht zu ſeyn. Und ob es zwar durch den Unglau⸗ 
ben. der Menfchen dahin gebieben, daß die Kobolte, Geſpenſtet 
und Nachtgeifter dergeftalt aus der. Mode gekommen, daß fiefih 
kaum mehr fehen laffen dürfen; fo ift demnach dem Viceprafiben 
ten, Grafen von Stein, aus dem Praetörio bekannt , wie «dan 
Nachtmahren, Bergmännlein , Drachenkindern , Irrwiſchen, 
Nixen, Wahrmölfen, verwuͤnſchten Leuten, und andern dergli 
ben Satandgefellfchaften nicht ermangele, fondern deren Dinge 
eine groffe Anzahl in den Seen, Pfülen, Moräften, Heiden, 
‚Gruben und Höhlen, auch heiligen Baumen verborgen liegen, 
welche nicht8 ald Schaden und Unheil anrichten, und wird alſo er, 
der Graf von Stein, nicht ermangeln, fein aͤuſſerſtes zu thun, um 
dieſelben, fo guter kann, auszurotten, und fell ihm ein —— 
dieſen Unthieren, welches er lebendig oder todt — wird, mil 
6 Thalern bezahlt werben. 


Alldieweil auch eine beſtaͤndige Tradition iſt, daß allhier a 
der Churmark, fonderlich im der Gegend von Lennin, Wilſnad 
| —F und 
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und Lebus conſiderable Schaͤtze vergraben ſind, zu deren · Beſichti 
gung, und um zu wiſſen, ob ſie noch vorhanden, alle zehn Jahr 
gewiſſe Ordensleute, Jeſuiter, und ander dergleichen Geſchmeiſſe 
und Ungeziefer von Rom anhero kommen, fo, muß der Vicepraͤſi⸗ 
dent von Stein nicht allein dieſem Pfaffenpack fleißig auf den 
Dienſt paſſen, um ſie, wo moͤglich, feſte zu machen, und zur ge⸗ 
faͤnglichen Haft zu bringen, ſondern auch keinen Fleiß ſparen, daß 
er mittelſt der Wuͤnſchelruthe, durch Seegen ſprechen, Allrunken, 
ober aufandre Art, wo ſolche Schaͤtze vergraben oder verborgen, 
ausfindig machen möge, und follen ihm zu folchem Ende auf fein 


Berlangen die Zaubsrbücher , fo in unferm gebeimen Archiv vor | 


handen, nebft dem Speculo Salomonis verabfolgt werben; wie 
er denn auch von jeglichen Threſor, welchen er ausgraben wird, 
den vierten Theil zu genieflen haben, und folches zu reicher und ans 
fehnlicher Belohnung feiner leiftenden treuen und angenehmen 
Dienfte ihm angedeihen fol. Ingleichen fol er aller Privilegien, 
Greiheiten, Praeminentien, Recht und Gerechtigkeiten, ſo andern 
dergleichen Vicepräfidenten competiren und zuſtehn, fich ebenfald 
zu erfreuen haben, und dabei, fo es deſſen bebürftig, wieder allen 
Eintrag, Belaͤſtigung und Betrug ernfl- und nachdrüflich geſchuͤ⸗ 
Get, mainteniret und gehandhabt werden. Zur Urkund haben wir 
Diefe Beftallung eigenhändig unterfchrieben, und mit unferm In⸗ 


’ 


fiegel bedrucken laffen. Go geſchehen Berlin, den 19. Januar 


17329). 
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Faßmann warb 1683. zu Biefenthal, im ſaͤchſiſchen er} 
gebirgifchen Kreife gebohren, und zog 1703. auf die Univerfität 
zu Altorf, mo er fich aber aus Armuth nicht lange aufhalten konn⸗ 
te, fondern er nahm bei der Kriegs: und Landpflege- Stube zu 
Nuͤrnberg Schreiberdienffe an; that bei den damaligen Kriegs: 
unruhen viele Reifen, ſtand von 1705 bis 1709, bei verſchied⸗ 

| nen 
O Herrn von Eoen Keine Schriften, Thl. J. S. 209. 


26 Geste Hauptſtuck. | 
nen Geſandtſchaſten in gleichen Dienfken, und war, wegen erlernte 
Sprachen und feiner zierlichen Hand, wohl zu gebrauchen; 1709 
und 1710. ſtand er als Quartiermeiſter bei der erſten Brigade von 
der Chevaliergarde des Königs von Pohlen, und hielt fich die gan- 
je Zeit“ mit in Pohlen aufs 1711. gieng er im dem Gefolge des 
damaligen fächfifchen Churprinzen mit nach Frankfurt am Mayn 
zu der Raiferwahl; Kam darauf zu einem gewiſſen Engländer, der 
auf der Univerſitaͤt zu Utrecht lebte, als deutfcher Secretair, bit 
fe mit demfelben das Jus Publicum bei dem Profeflor Vitri⸗ 
arius, trieb auch ſowohl daſelbſt, als hernach zu Paris fleißig 
die Hiſtorie. Er that darauf mit ſeinem Engländer 1714 und 
1715. die Reifen nach Frankreich, England, Irland und Str 
fien; gieng, als gedachter Engländer zu Neapolis geftorben, über 
Benedig und Wien nach Halle, wo er Willend war, bie Theolo: 
gie zu ſtudiren, und fich mit Profeffor Franken bekannt machte, 
von dem er gegen Leiſtung einiger Schreiberdienfte viele Wohltha⸗ 
ten genoß. Endlich legte er fich auf das Informiren in der fram 
zoͤſiſchen und englifchen Sprache, kam in diefer Abficht nach keip⸗ 
zig, und fieng dabei im Jahr 1717. die Gefpräche im Reich der 
Todten an, die er bis 1740. ganzer 22 Fahre fortfegtes unter 
der Zeit fchrieb er auch den teifenden Chinefer in 4 Baͤnden; den 
curioͤſen Staatsmann in 3 Detav-Bänden; dad angenehme Pal- 
fetems in 6 Octav⸗Baͤnden; die elifäifchen Felder in 5 Theilen 
das Lehen Königs Auguſt IL. in Pohlen, das Leben Königs Fritd⸗ 
sich Wilhelm I. in Preuſſen, das Leben des Schach Nabir, de} 
Königs von Schweden, des Bonneval; eine deusfche Leberfegung 
der Befchreibung von Afien ded 2a Martiniere mit Anmerkungen. 
Er ſtarb auf der Reife nach dem Carlöbade 1744. den 14. Ju— 
nius zu Lichtenftadt an der Boͤhmiſchen Graͤnze ®). 


\ Im Sahe 1726. kam Faßmann nach Berlin, wo er ol 
Verband luſtige Streiche mit Gundlingen fpielte. Diefes erzählt 

er ſelbſt in dem elifäifchen Feldern, wo er fich nicht nennt, wie ſich 
leicht vermuthen läßt, fordern nur in der dritten Perſon von ſich 
redet. 


k) JZoͤchers Gelehrten Lexicon. | Ä 22 
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vedet. Unser andern lege er Gundlingen in feinem Gefpräche 
mit Kyau folgende Worte in den Mund: Ein Mann, (Faßs 
mann) mit dem ich cbenfals meine liebe Noth gar oft bei Hofe ge⸗ 
habt, erſchien um dieſelbe Zeit (1726. da Gundling Kammer⸗ 
herr wurde) das erſtemahl zu Potsdam, hatte auch die Gnade, 
mit in den Abendgefellfchaften und Aſſembleen zu ſeyn, wo ſich des 
Koͤnigs Majeſtaͤt befanden. Als ſich nun der Koͤnig einſt bei dem 
Oberſten Flantz in der Aſſemblee befanden, giengen fie des Nachts 
um 10 Uhr aus derſelben, und begaben ſich jur Ruhe. Wer: 
ſchiedne Perſonen aber, worunter ich mich, und der Mann, den 
ih bier meine, befanden, blieben noch eine Weile. Da ließ ſich 
der Mann mit mir in verſchiedne vertrauliche Diſturſe ein, um⸗ 
armte mich auch oͤfters, als wenn er es recht herzlich gut mit mir 
meinte. Er that es aber, wie ich hachher erfahren, blos darum 
Daß unterdeſſen zwei vornehme Dffteiere Gelegenheit haben möchten, 
mir den Kammerherrnſchluͤſſel von der Seite weg zu practiciren. 
Solches gelung ihnen auch nach Herzenswunſch, weil ich etmag 
betrunfen war. Drauf gieng die ganze Geſellſchaft aus eiriander, 
und ich legte mich zu Bette, ohne Daß weder ich, noch mein Be⸗ 
Dienter ; denfelben Abend inne wurden, was mir fehlte, - Den an⸗ 
dern Morgen aber, ald der Bediente meinen Rock ausfehren 
wollte, und mir ankuͤndigte, daß der Kammerherrnſchlüſſel ſort 
ware, gerieth ich darüber in das groͤſte Schrecken. Die Angſt 
vermehrte ſich auch nicht wenig, als ich einen Befehl erhielt, au⸗ 

genbliklich vor dem Koͤnige zu erſcheinen. Denn der Koͤnig wuſte 
den Poſſen ſchon, den man mir geſpielt hatte, u der Schluͤſſel 
er fich bereits in-deffen Handen. | | | 


Ich trat alfo mit Furcht und Bieten zu dem ah ing 
Zimmer , wo ſich uͤber ao Dffieiere befanden. Der König frag- 
fe, wo ich allemahl fo lange bliebe, wenn er mich rufen lieſſe; 
endlich that er, ald ob er erſt merkte, daß mir ber Kammerherrn⸗ 
ſchluͤſſel fehlte, und fragte: wo ich denfelben gelaffen hätte? Nach 
langem angftlichen Stũ ſthweigen antwortete ich: man haͤtte mir 
denſelben geftoplen. Hierüber erhielt ich viele Verweiſe, tborein 
ale — tzeulich einſtimmten·Det Koͤnig befohl, ich Mr 


! 
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te den Schluͤſſel wieder herbeiſchaffen; fo lange aber, bis edge 
fehehen ſeyn würde, einen hölzernen vergoldeten Schlüffel tragen. 
Ein folcher Schlüffel wurde auch bei einem Drechsler beftele, der 
faft eine ganze Elle lang war. Den andern Abend, ald wieder 
Affemblee war, ward mir von dem Manne, der mich um meinen 
Kammerherrnſchluͤſſel bringen helfen, dieſer entſetzlich groſſe und 
verguͤldete hölzerne Schluͤſſel, bei der Abendtafel mit einer fonder 
baren Rede übergeben. Ich mufte ihn auch mit einem blauen 
Bande, in dem einen Knopfloche an der Bruft anhängen, und 
fünf bis ſechs Tage lang damit bei Hofe erſcheinen. Um fechötn 
Tage überreichte man mir bei der Tafel eine verdekte Schüfl, 
worinn ich meinen Kammerberenfchlüffel zu meinem gröften Ver: 
gnügen wiederfand; ich ſtekte ihn angenbiiflich in die Taſche, auf 
die Seite, wo bemeldter Mann faß. Als diefer mir den Schlif 
ſel wieder wegmauſen wollte, erinnerte mich eine hohe Perfon, ih 
follte ihn im acht nehmen; melches ich auch that, und mir, ald 
ich nach Haufe kam, den Schlüffel am gehörigen Orte mit Drathe 
befeffigen HEN. = 


Mit eben diefem Manne habe ich fünf Herbſte in Wuſter⸗ 
haufen, und viermahl im Frühjahr zu Potsdam meine Noth ud 
Plage gehabt. Unter vielen andern Streichen, die er mir gefpick, 
wurde er angeſtiftet einen Tractat zu fehreiben, betitelt der vr ⸗ 
lehrte Marc *). Dieſen dedicirte er mir, ob er gleich = 


;) Eliſaͤiſche Felbder. Thl. J S. 246. 
k) Der ganze Titel des Buchs iſt folgender: | 
Der gelehrte Narr, oder ganz natürliche Abbildung fob 

cher Selehrten, die da vermeinen alle Gelehrfamkeit und Wiß 

fenſchaften verfchluft zu. haben, auch in dem Wahn ftehn, daß 
ihres gleichen auf Erden nicht zu finden, wannenhero fie ale 
andre Menfchen gegen fich verachten, einem unertraͤglichen 
Stolz und Hochmut von ſich fpüren laffen; in der That abet 
doch felber fo, wie fie in ihrer Haut ſtecken, Ignoranten, 

- Medanten, ja. Erzfantaften und tumme Gympel find, die v9 
der wahren Gelehrfamkeit, womit die Weisheit verknuͤpft IP 
muß „. weit entfernet, Rebſt einer luſtigen Dedication, und 
ſonderbaren· Vorrede. Dergleichen verkehrten: Gelehrten * | 
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Namen nicht nannte, bat mir auch ein Eremplar davon in Ge⸗ 


genwart des Könige und vieler Dfficiere übergeben. Die Dedi⸗ 
tation, in welcher er über meine Titel fpottet, lautet alſo: 


Dem Großgebohrnen, Großgelahrten, und Großmweilen 
Herren, Heren Peter Baron von Squentz, Erbherrn auf När- 
eifch- und Tollhauſen, Polyhiftori, Groß-Cancellario in dem 
platonifihen Utopia, Groß: Schagmeiftern aller philofophifchen 
Weisheiten, Groß-Reverenzmeiffern auf dem Parnaffo, Groß: 
Inſpectorn über den Nord: und Suͤderpol, Groß-Obfervatoren 
des Laufs aller Planeten, aller Sternen und ihrer Influenz, des⸗ 
‚gleichen aller andern fo genannten himmlifchen Zeichen, mie fie in 
. sem Kalender befchrieben und abgemablet, Groß⸗Judicirern über 
die Conftellationes, über die Sonnen: und Mond-Finfterniffe, 
ſie mögen fichtbar ober unfichtbar ſeyn, über die Kometen und an- 
dre Luftzeichen, auch über ihre Wirkungen und Bedeutungen; ja 
Sroß⸗ Beguckern des ganzen Firmaments, und General: Viſitatorn 
des Horizonts u. f. f. | 


Bor dem Titelblatte iſt ein ſatiriſcher aupferſtich wo 
Gundling (der ſich ſehr ähnlich ſehen ſoll) in feiner Studierſtube 
am Schlafrock mit einer: groſſen Peruͤke ſich befindet, Affen und 
Haſen unterrichtet, ein Affe kaͤmmt ihm die Peruͤke aus, ein Affe 
übergiebt ihm eine rauchende Tobaköpfeife u. ſ. f. d | 


Das erftemahl als ich den Mann in einer Abend⸗Aſſemblee 
bei einem Dberften zu Potsdam fah, fragte ihn der König, ob er 
nicht wiffe, wer ich fei? Er antwortete mit Nein ; wie wir denn 
. einander auch noch nie gefehn hatten. Als num der Koͤnig meiter 
fragte: für wen er mich denn —— ſprach er: er ſaͤhe mich fuͤr 
guten Lehre, und verhoffentlich daraus flieſſenden Beſſerung; 
"andern aͤber, fo ſich den Stadiis wiedmen, und noch Anfaͤn⸗ 

ger ſind, zur getreuen Warnung, auch ſonſt jedermann zum 
„Vergnügen gefchrieben. Gedrukt zu Freyburg Ao. 1729. auf 

des Autoris eigne Koften. Ohne Dedication a Vorrede 

222 Seiten in ato. 


H Eiiſaiſche Jelder. Thl. L ©, 265. 
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einen Africaniſchen Gefanten an, ben etwan der Kaiſer von Fet 
und Marocco an Ihro Majeſtaͤt müffe gefant haben; oder ich fühe 
doch den Africaniſchen Creaturen fehr ähnlich, Zu einer andern 
Zeit redete er von einem Buche, welches von der Phyſiognomie, 
und der Aehnlichkeit der Menſchen mie den Thieren handelte: Al 
num gefragt murde, welchen Thiere ich denn ähnlich ſaͤhe? ſagte 
er: Gundling fieht einem pohlnifchen Ochſen vollfommen gleich. 
Weil ich mir nun die Gedanken machte, der Mann ſtrebte nach 
meinen Aemtern, und wolle mich ums Brodt dringen, war id 
ihm fpinnefeind, und trachtete auch in ten erften Wochen unfrer 
Bekanntfchaft in einer Affemblee ihn ums Geficht zu bringen. 
Denn als wir heftig mit einander difputirten, ergrif ich ein Feuer: 
pfaͤngen mit glühendem hollandifchen Torf, wodurch fein Gefiht 
fehr verbrannt wurde. Hierauf pakte er mich augenbliflich an, 
warf mich auf ben Bauch, zog mir die Hofen ab, und gab ir 
mehr ald dreißig Streiche mit der heiffen Feuerpfanne, daß ich 
wohl in vier Wochen ohne Schmerzen niche figen koͤnnen. Ein 
andermahl wollte er mich zum Fenfter hinaus ſtuͤrzen. Einſt folk 
te ich Kugeln mit ihm ‚mechfeln, wozu ich aber nicht zu bewegen 
wor, er aber brannte feine Piftole nahe an meiner Perüte 108; daß 
fie in Flammen gerieth. ”). . Endlich muſte mir diefer Mann, den 
ich. jederzeit, für meinen Erzfeind gehalten, worinn ich ihm doch 
ſehr unrecht gethan, noch die ‚Parentation. bei Baal Sa 
gangniß halten ”). Ä 


FSreiherr von polinit 


— ſeiner Memoires bekannte Freiherr von Poͤl 
nitz verlangte als Ober⸗Ceremonienmeiſter feinen Abſchied, im ber 
Hofnung eine reiche Frau in einer Reichsſtadt zu heirathen. Der 
König Friedrich, IL dictirte dieſen Abſchied ſelbſt, in einer fo ber 
‚fondern Form, daß er der einzige feiner Ast iſt, und af den gan⸗ 
gen ed des Barons enthalt. 
Abſchen 
m) Eend. S. 271. j | EN EVER. Mr 
») Ebend. ©. 275. dr. 2 TE ru a, !, 
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Abſchied, welcher dem Baron von: Pöllnig ausgeferti 
wurde, als. er. Berlin verließ, - F 


Wir, Friedrich — — thun kund und zu wiſſen, daß der 
Baron von Poͤllnitz, aus Berlin gebuͤrtig, und ſo viel uns bekannt 
iſt, von ehrlichen Eltern gebohren, Kammerjunfer bei unferm . 
ſochſeeligen Großvater glorwürbigen Andenkens; wie auch im 
Dienft der Herzogin von Orleans in der namlichen Wuͤrde, Ober: 
ſter in fpanifchen Dienften, Rittmeiſter bei der Armee des ver: 
ſtorbnen Kaiſers, Kämmerer des Pabſts, Kammerherr des Her: 
3098 von Braunſchweig: Fähnrich im Dienft des Herzogs 
von Weimar, Kammerherr in Dienſten unſers Höchftfeligen 
VBaters, hochbeglüften Andenkens, und zuletzt Ober Ceremonien⸗ 
meiſter in den unſrigen: indem er ſich von dem Strohm ber ehren⸗ 
vollſten Militairwuͤrden, und der erhabenſten Hofbedienungen, bie. 
nach und nach uͤber ſeine Perſon ausgeſchuͤttet worden, gleichſam 
uͤberſchwemmt und fortgeriſſen ſieht; nun weltuͤberdruͤßig und durch 
das ſchlechte Beiſpiel des neuen Kammerherrn Montaulieu fortge⸗ 
riſſen, der kurz vor ihm von dem Hof entwich: ſo hat beſagter 
Baron von Poͤllnitz bei und angeſucht, und unterthaͤnigſt gebethen, 
ihm zur Aufrechthaltung ſeines guten Rufs und Nahmens, in Gna⸗ 
den einen ehrlichen Abſchied zu ertheilen. 


Da wir alſo Rückfiche auf fein Begehren nehmen, und nicht 
für. gut: befinden, feiner guten Aufführung das: Zeugniß zu verſa⸗ 
gen, um das ernngefucht hat; in Abſicht der wichtigen Dien⸗ 
ſte, welche er unferm Röniglichen Hoſe durch: ſeine Spaßma⸗ 
chereien (Plaifanteries) geleiſtet, und des Zeitvertreibes, wel: 
ben er neun Jahr hindurch Unferm Höchftfeligen Heren Vater ver: 
ſchaft hat; ſo nehmen wir: feinen Anftand, zur Ehre des Barond 
zu erklären, daß, wahrend der gangenZeit, die er in Unſerm Dienſt 
augebracht, er meber Straſſenraͤuber nach Beutelſchneider, 
noch Giftmiſcher geweſen ifl ; daß er weder Jungfernraub bes 
gangen, noch junge Madchen gefchändet, größlich verleum⸗ 

et, noch die Ehre irgend Jemandes von Unferm Hofe verletzt, 
ſondern fich ſtets mie ein ehrlicher Mann, feinem Herfommen ges _ 
mäß, betragen, On Gebrauch yon dan Ga⸗ 


ben, 


\ 


— 2.8: 7% iz ne 
2 Se 


ben, die ihm der Himmel verlieh, gemacht hats! namlich den 
Zweck ded Theaters zu erreichen, welcher darinn befteht, das 2% 
cherliche der Menſchen angenehm und fpaßhaft darzuſtellen, um fi 
dadurch zu beſſern. — | — u s 22 


des Evangelums: Geben iſt ſeliger denn Nehmen, ſtets —3 
befolgen laſſen. Er hat auch die Aneldoten von unſern Salt: | 
ſern und Luſtgaͤrten vollkommen inne gehabt, beſonders aber 1 | 


giffen unfers alten Hausraths; und verffand. übrigens durch fei | 
| 


feines Dergens fanneen. ER | 






Ferner geben Wir auch bem benannten Baron das Zeugniß, 
daß er ung nie. zum Zorn gereigt bat, es fei denn durch ſeine Sk 
dringlichkeit, welche alle Graͤnzen der Ehrfurcht üben 
fchritt, und auf ‚eine unanfländige und unerträgliche Weife. Di 
Arche unfrer glorreichen Vorfahren zu entehren und zu verunglüne 
pfen ſuchte. Da man aber auch in den fehönften Gegenden all 
unfruchtbare und wuͤſte Stellen ſtoͤßt, die ſchoͤnſten Körper ihte. 
Unförmlichkeiten haben, und die Gemählde der beruͤhmteſten — 
fer nicht fehlerfrei find ; fo wollen wir beſagtem Baron feine Zap, 
fer und Gebrechen auch zu gut halten; und ertheilen ihm dun 

Gegenwaͤrtiges, obfchon ungern, den Abfchied, um den er — 
fucht, wollen überdied noch das Amt, das ihm aridertrantiund 















gänzlich aufheben und abſchaffen, damit das Andenken dadorikk 
ter den Menfchen gänzlich vertilge werde, weil wir dafür Pälten” 
daß nach befagten Baron Fein Menfch würdig ſei, es zu beige 
den. Potsdam, den ıften April 1744 9. 
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QM die reiche Heirath deſto ſichrer zu chum, wurde Poͤll⸗ 
nitz gem zweiten⸗ ober drittenmahl katholiſch. Dieſe Verbindung 
kam aber dennoch nicht zu Stande, und der Baron ſaß ohne Geſd 
and ganz. enthloͤſt da. Nun fchrieb er aus: Nürnberg an den Koͤ⸗ 
nig und bath, ihn wieder in jeinen vorigen Poſten einzujegen, er 
wolle auch alsdenn die reformirte Religion wisder annehmen. Der 
König antwortete: ob ihr reformirt, katholiſch ober lutheriſch feib, 
iſt mir gleich viel. Wenn ihr euch aber wollt befchneiden laffen, 
denn will ich eich wieder in meine Dienſte nehmen”). Sonſt ges 
noß der Baron bed Koͤnigs Gnade und Vertraulichkeit, obgleich 
auß —— Briefen des Monarchen erhellt, daß er 
ſich ehe undankbar gegen denfelben bewieſen. Er hatte ihm unter 
andern Wohlthaten den Werth von 6000 Thalern gegeben, ihn 

‚aus dem Abgrund feiner. Schulden zu reiffen, deren er immer die 
Menge,hatte, und er ließ fich doch auf eine unbedachtſame Weiſe 
einfallen, feinen Dienft ohne Urſache, und mit einer Unvorſichtig⸗ 
keit, die wenig ihres gleichen hatte, zu verlaffen. Der König 
ſcheih: eine fo auffallende Undankbarkeit follte mich abhalten, ei: 
nen Menfchen wieder anzunehmen, der es hinlänglich zu erkennen 
gegeben bat, daß feine fo genannten Einfichten nie von Redlichkeit, 
Irene und Erkentlichkeit begleiter feyn koͤnnen. Dieſes erinnert 
mic) an einen gewiſſen Brief, den ich unter den Papieren meines 
bochfefigen Vaters gefunden habe, mo ein denkwuͤrdiger Ausſpruch 
alld Tauete : wann werdet ihr Elug werden? — mein Gott? 
Ans'dem allen laͤßt fich fchlieffen, DAB, wenn ich mach den gewoͤhn⸗ 
en Regeln der Billigfeit und Vernunft handeln wollte, ich vers 
bunden feyn würde, Sie gänzlich zu verlaffen, indem ich Gie fich 
MORE aus den traurigen Folgen ihrer Thorheit heraushelfen Tiefe, 
Aber da ich wohl in Betrachtung ziehen will, daB, ungeachtet ihres 
Verffandes, die Natur ihnen dennoch die zu einem tadelloſen Reben 
jerliche geſunde Urtheilskraft verfage hat, und diefe ihnen auch 
Micht nie zu Theil werden laffen wird, fo bin ich entſchloſſen, 
Ihnen noch einmahl Gnade, Verzeihung und gaͤnzliches Vergeſſen 
Da | alles 
pP) Ariecdoten und Rarakterzüge aus dem Leben Friedrichs IL, 
Dritte Sammlung. '&. 91. . 
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wei. begangen haben, wicher ſahren zu-laffe, 
wenn ſie ſich nämlich gar here Fapıben Deinapngen m 
terwerfen: “ma 

1) Berlange cch durch ganz Berlin —— 
‚fen, daß ſich Niemand, wer es auch ſei, ber 100 Ducaten Strafe 
unterſtehen ſoll, ihnen weder a an Gelde noch Waaren ewatv 
leihen. 


2) Verbiethe ich. ihnen ausdruůͤllich, jemals das Haut Hi 
gends eines auswaͤrtigen Miniſters zu betreten, noch. in. andern 
Haufen Umgang mit ihnen zu unterhalten, oder. ihnen etwa bat 
wu. hinterbringen, was an ber Tafel ober bei anderu Zufasm 
Fünften gefprochen wordın iſt. | m. 


3)' So oft ich Gie zu meiner Safe voten — und 
Sie die andern Gaͤſte gutes Muths finden‘, muͤſſen Sie ſorgfaͤltz 
vermeiden, zur Unzeit ein verdruͤßliches Hahnrei⸗Geſicht zu mies 
chen, und vielmehr dazu beitragen, das Vergnuͤgen der ‚übrigen 
zu erhalten und zu befördern. — Town, | * — ge 
lius 1744. 


Eigenhaͤndig hatte der Könige darunter — Fr ar 


Wevollen Sie lieber Schweinen, als groſſen Fuͤrſten dienen, 
mie Sie ſich ausgedruft, haben, fo, kann es Ihnen nicht an Be 
dienungen fehlen, und Sie werden bean 4 in Weftphale 

den, ohne meiner nöthig zu haben. 


Poͤlnitz war nach Endigung des fiebenjährigen Felbjngeh 
Königliche Schaufpiel-Director, und durfte noch oft zum König 
kommen, ber fich zwar gern. mit.ihm ‚unterhielt, aber. hmmm 
mals traute. Er bath einſt um * kn Yen bike 


—* — | er hun er: 
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Voch ein Paar Aneldoten von Poͤllnitz ſind mir bekannt, Die 
Pte nicht gedrukt ſind; namlich es wurde ihm einſt aufge⸗ 
tagen einige indianiſche Hühner für den König zu beſtellen; dieſes 
hat er, ünd ſchikte ſie an den Rönig. mie dem lakoniſchen Billet: 
Voila les Dindons, Sire. Der König uͤber dieſen famutaͤren 
"Son ungehalten / ließ den magerſten Ochſen der in Berlin zu fin- 
den war ‚auflaufen, ihm die Hoͤrner verguͤlden, einen Blumen⸗ 
Tanz an den Hals bangen, ihn vor des Poͤllnitz Haus führen, 
und da — mit folgendem Biller: Voilä le boeuf 
‚Poelinite: | 


"B BR ollnihz mar hör fertig in — und unter 

mworten: ; Er fand einſt an einem Falten Wintertage mit dem 

‚Ben an einem; Kamin, und ſo nahe am Feuer... Daß fein Rock lich- 

terloh anfieng: zu brennen. : Der Baron Schwerts, ‚der fich 

ben bamals in dem Zimmer befand, vuolhe feiner — indem 

—— herſagte: | 
Ainſi htula jadis et Sodome et Gomärte. 


RPoͤllnitz aber antwortete gleich aus dem Stegereif: * 
Es; du. vienx Teftament tute Souviens encore? - 
„. Bormit er — ſeine Abſtammung zielte weil ſeine Vorſet⸗ 


r 
LIE De 


> 
> 


* * 4. 


Salomon ur Metgentem. 


|  Morgenftem war aus Pegau gebuͤrtig ie zu Leip⸗ 
* und wurde da Magiſter der Philoſophie, -fieng auch darauf 
Ah Cboillegia zu leſen; weil es aber damit nicht fort wollte, begab 
E ſich ach Halle, heirächete vafelbfk 173 5. de8 Malerd Gerutens 
"168 auch als Maägilter legens die Hiſtorie und Geogra⸗ 
Phie etwan vier Studenten Bei einem Glafe Waſſer und einer Mfeiffe 
CTobak; der Geheime Rah‘ Heineccius, det gegen ihm über wohn⸗ 
8, hat oft zu ihm geſchikt, und um Ruche bitten Laffen, wenn die 
Studenien in ſeinem Collegio zu ſehr lermten. Er gab auch einige 


"Seien heraus unter welchen die erſte iſt ſeine teutſche Staats⸗ 
Q3 Geogra⸗ 





t 
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Geographie, gedrukt zu Jena 1735:8. Hernach ſchrieb er « 

was vom Rußiſchen Staatsrechte, und dedicirte das Werkgemun 

ter dem Titel Jus Publicum Imperii Ruſſorum. (Halle, 17378) 

der Rußiſchen Kaiferin; wofür ihm die Kaiferin 100 Rubel durd 

ihren Minifter Brakel in Berlin überfchikte.. Als er dieſes Gh 

abholen wollte, reifte er durch Porsdam, mo ihn die Wache fin; 
te: wer er wäre? Er fagte: ich bin Magilter legens in Halk. 

Der Soldat, welcher diefes nicht verſtand, meldete ihm beidan 
wachthabenden Offieier, Namens Nettelhorſt, der hernach al 
Oberſter das Brandeißiſche Regiment in Liegnig commanbirtt. 
Diefer ließ den Herr Magiſter in die Wachtffube kommen, id 
fragte ihn um fein Gewerbe; als er hörte, daß er in Halle Collegu 
laͤſe, fragte er ihn, ob er ibm nicht ein Kollegium ik = 
gegebne Materie leſen wolle? welches Morgenftern ı 
Bereitwilligkeit aus dem Stegereif that. Der ffir, = 
‘über die Fertigkeit und muntre Laune des Magiſters fi 
glaubte, dieſes würde ein Mann zum Zeitvertreibe fi ” 
ſeyn; ließ ihn beim Könige anmelden, - Der König lie 
fich, unterredete fich mit ihm, und nahm ihn in feine Din 
er ihm die Zeitungen vorlefen, und ihn aus ber alten im 
Hiſtorie unterhalten folte. Er trug in Berlin —— 
felobongrünen Rock, eine Allongen Perücke, * inen DORT 
Stab. Im Jahr 1737. im October oder er 

Morgenſtern zu Frankfurt an der Oder eine — Dil 
tation über die Narrheit halten, und alle Profeffores ı 
opponiren. Der chmalige Königlich Danifche Etatsrath, Fi ohan 
Jacob Moſer, welcher eben damals Profeſſor in Frankfurt 
ſchreibt davon folgendes : Noch che der König nu 
kam, breitete fich die Nachricht aus: der luſtige F 
ſtern werde in einem poßierlichen Habit in dem 2 
ſchnakiſche Difputation halten, die den Titel babe; 
‚Gedanken von der Narrheit; wobei die Pre 
ven follten. Sch -gieng zu dem Commendanten von 1 
Herrn Oberſten von Camas, fo ein Liebling vom Könige 
auch bei ihm fogierte) und mein groſſer Gönner war, * A 
ihm: ich würde nicht opponiven, es möchte auch daraus entji 
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was da wollte Der Oberſte bach mich um alles; in der Welt, 
mich nicht zu wiederſetzen. Ich beharrte aber darauf, es ſei wi⸗ 
der mein Gewiſſen, und meine Ehre; ich haͤtte die Reputation, 
ſo ich etwa habe, nicht in Frankfurt gehohlt, ich wollte ſie alſo 
auch nicht allda verliehren. Herr Morgenſtern beſuchte mich ; 
ich bath ihn, gegen dieſe Diſputation Vorſtellungen zu machen, 
aber er entſchuldigte ſich, daß er es nicht thun duͤrfe. Dieſes 
Berrn Morgenſterns Habit (worinn er auch auf dem Katheder 
Fund) war von lauter Kleidungsſtuͤcken, die der König nicht leſden 
Tonnte, und dadurch verächtlich machen wollte; namlich ein ge- 
ktes groſſes blauſamtnes Kleid, mit ſehr geoffen rothen Aufs 
ſchlaͤgen, und einer rothen Wefte, ſamt einer groffen Perüfe, bie 
uuber ben ganzem Rücken hinabgieng : Die. Stickerei an den Knopf: 
Achern, Taſchen, Hoſen und Zwickeln in den Strümpfen aber, 
Beſtund aus lauter filbernen Hafens” flatt des Degens hatte er ei· 
men Fuchsſchwanz an, und * dem Huthe, ſtatt der Federn, 
Saſtnhaare. 
Als ich zu Nacht aß, kam der Pedell, und brachte mir ein 
‚Eremplar von der Difputation, mit dem Befehl morgen zu oppo⸗ 
niren. Mir mar ganz eigentlich, als wenn mir ein Mefler in dem 
Magen berumgedreht würde, und das war ohne Zweifel ber 
.Hauptitefpfung meiner nachherigen ſchweren Krankheit. 


Der König kam Morgens zeitlich in dag Auditorium, und 
ſchikte erſt einen Unter⸗ bald darauf aber einen Ober⸗Officier an 
mich, ich. ſollte kommen. Ich entſchloß mich, wenn ich ja ge⸗ 
woͤthigt werden ſollte zu opponiren, es auf eine ernſthafte Weiſe 
aAlſo zu thun: In der Druckſchrift waren zwar faſt alle nur moͤg⸗ 
liche Arten von Narren angeführt, doch aber Die vergeffen wor: 
den, welche die groͤſte ud ungluͤkſeligſte Art ſei; namlich ‚die, 
welche in den Palmen, den Büchern Salomonis, und dem Bu: 
sche der Weisheit Tporen und Narren geuennt würden, die feinen 
SGott, noch Unſterblichkeit der Seele glauben. 


Al ich in das Auditorium kam, gruͤſte mich der König mie 
‚ Anehruung des Huthes, und Ban: Das iſt in ‚ber. Moe! 
Da 
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ich antwortete: Fa, Ihro Majeſtaͤt Der König: Warun 
iſt noch Niemand da? Ich: Ihro Majeſtaͤt Haben Feine Zeit be 
ſtimmen laſſen: warn der Aetus nur zu Ihro Majeſtaͤt Satik 
faction ausſchlaͤgt. Der König: Das will ich wohl hoffen. 


Der König gieng darauf hinweg, und fagte zu einigen Off 
ciers, daß ich ed hoͤrte: der Morgenftern fei Hüger, ald nk 
alles kam darauf wieder zu mir, und fagte: Was habt ipr dem 
gegen den Morgenftern ? Wenn man einen Hafen Haben will, 
muß man ihn ja.von Univerfitäten holen! Gundling war ein ge 
lehrter Mann, aber er es mit dem Diosgenfern nicht em 
‚gleichen. x 

Der König fagte ferner m mir: Ich will: —— 
Prinzen Ferdinand) zum Studenten machen laſſen. Ich am⸗ 
wortete, das wird ein groſſes Gluͤck fuͤr unſre Univerſitaͤt ſchu 


wenn Ihro Majeſtaͤt und ein fo theures Pfand anvertrauen wollen. 


Der König ſchuͤttelte den Kopf, und ſagte: Ein Queutgen Dit 


terwitz iſt beſſer, als ein Zentner Univerſitaͤtswitz! und es zeigte 
ſich hernach, daß der König unter dem Studenten machen verſtan. 
den hatte, es follte fich, im Namen ded Prinzen, ein andrer nk 


den alten bekannten Ceremonien deponiten laſſen. 


Teil ich glaubte, der Koͤnig fe wirllich gelaſſen, ſo wol 
ichs probieren, ob ich nicht mit guter Manier von dem Opponiren 


oſskommen Könnte, und fagte‘ Ibro Majeſtaͤt werden doch er: 


lauben, daß ich ernſthaft opponire. Der Koͤnig aber ſprach 
Ja, ja, das iſt auch ſo ein Heuchler, wie der Schinmeiet) 
wenn ich keinen Wein trinken will, muß ich nicht lange dagegen 


proteſtiren, ſondern eben nicht trinken. Was iſt esdenn? Ie 


der Menſch hat feinen Narren: — Einer (da deutete er auf mich) 
bat den geiſtlichen Hochmuths⸗Narren; ein andrev hat wieder € 


nen andern Narren. Es iſt ja mm ein erlaubter Spaß ud 
Eh! — u tam Morgenftern, beſties 


r) Ein Prediger in Stettin, welcher etliche Tage zuvor in Un⸗ 
gnade gefallen war. 


—* 
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cheder, und ruſte ben. Profeflör: Roloff auf, ich aber begab inich 
binweg . 2.7 7 0 SEE SEEN, 


Eine kleine Nachricht von dieſer jetzt ſchon ſehr ſeltnen Di⸗ 
ſputation wird, wie-ich glaube, hier nicht am unrechten Orte 
ſtehn. Der ganze Titel ifk folgender: 


Wernuͤnftige Gedanken von der Nanpeit; und 
Marren. Aufgeſetzt und in hoher Verſamm⸗ 
lung behauptet von Salomon Jacob Morgen⸗ 
ſtern. Gedrult im dieſem Jahr 1737. 8. —— 

ein Blatt Vorrede 24 Seiten. Se. 


In der kurzen Borrebe ſagt Morgenftern , et wäre Bei Aus: 
arbeifung dieſer kuͤzlichen Schrift von wichligen Bewegungsgruͤn⸗ 
den getrieben worden, die er.aber nicht erklären koͤnnte. Daß er 
bloß ‚feine -eigne. Gedanken vortrage, komme daher, daß ſowohl 
Entfehluß ald Ausarbeitung dieſer Gedanken, an einem. folchen 
Orte, und zu folcher Zeit abgefaßt worden; da juft nichts fo we- 
nig als die Bücher, und daher gezogne Anführung fremder ‚Ge: 
danken gegolten. Vom ıflen big zum! gten Paragraphen wird 
von der Narrheit-überhaupt gehandelt; vom gten bis 3 2ſten von 
der Claßification der Narren ; vom 33ffen bi8 38ſten kommen 
noch” einige Grundſaͤtze zur Beffimmung der Narrheit vor. Die 
Narren werden zuerſt in ſchlaue und einfaltige eingetheilt; denn 
wird beſtimmt; worinn die charakteriftifche Narrheit verſchiedner 
Motionen beſteht; und endlich. kommen Die Narren im Nehr 
Wehr⸗ und Lehrffande vor. Ich will zur Probe auszeichnen, mie 
er die Narren unter den Deutfchen charafterifirt. „Der Teut: 
ſucht alles zu verbeſſern, und fich über alle Nationen zu erhe⸗ 
;. jeboch mit dem Unterfchieb, daß ein Theil von allen andern 
das Befte auszuleſen gemeinet; der andre Theil aber, ohne auf die 
Sache ſelbſt zu ſehen, alles haſſet. in Teutſcher aus Bay⸗ 
ern haͤlt nach Gott Niemanden vor größer, ald feinen Herrn. 
Der Schwabe hängt an feiner — Sencheberen ſo ſehr, * 


u Moſers Lebensgeſchichte. Thl. LS. 269: fi. 
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er ſich auch vor dem vierzigſten Jahre der. Klugheit. ſchaͤmet, da 
bei feinen Borfahren der Brauch geweien, eher nicht Flug zu wer- 
den. Der Sachſe liebt die finmreichen Einfalle fo heftig, daß 
er lieber die Wahrheit beleidigen, als einen artigen Einfall, und 
finnreiche Lügen verfchmeigen wird. Ein Frank verfaumt lieber 
die Sorge vor feine zeitliche und ewige Glückfeligkeit, ald dad edle 

nach Manier der Alten, den Kopf fo lange zu beugen, 
als ein Tropfen Naßes im Glafe ober Kruge; und dem Defters 
zeicher iſts fein fo großer Ernſt Franzofen und Türken zum Dienft 
— Kaiſers zuſammen u hauen, als alle — Faſtnacht zu 

en.“ 


unter den Gelehrten finder Meroenſtern die groͤßte An⸗ 
zahl von Narren. Denn, ſagt er, unter zehn Perſonen, ſo mit 
dem Namen gelehrter Leute prangen, findet. man ohnfehlbar. neum 


u Köpfe, die von Würmern flarren, als ein Neft der Ameiſen. 


Wenn folglich alle Stände ein Heer von Hauptnarren wider den 
Erbfeind ftellen follten; würde der gelehrte Stand. ohnfehlbar die 
Halbſcheid; jeder Saummelplag der Gelehrten aber eine ſtarke 
Compagnie beizutragen haben, die Freiwilligen ungerechnet. 

Bei der Elofification der Narren bat Morgenftern ver: 
muthlich aus weiſer Ueberlegung die Hofnarren ausgelaffen; oder 
gedenkt ihrer nur umter verffeften Ausdrücken. 


Morgenſtern lebte im fünften Derennis biefes: Jahrhun 
derts — Lande, nal Roc) und Trab A See 
6 . — — * zu 


7) Auf dern Lande lebte eine Zeitlang bei ihm ein Canbidat der 
Rechte, Namens Johann Benjamin Großer, aus Breßlau 
gebuͤrtig, der in der Philoſophie etwas wollte gethan haben, und 

in Leipzig des Philoſophen Ruͤdigers Kinder unterrichtet hats 
te. Diefer Großer, ber gemeiniglich nur det Senchelpoete 
. genannt wurde, weil er für ein Glas Fenchel deutihe Berfe 
aus dem Stegereif machte, gab vor, er habe auf dem Läride 
die Gaͤnſeſprache aus dem Grunde ſtudiert, ünd hatte ſich 
vorgenommen ein Bänfesfericon zu fhreiben; wie er ſich 
denn aud) in meinem Stammbuche a anferinus 


unterſchrieben hat. 


Luſtigmacher an deutſchen Höfen. 251 


zu Potsdam 1785 im November. Seinen Gehalt von 500 
Sholern, welcher auf die Kaͤmmerei-Caſſe der Stadt Breßlau an: 
gewieſen war, hatte der Rector Arletius zu Eliſabeth für die 
Schulcollegen des Elifabethanifchen Gymnafiums ausgebethens 
fie wurden aber nach Morgenfterns Tode fo vertheilt, daß dem 
Heren Profeffor Garve 200 Thaler, dem Heren Rector Lieber: 
kuͤhn 150 Thaler, und die übrigen 150 Thaler zu Verſorgung 
der Dfficier- Witwen angewieſen wurden. 
VII. 
Heſſen. 

Peter Baͤrenhaut. — 
Syypilipp, mit dem Beinahmen Magnanimus, Landgraf zu 
| Heßen, beklagte fich einft über. Kopfweh, weil er den vorigen 

Tag zu viel getrunfen. Sein Hofnarr, Peter! Bärenhaut, 
fagte: er wolle ihn eine Kunſt lehren das Kopfweh zu vertreiben. 
Nun, forach der Landgraf, laß deine Kunſt hören. : Peter: 
Vertreibe den geftrigen Raufch mit einem neuen. Der Landgraf: 
So werde ich morgen kraͤnker feyn, als heute. “Peter: So 
seine dich. alsdenn wieder vol. Der Landgraf: Was wird aber 
endlich daraus werden? Peter: Ein Narr, wie ih. Der 
Landgraf: So will ich lieber. meinen Kopfſchmerz erdulden, als 
ein Narr werden wie DU, | 


hs + 4) 
41 


In) 
Defterreih. 
Wigand von Theben, oder der Pfaff von Kalenberg. 


| Ste der Fröhliche, Herzog von Stevermark, ein Sohn Kai⸗ 
| fer Albrecht I. und Enkel Rudolphs won Habfpurg, 
welches 1339. ſtarb, mar ein ſonderbarer Liebhaber der kurzwei⸗ 
| Ä i Ze 


Pr en 2.) 7. 55) ,,1,7 MS 


figen Mätbe, beren fich zwei der vornehniffen ſelbiger Zeit An fei: 
wem Hofe aufhielten, wovon der eine dieſer Wigand von Dhe⸗ 
Ben, oder der fo genannte Pfaff von Kalenberg war. Die 
Narrenſtreiche iind luſtigen Poffen dieſes Hofnarren waren im ı 6ten 
Mahrhimderte fo bekannt, daß viele Schriftſteller feiner erwaͤh⸗ 
den, ald Behel, Manlius,; Rauſcher, Dionyfius Me⸗ 
lander, und ſelbſt Doctor Luther gedenkt feiner in der Kand- 
gloffe zu Sirach XIX. 5. in den Worten: Enlenfpiegel, Vincen 
tius der Pfaff von Kalenberg. Nach und nach hat fich das An- . 
denken deffelben ziemlich verlohren. Es icheint, daß man feine 
Schwaͤnke noch bei feinen Lebzeiten, oder doch bald nach feinem 
Tode gefammelt babe; ſchon im, Jahr 1400. foll man diefe 
Sammlung gehabt haben %). Mir find vier gedruckte Ausgaben 
davon bekannt; nämlich zwei in Proſa: 


‚ Maff von Calenberge. 1582. 8. ”) 


Die Geſchichte des Pfarrherrs von Ralenberg. Augſp Drufie 
“1 Valentin Schoͤnig. 1602. 8. mit Holiſchnitten . 
| und zwei verfificiete: — 
Geſchichte des Pfaffen von Kaenbers id dDifierh 
Poeter Lewen, des andern Kalenbergers in Reis 
men, durch Achilles Jaſon. 1613. 8. Diefe 
Ausgabe befand ſich ehemals auf der Akademie-Biblio 
thek zu Liegnitz, welche hauptſaͤchlich von dem Herzog 
George Rudolph geiammeh werden; ft aber mit 
andern Büchern, wovon fich noch ein Berzeichniß auf 
bejagter Bibliothek befindet, in der Pluͤnderung 1636. 
weggefommen. 


Er men vom EL 1620; 2. 


‘ 


Die 


9) Ludewigs erlaͤuterte Germania ER ER von; verfchen 
Haufe, durch Finfterwald. S. 286. 2 
0) Lippenii Bibliotheca philoſophica. — 


) Catal. Biblioth. Chriſtii. P. II. p. 310. Ki 3666. 


* 
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Oieſes Buch iſt ſo ſelten, daß man ſchon im vorigen Jahrhundert 
geglaubt nl ware ne a a ſchreibt 
von ‘Birken: Von des Pfaffen von Kalenberg Schwaͤnlen 
bat man ehemals ein ganzes Buͤchlein vol im Druck geleſen; 
welches aber num nicht meh zu finden ift 7). Auch Ziegler ſagt: 
es find die laͤcherlichen Handel des Pfaffen von Kalenberg in einem 
eignen Buche verfaßt gewefen, ‚welches aber nunmehr zu großem 
Leidweſen der thörichten Welt unter die verlohrnen Schriften ge- 
rechnet werden muß *). Obgleich beide Urtheile nicht richtig find, 
fo erhellet doch die große Seltenheit des Buches daraus. Ich 
babe es auch nie in einem Auctions⸗Catalogus, ‚ober ſonſt in einem 
- Bibliothefen-Berzeichniß- gefunden, deren ich gewiß eine große An- 
zahl durchſucht habe; und in den Catalogen v 55 fehlt 


es durchgaͤngig. Chriſt — * in ſeiner 
Bibliothek mit zwei Sternen bezeichnet, die uͤberaus tenheit 
anzızeigen. In Feiner Breßlauiſchen Bib beſindet es ſich, 
auch nicht in der großen Königlichen Blbliothek u , wie 


mich deffen mein Gönner. und Freund, ber Fäden Bi büoihe 
tar Herr Bieſter ſchriftlich verſichert hat. Doch iſt es noch 
in der Herzoglich Braunſchweigiſchen Bibliothek zu Wolffenbürtel zu 


finden, woraus ed mir der Herzogliche Bibliothekar, der der. berühm * 


se Herr Langner, mein Landsmann, mitgethellt hat, wofür ich 
ihm oͤffentlich danke. Wegen der großen Seltenheit: wird es den 
Leſern hoffentlich nicht unangenehm ſeyn, wenn ich einen Auszug 
davon wittheile; beſonders da es ganz — — 
Titel iſt ſoigendzerree: 0m 3 


Die Geſchichte des MPpfartherrs 36 Rolenberg. 
Jetzo auffs newe mit der Hiftety ie hei 
des andern Kalenbergers, was er für 
Abenthewer begangen, in Neimtveiß * 
gebeßert. Im M.DEIXK. Jahr 8. Das ganze 
Buch beſteht nebſt dent Titelblatt aus 46 Blaͤttern, und 
iſt durchaus in fen. 

: | | “a 
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Das Buch fängt ohne weitre Vorrede alfo an: 
Hett ich der Buͤcher viel geleſen, 
Das were mir ſehr noth geweſen, 
Wer ich der Kunſt ein weiſer Mann, 
Ein Gdicht das wollt ich fangen an, 
Und das auch gut zu hören wer, 
2.2. Mein Zunge, die iſt mie. fo.fchwer, : 
Dasß ich nicht hab auf diefer Fahre 
Subtile und gebluͤmte Wort, 
Als die Rhetorie hat in ihe, 
Jedoch fteht meines Herzen Begier, 
Mach Lobes, Preiß und hoher Kunſt, -s 
Darnach fo reucht meins Herzen Dunft, 
Din ich der Bücher ungelahrt, 
Dennoch richt ich mid) auf die Fahre, 
Nach Meifterfhaft und Elugem Gedicht, 
Darnach mein Sinn und Herz fih richt, 
Daß ich komm auf der Künfte Bahn,  - 
Damit,fang ich mein Rede an, 
ch hoff, es full bleiben ohn Zorn; 
Ein Fürft mächtig und hochgebohrn, 
‚Mit Worten fanft und tugendreich, zn 
Der faß zu Wien in Defterreich, — 
Es darf niemand meinen, ich ſpott, 
Er war geheißen Herzog Ott. 


Ein Bürger zu Wien, der im Rathe aß, Hatte einen Sr: 
denten, Namens Wigand von Tiheben, (vermuthlich war 
Theben, ein Schloß in Nieder-Ungarn, welches auf einem- Der: 
ge, beidem Zufammenfluße der Morava und Donau liegt, fein 
Geburtsort) der war ſchnell und behend, mit klugem Sinn und 
weiſer Liſt. Gein Glück fieng fich alfoan. Der Bürger gieng 
einſt auf den Fiſchmarkt, und fah daſelbſt einen großen Fiſch, den 
eine Menge Leute anfkaunten.. Der Student fprang auch dazı, 
er zu theuer war. Er dachte bei ſich, der Fifch ſollte mohlded 
Zürften Tafel zieren, und fagte zu dem Bürger, er follte ihm Geh 
leihen, um den Fiſch zu faufen, weil er ihn dem Herzog Otto 
ſchenken wolle, welches der Bürger auch zufrieden -war. Der 
Student, ließ den Fiſch nach Haufe tragen; borgte von dem Bi: 


= 
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ger ein Sonntagskleid, und wanderte mit dem Fiſch auf die Burg) 
Der Thuͤrhuͤter wollte ihn nicht hinein laſſen, außer wenn er ihm | 
die Halfte. von dein geben wolle, was ihm der Fuͤrſt fchenten wuͤr⸗ 
de. Der Student ſchwur es zu thun; drauf brachte er dem Für: 
ſten den Fiſch zum Geſchenke, und bath ſich eine Gnade aus, die 
auch der Fuͤrſt bewilligte. Dieſe Gnade beſtand darinn, daß er 
ihn durch zwei handfeſte Kerle ſollte tuͤchtig abpruͤgeln laſſen. Der 
Fuͤrſt wollte anfaͤnglich nicht drein willigen, doch ließ er es endlich 
geſchehn; fragte ihn aber nach empfangner Gnade um die Urſache 
ſeines ſeltſamen Begehrens. Dann hinterbrachte ihm der Stu⸗ 
dent das Verlangen des Thuͤrhuͤters, der auch die Haͤlfte des Prei⸗ 
ßes in vollem Maaß erhielt qy. Alsdann fragte der Fürft den 
Studenten, wer er wäre, und ‚maß. er. eigentlich bei ihm ſuchen 
wolle. Der Student meldete feinen- Namen, und daß er gern 
wollte Priefter werden. Der Herzog verfprach ihm die erſte ledi⸗ 
ge Parrftelle, und eben erhielt er Nochricht, daß der Pfarrer zu 
Kalenberg geſtorben waͤre, welche Pfruͤnde er denn gleich erhielt. 


Er zog alſo nach Kalenberg, und predigte feiner Gemeine 
alſo: 
Sr lieben Kinder, ehrt Gottes Tempel, 

Mit eurem Opfer, und auch Steur, 
Daß ihe nicht kommt ins hellifche Feur, 
... Und bett‘ dovt immer ewig Müb, 
So theilt mit mir nur Schaf und Küh, 
Beide euer Guth, Kind und Weib, 
Ich muß verforgen Seel und Leib, Aue Hr 
Dort bei Gott an dem jüngiten Tag, EEE 
Schaut, da muß ich auch ftehn zu — 
SOb ich da nicht wuͤſt alles zu Zahl, 
Die Rechnung braͤchte mir den Fall 


Weil es in feiner Kirche und aufden Chor wegen des chlech a 

Inn het dan; bath er die Bauern, ‚beides decken zul 
fen, allein die Banern The al 6 he dam Eher au € 
Er beſſern, 


8 Ein ni Giföecen ift 2 oben vom Naſureddin 
. „ Ebodf Hofnarren des Kaiſers Vojaut, vordelom⸗ 


ur 


a Sean 
beſſern, und glaubten, der. Pfarrer wuͤrde die Kirche decken laſſen 
da er es aber nicht that, muften. fie bie: Kische auch decken laſſen 
wollten fie wie ihr Pfarrer aufbem Chor im trocknen ſtehn. 


Darauf folgt eine Schweine, welche ber Seelenhirte m 


der der Meße begangen. J 
As er gern feinen verdorbnen Wein los werden wollt, 


tief er ausſprengen, er wolle vom Kirchthurm uͤber die Donau fie 
gen; worauf eine. ungeheure Menge. Bauern. zuſammen Eau, | 


das Wunder mit anzufehn, Ä 
Und wie er nun da fliegen wollt, 
Pfauenfeder hett er geholt, 
Die hieng er hinden und vorn an ſich, 
Und daucht fid) gleich als ein Sittich. 
Alfo trat er bald hie und dar, 
And leuchtet wie ein Engel Elar, 
er da kommt aus dem Paradeis, 
Er treib feltfam Geberd und Welf. 


Als nun der Pfarrer die längfte Zeit auf dem Thurme fan 

ohne zu fliegen, litt das Volk bei der großen. Sonnenhige Durf, 
und kaufte des Pfarrerd ganzen. ſauern und kahmichten Wein, den 
Durſt zu ſtillen. Als er. nun zu Ende war‘, "fragte er das Boll: 
ob fie wohl je einen Menfchen hätten fliegen gefehn? da fie mm 
mit nein antworteten, fo fagte er: Nun, fo ſollt ihr mich auch 
nicht fliegen ſehn; geht alle zu Haufe, ich gebe euch. meinen Gt 
gen. Das Bolt gieng davon, theild fluchend, theils lachend. 


Als der Bifchof von Paſſau von dieſem luſtigen Pfaffen hir: 
96, ließ er ihm zu fich holen. Der Pfarrer fand, daß der Biſcheſ 
ſehr blöbfiehtig, und rieth ihm deßwegen, bei einem Fwättenjin 
mer zu ſchlafen; welches aber fo uͤbel gerieth, daß der: Pralt 
glaubte, er wuͤrde gar blind werben, Dit dem Weibbiſchof teib 
ev auch feine Kurzweil, den er einſt mit feiner Kellnerinn über 
safchte, unter deren Bette er fich verſtekt hatte, Dieſes nahe 
ihim der Weihbiſchof fo übel, daß er ihm bei Strafe be Bari) 
befahl, feine junge Köchin abjufchaffen, und cine von * 


— 
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zu ſich gu nehmen; der. Parrer nahm zwei zu fi, Ideen 20 
Jahren, und fagte: das macht juſt vierzig. 


Nun Fam einſt im Mai die Frau Elifabeth von Bayern 
auf der Donau gefahren, und ſad, da ſie am Kalenberge fuhr, 
eine ſeltſame Geſtalt, die etwas in dem Bache wuſch. Sie fragte 
ihre Hofmeiſterin, was das waͤre; als ſich dieſe nach dem Unge⸗ 
heuer erkundigte, wurde ihr geſagt: es waͤre der Pfarrer, der 
feine Niederkleider wuͤſche. Ach, ſagte die Fuͤrſtin, Gott erbar⸗ 
me ſich über ihn, er iſt ſo arm, daß er nicht einmahl eine Waͤſche⸗ 


hat. 

Als ſie einſt im Winter uͤber Feld ſpatzierte, bath ſie ihren 
Gemahl um Urkaub, zu dem Pfarrer zu reifen, um zu ſehn, wie, 
er fie empfangen würde, da er von ihrer Ankunft nicht amterrich- 
tet war. Der Fuͤrſt freute ſich uͤber dieſen Einfall, und konnte 
den Ausgang kaum erwarten. Der Pfarrer empfieng die Herzo⸗ 
gin mit ihrem Hofgeſinde ſehr hoͤflich, und ſetzte einen Haufen Ts 
pfe md Ziegel auf den Herd, and Feuer. - Die Füuͤrſtin fragte 
ihn: müßt ihr euch felber kochen, wie ich euch auch waſchen gefehn, 

und habt ihr denn Feine Magd? Ach, ſeufzte der Pfarter, ich = 
fe eine junge Magd, die hieß mich der Biſchof Re an 
eine von 40 Sahren nehmen 5 Ä 
Da dacht ich in meinen Sinnen, 

Ich möcht als leicht zwo — | 

Sede bei zwanzig Jahren alt, 

So würden die 40 Fahr gezahlt, | 

Und weren mir nuͤtzer an dem Leib, . 

Denn das einige.alte Weib, 

Das thet Erecheln und fiechen, 

Und bei mir hin und her Eriechen, . 

Iſt viel beſſer zwo luftbarlih, 

Denn eine andre vierzigjaͤhrig. | 
Die Fürfkin’fagte, er ſolle ihr doch die beiden — jelgen, es 
ſolle ihm nichts wiederfahren; dieſes that er auch, nachdem er 
ſich zuvor fuͤr jede ein neues Kleid ausgebethen. 


Run fragte die Herrogin, wo bleibe denn Eſſen und Tri 
wollt ihr und alſo MN eure Töpfe und Ziegel find ie 
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«alle leer. Ach, fagte der Pfarrer, ich dacbre, Sie minden uf 
Effen ſelbſt mit bringen, denn follte ich Sie tractiren, fo wuͤrde 
mein jaͤhrliches Einkommen auf einen Tag drauf gehn. Drau 
brachte er einen guten Trunk Wein, und — es in der Stube ju 
kalt war, ſprach er: | 


Gnad Frau, es iſt —— zu kalt, 
Ich muß einheitzen alſobald, 
Und damit ihm ſolches nicht mißlieng, 
Eilend in die Capellen gieng, 
Darinn er die zwoͤlf Bothen Bea fand; 
Er nahm den eriten bei der Hand 
Wohlauf mit mir, fäum dich nicht and : 
Denn deiner Hülfe ich begehr, — 
Daß du die Stube macheſt warm, 
Wilt nicht gehn, ich trag dich am Arm, 
Und waͤrſt fo üppig und fo ftolz, 
: Du muft brennen, ich hab kein Holz, 
- Den andern nahm er bei dem Bart, 
Geſell, du muft auch auf die Fahrt, 
Z "Unter die Achfel er ihn ſchmuckt, 
: Hin zu dem erften er ihn drukt, 
ZZu dem dritten er auch bald Fam, _;, 
—Gott geb, du felft frumb oder lahm, 
So mußeft du auch mit mir. gehn; 
Da nahm er bald diefen, bald den, 
„Und terug fie all fürs DOfenlod. 
Einen hatt er überfehen noch), 
Der ſtund dort in Einfeltigkeit, 
Demfelben thet er darnach Leid, 
Er nahm ihn da bei feinem Haar, 
Gar jämmerlic) trug er ihn dar, 
Du muft bei deinen Gefellen liegen, 
Und hettſt du noch fo lang gefchwiegen, 
Er warf ihn nieder auf die Erd, . 
Daß fic) erfchärtere Öfen und. Herd, 


Die Günffin wunderte fich über das greuliche Gepolter, unb i 
‚te einen von ihrem Gefolge hinaus, um zu ſehn, mas vorgienze 
diefer verfündigte ihr das fchrekliche Yuto da Fe,. welches mit de 
Apofteln in der Küche gefpielt wurde, Sie gufte drauf ih 
dwurch ein Lochtein in des Zhlve, da der dſarrer eben ben A 
Jacobus anpakte; 
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Er zukt Sanct Jacobs Bild Herfür, - 

Er ſprach: ich muß dich nun verbrennen, 
Sar wohl fo kann ich dich erfennen, 
Du wolleft mich nicht länger. reißen, 
Dich hilft auch hie gar nicht dein fpreigen, 
Buͤck dich, Jaͤkel, du muft in Ofen, 
Waͤreſt Bapſt ob allen Bifchofen, - - 


Die Fuͤrſtin konnte nicht länger ſchweigen, und fagte: Pfaff, biſt 
du närrifch, daß du die Heiligen Gottes alfo verbrennft? Er fags 
te, Gnaͤdige Frau, es waren nicht Gotted Knechte, fondern blog 
Blinde Goͤtzen. Sch hatte ein Geficht im Traum, wo mir dad 
befoplen, und zugleich verfprochen warb, daß Eure Gnaden wuͤr⸗ 
den neue Bilder machen laffen, Die Herzogin. ermwieberte: bad 
fol gefihehen. Des Morgens in aller fruͤh fuhr Die Herzogin mit 
Ihrem Gefolge fort / ehe der Pfaff aufflund, der bis an den Mit⸗ 
tag fehlief. Als er erwachte, wunderte er ſich deſſen gar ſehr, 
and grämte fich drob; um feine Grobheit aber wieder gut zu ma⸗ 


J 


den, ritt er nach Hofe. 


Als er Samſtags dei‘ Morgens ankam, und vor der Thuͤre 
HR, kamen etliche Bauern, die bei dem Fuͤrſten etwas anzubrin⸗ 
gen hatten; fie bathen den Pfarrer, er möchte ihnen Zutritt ver⸗ 
ſchaffen. Er gufte durch die Thuͤre ind Zimmer, und fagte: ber 
Herr: fie eben im Bade; ihr müßt, eilen, damit euch Niemand 
auporfommt; daher zieht euch nackend aus, der Herr wirb euch 
fon im Babe eure Bitte gewähren, Die Bauern thaten dieſes 
aus guten Zutrauen, worauf fie ber Pfarrer, ſo nackend ald fie 
"waren, in den Saal hineinführte,.. md der Herzog mit den Das 
men und Herren. zu Tiſche faß. Die Bauern merkten Unrath, 
und bathen den Pfarren, ſie wieder hinaus zu fuͤhren. Der Herz 
jog bach den Pfarren zur Tafel, er aber redete Fein Wort, als 
wenn er ſtumm waͤre und die Bauen fagtent ber Pfarrer hat 
und zu Narren gemacht: &; | — 
Abererſt huden anzu face 
3. Mer Fürft, und auch die 
yes 3 Daß ihr auch. der Teufel Beben, he mn 
sn. Dean er hat unp grand ee ' erw 


Der alte Lapp, det Kir beſchoren, 7 
Und wär ef je geweſen frumb, 24 | 
Er wär nicht worden zu eim en; 
Daran man Gottes Gericht wohl ſpuͤrt. 


Der Herzog fagte: laßt euern Zorn fahren, eure Aa 
euch gewährt ; darauf fing der Pfarrer an zu reden: 
Sagt, ihr unfeelgen Bauern, an, 
Hab ichs euch nicht. verhin gefeit, 
Mein Herr ift euch willig bereit, 
Und ſchelt ihr mich darum zu Lohn, 
Hebt euch bald Hin, und lege euch an, 
Ihr Habt wohl alſo viel gefchroißt, . 
Als einer, der im. Babe fißt. 

Gott fei gelobt, fagte der Herzog, daß der PR * 
ſtumm blieben iſt. Aber ſieh da, Pfaff, wie kommſt du mit jer: 
rißnen und kothigen Schuhen in den Saal? Geht und kauft ‚bin 
ein Paar neue. Mit nichten, fprach der Pfarrer, ich will bloß 
die alten flicken laſſen. Da ed.der Herzog zufrieden war, gieng 
der Pfarrer zu einem Goldſchmiede, und ließ ſich ſilberne Sohlen, 
Flecke und Naͤgel deauf heften, — denn de Herzog a 
muſte. 


Einſt bath der Gang! den — — — 
aber nichts auf den Teller; sind als der Pfarrer fuͤr Hunget ſell 
ſame Geſichter ſchnitt, ſagte die Herzogin: das iſt =... 
Wiedervergeltung, meil ihr mir auch nichts vorgeſetzt habt, 
ich euch befuchte. Der Herzog aber ſprach, ihn zu verſpoticn 

was einer auf den Teller bringt, das fol fein ſeyn. Der Pfarret, 
unter deſſen Kuͤnſte die Wortverbrehung gehörte, ‘merkte ſich dab, 
und ließ fich bei dem Drechsler eine größe Scheibe drehn; als nun 
der Herzog einſt ausreiten wollte, und fein Pferd gefastelt da fun; 
flellte es der Pfarrer mit den Füßen auf die Scheibe, giengum 
Fuͤrſten, und fragte ihn, ob er noch an feinen Ausſpruch gedaͤch⸗ 
te, daß dasjenige, was einer. auf dem Teller hätte, ſein bleiben 
ſollte? Der Herzog antwortete: ja, dabei bleibt es. Darauf 
führte er den Herrn zur Scheibe, und zeigte ihm das Pferd auf 
desfelben. Weil aber das Pferd ſich für-Ben faffen nicht * 
| | I 
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loͤſte es der Herzog durch; ein andres aus, welches er ihm ſchenkte. 
Rum, ſagte Wigand, habe ich aber noch keinen Haber, das 
Pferd zu fuͤttern. Auch den ſollſt du haben, erwiederte der Her- 
zog, laß Dir bei meinem Kaſtner einen Sack voll geben. Darauf 
nahm der Pfarrer —— 

ein Plahen Banne) ohne Maaß, 
und macht daraus ein Sad fo groß, 


den mocht er nicht Heben, noch tragen, 
Er leget ihn auf feinen Wagen, 


und ließ ſich denſelben beim un nz ber fehr mochelien 
daruͤber war. 


Einft wollte der Sams: um bie Feſtnacht eine — Rurzweil * 
ben, und ließ den Pfarrer auf eine Jagd einladen. Dieſer ver- 
ſprach zu fommen, ließ einen Wagen mit Mit beladen, fette fein, 
Herd darauf, und er ſelbſt feßte fich aufs Pferd, kam alfo nach 
Bien — und gefahren, und fo zog er auch mit auf bie 
Jagd. 


¶Als einſt vier Hofleute zu — zu * kamen, um be a. 
zů übernachten, empfieng er fie ſehr freundlich, und fette ihnen 
mit Trinken ſo zu, daß ſie ganz benebelt wurden. Nachdem er ſie 
au Bette gebracht, und ſie bald einſchliefen, goß er ihnen Wein⸗ 
in die Betten, und ſtellte ſeine vier elenden Stutten an die 
stelle ihrer fchönen Hferde, Als die Hofleute erwachten, und 
Iten, daß, fie in der Beige lagen, ſchaͤmten fie ſich, ſtunden 
Wweigend Auf, und ritten. auf den elenden ‚Men des Ae 
rers davon, der ihre Pferde behie. 


An der Oſterzeit ſollte der Pfarrer einſt mit ‚bon — 
gehn, weil er aber keine Fahne hatte, hieng er ſtatt derſelben ſeine 
Bruch (Hofen) an die Stange, und hielt Proceßion. F 

Da das die Bauern anerſahen. 
Daß fie der Pfarcherr thaͤt befhamen, 
Sprachen fie: Herr, es ift nicht gut, 

Daß ihr uns fo befhämen: thut, 

Mit diefen Dingen ungeſchlacht. 
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er iſt daran Schuld, ſagte der Pfarrer, warum kauft ihr keine 
Fahne? Die Bauern fanden ſich getroffen, giengen nach Wien, 
und Fauften eine Fahne um. —— mn u 
gewand. 


Die Bauern zu Kalenberg hatten zu ihrem Vieh keinen Sir: 
ten, fondern es war bei ihnen Sitte, daß einer aus ber Gemeinde 
das Vieh mechfelömweife austreiben muſte. Nun hatte der Pfarrer 
= viele Kühe, und.ald die Reihe an ihn kam, ließ ihm der Rich: 
ter fagen, er follte morgen früh die Kühe austreiben, oder einen, 

Mann dazıs beftellen. Des Morgens ließ der Pfarrer feine Kel 
nerin das Vieh austreiben. 


Der Pfarrherr da nicht länger blieb, 
Er gieng in feinem Meßgewand, 

®  Geißel und Kolben-in der Hand; r 
Ein Glocken er auch) an fidy hieng, 
Damit er dahinden nachgieng, 
Und fang mit lauter Stimm alſu⸗ 
‚Ego fum Paftor bonus, 


Als die Bauern Die Glocke klingen hörten , flelen fie auf die * 
denn fie meinten, er truͤge dad Sacrament; allein fie merkten 
bald feine Lift, und waren fehr unwillig, da fie fahen, daß er dad 
neue Meßgewand im naflen Grafe verberbre, und verflagten ihn 
deßwegen beim Richter. Aber der Pfarrer warf alle Schuld auf 
bie Bauern, und fragte, ob ed anſtaͤndig wäre, daß er zugleich 
ihr Seelen» uud Kühbirte ſeyn ſollte; und dadurch ward er “ 
— vom Hirtendienſte befreit. 


Alfo vertrieb er manche Jahr 
Zum Kalenberg ſo offenbar. 
Darnach verkehrt er ſeinen Stand, 
Er kam gen Steyermark in das Land, 
Und nahm ein neue Pfarr da ein, 
Allda endet er das Leben ſein, 
Von einem Kloſter ja nicht weit, Er 
Da Herzoa Ort begraben leit, | 
Mac der Geburt Jeſu Chriſt 
Herzog Otto begraben if, | 
Tauſend drei handert lunfzig Jahr, er 


\ 
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Sagt uns bie 5* furwahr )/ 


Mrun laſſen wir Herzog Otten fahren, 
Gott woll ihr aller Seel bewahren * 
Vor ewiglicher Hoͤllenpein. vr‘ re 
Nun komm ich an den Diener fein, | 
Welcher fein Pfarrherr-ift gervefen, 

Mit bethen, fingen, und auch leſen 
at ers getriehen bis ans End, 
Ein Pfarrherr zu Prucklens vor genennt, et 
Daſelbſt der Pfarcherr von Kalenberg, wer 
‚Der fogarwielfhamliher Wert U 
getrieben bat, ſpat und auch fruh, 
Bott wolls ihm nimmer rechnen zu, 
* Und ewiglichen vergeben, 
Daß wir ewiglich mit ihm feben, . 
Hei Gott empfahn in feinem Thron, 

Darum fo bitten Fran und Dann,’ 
Alle die leben. hie zugleich, 

Alt und jung, arme und auch reich, 

Daß wir bey Gott. des Himmels Saal 
Defign und ſprechen Amen all. 


| Das Buch it mi ie Cain abge, fen be tem 
Sifkörchen iſt blos eine Ueberſchrift: z. € 


J Hie fompt der Pfarrherr auf einem Miffwagen gen Bien 


rw R 


7 gefahren und geritten, : 
Hie will der Pfarrherr mit dem Kreutz gehn, und träget ei" | 
SBruch für eine Kahn. N 


Aus den bier-angefüheteu Proben der. Poefie des ungename: 


ten Dichters wirb man leicht bemerlen, daß fein Talent bie Syke: 


ben in Reime zu zwingen, fehr geringe war. Es muͤſſen in dem; 
profaifchen Texte doch: mehr Hiftöschen fiehn, als in dem verſiſt⸗ 
cieten, weil folgendes, — — bekannt Br en 
fen worden. 
Als der Pfaff von galenbers etliche RR ae: 
hinab tarf, Deren einige hie, die andern dort van liefen, Mm 
RA 


ce) Na der. gemeinen ‚Rechnung iſt Herzog Otto 1339, ge⸗ 


6 SGechostes Hauptſtuͤck. 
er: viel Koͤpfe, viel Sinn! ii fol Bee Beate I She ci 


geweſen feyn, da doch nach dem BR jeder noch etwat hf 
ders haben will 9). 
Nidhart Fuchs. 
Der zweite luſtige Rath bei Herzog Otto dem Seöhichen 
war Meidhart oder Nidhart Fuchs, ein edler Franke, wei 
cher, weil er mit den Bauern viel Iuftige Abentheuer gehabt, der 


Baurenfeind genannt wurde. Sein Grabmahl ift noch * 
beim Eingang der Stephanskirche zu ſehn 9. 


Ich hatte laͤngſt vermuthet, daß unter den Minneſimen, 
die ſo viel Aehnlichkeit in der Lebensart und Dichtkunſt mit den 
franzoͤſiſchen Troubadors haben, ſich auch Hofnarren oder u: 
ſtigmacher großer Herren befinden muͤſten; welches ſich mit ie 
sem Aufenthalt an den Höfen, und ber Hofpoeterei, die nicht im: 
mer fitefam und ernfihaft gervefen ſeyn wird, und dem Hange 
großer Herten, ihre Hofpoeten zu Spaßmachern zu gebrauchen, 
auch fehr wohl vereinigen laͤßt. Denn wie ſich in der Provent 
die Troubadors, Jongleurs und Chanteurs zuſammengeſel 
en, den fuͤrſtlichen und gräflichen Höfen nachzuziehn, und manche 
* ihnen in Hofnarren ausarteten, wie unten wird gezeigt We’ 

den; fo machten in Deutſchland die Dichter, die Fideler und 
Singer eben folche Geſellſchaften, und mögen, nach dem ge 
woͤhnlichen Gange des nienfchlichen Geiſtes, auch zulegt in Hof 
narren ausgeartet ſeyn; ob man es gleich -vergeffen hat, aufzu⸗ 
geichnen. Unſer Nidhart Fuchs iſt wirküch ein Minnefinger 
getöefen. Dieſes beweiſe ich aus M. Eyriacus Spanger⸗ 
bergs Handſchrift, welche er von der edlen und. —*2 
ten Kr der Mufica, und deren Ankunft, Lob, Rus 

d Wirkung, wie auch vom Aufkommen der Meifter 
ger, zu Ehren der — und ehtſamen Sa 


® Binsgref. Thl. I. © 389. 
e) Birkens Ehrenfpiegel, S. 317. 


| 


Luſtigmacher an deutſchen Hofen. 26% 

der Meiſterſinger in der freien Reichsſtadt Strasburg, 
im Jahr 1598. verfertigt, wo es auch noch itzt, auf Pergament 
gefchrieben, und mit güldnen Puckeln, gleich als der’ Juden ihre 
Thorah verwahrt wird. Darinn ſchreibt Spangenberg: Niet⸗ 
hard Fuchs, ein edler Frank; und wohlgeuͤbter Meiſter ſinger, iſt 
um das 1290te Jahr an der Herzogen zu Oeſterreich Hofe ge⸗ 

weſen, bat viel wunderbare Ebentheuer mit den Bauern getrie⸗ 

ben, und iſt noch fein Gedicht vorhanden ; er iſt zu Wien begra⸗ 
ben f). Die Gedichte des Nidharts befinden fich ach wirklich 
in der Sammlung des Ruedger Maneß, die in der Königlich 

Franzsfifchen Bibliothek befindlich, und von Bodmern ju Zürich“ 
1758. 4. in Druck gegeben worden, un ar. * * * 
86. Eine Probe davon iſt folgendes: Z 


Der meie der ift riche 

"Wan er fueret ficherlice 

Den walt an üinerbende 

Der ift nu nuvves loubes vol der Winter hat ein Ende. ) 


Hanns Sachs hat unter ſeinen Fabeln und Schwaͤnten 
—— unter dem Titel: | 


Der Neydhard mit dem Feyhel, 


worinn ein Ebentbeuer vorkommt, welches Nidhart mit den- 
Bauen am Hofe Herzogs Friedrich von. Deflerreich beſtanden 
hat. Es kann diefer Friedrich entweder ein Bruber bes Herzöge‘ 
Dtto, oder fein. Sohn geweſen ſeyn; welches fich nun nicht leicht 
— loft. Die Perfonen in dieſem Saßnacheöfpicl find fel- 


— Friedrich zu Defterseich, Euphroſina ſein un 

ver Neydhart, Euphemia fein Gemahel, Fäkel Narr, drei, 

‚ Bauen, Engelmayr, Heing Scheuenfried und Ula Seufiſt. 

R 5 | Der 

s Aus s Span in ö 8 Schrift 

Prem rg 
1658. 72 


g) Bodmers Sammlung von Dingen ehl. IL ©; 81. 
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Der- Inhalt dieſes Faß nachtsſpiels iſt folgender: Neid⸗ 
hart fand im angehenden Fruͤhling das erſte blaue Veilchen im 
Safe, er bedekt es mit feinem Huth, und giebt der Herzogn davon 
Nachricht. Drei Bausen aus Zeifelmauer, die ihm feind wa⸗ 
ven, weil er immer durch ihre Felder jagte, fehen es vom ferne, 
gehn hinzu, brechen das Veilchen ab, und einer fert mas anders 
drunter. Llls die Herzogin mit dem Nidhart und ihrem Gefol⸗ 
ge bei dem Huthe anlangte, fand fie unter dem Huthe zu ihrem 
Erſtaunen etwas ganz anders, worüber fie den Neidhard febr uns 
freundlich. anließ. Neidhard bitter um Vergebung, und jagt, cin 
Bauer aus Zeifelmaner miüffe ihm dicfen Schimpf angethan ber 
ben. Nachdem fich die Herzogin mit iprer Hofſtaat entfernt, bins 
den die Bauern das Veilchen dem Neidhard zum Trotz an eine 
‘ Stangen, und tanzen im Reihen und fingend darum. Neidhard 
überfälle fie mit dem Hofgefinde, verwundet fie und erobert dad 
Veilchen, welches er der Herzogin bringt. Die Bauern, um fih 
an dem Neidhard zu rächen, ‚gehn zum Herzog und fagen ihm, des 
| Neidhards Gemahlin ſei das ſchoͤnſte Weib in Oeſterreich, und 
waͤre in ihn verliebt. Der Herzog, der eine Buhlſchaft nicht ver⸗ 
ſagte, läßt den Neidhard rufen, und verkuͤndigt ihm, er wolle ihn 
in ſeinem Hauſe beſuchen. Neidhard, der eine feine Naſe hatte, 
freut ſich über dieſe Ehre, ſagt aber, feine Frau waͤre faſt taub; 
daher muͤße der Herzog aus allen Kräften ſchreien, wenn er mit 
ihr reden wolle; eben dieſes bringt er feiner - Gemahlin von der 
Taubheit des Herzogs bei. Als ſie nun zufammen kamen, war 
von beiden Seiten ein ſolches Geſchrei, daß Niemand ſein eigen 
Wort verſtand. Dadurch hinderte Neid hart die heimliche Win 
ne zmifchen dem Herzog und jeiner Grau hy, ’ 


Gottſched fagt, diefed Faßnachtsſpiel wäre aus dem alten 
Sedichte Neithards, eined Meifnifchen Edelmanns, gejogen 
der 


8 Hanns Sachſens Gedichte. Band IV. ap. II. . Der erfte 
heil der Geſchichte von dem Veilchen hat eine Aehnlichkeit 

. mit der Gefchichte der. von Taubmann gefundnen Erdbeere; 
und der andre Theil von der — — wird auch 
von andern erzaͤhlt. 
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der fich durch allerlei luſtige Schwaͤnke am Oeſterreichiſchen Da 
belicht gemacht hatte). Was ift das für ein alted Gebi | 
Neithards? denn in Bodmers Sammlung fleht nichts davon 

und worum nenne Gottſched den Neithard einen —— 


Edelmann, da er doch | ein Franke war? 

Sonſt gedenkt Neidhart in feinem Gedichte sin Bahr i 
des Fuͤrſten Friedrichs etliche mahl. 

In dem verſificirten Pfaffen von Kalenberg wird dei 
Nithards ein einzigmahl, und zwar, in den Worten gebacht: 


Darumb hielt er (Herzog Otto) die zween Dann, a 
Den HI Teiohard und den Cape an. _ 





Sonny von Stocken. | 
Als Reopoldus der Fromme, Herzog von Oeſterreich, 
im Jahr 1386. einen Einfall in die Schweiß thun wollte, und in 
der Stade Stockach deßwegen mit feinen Oberften einen Kath 
bielt, welche fagten : fie wollten die Bauern fieben und braten, 
fragte der Herzog auch feinen Hofnarren Jenny von Stocfen 
um feine Meinung, welcher fagte: Ihr Narren, ihr rathet alle, 
wie ihr ind Land hineinziehen wollt, aber feiner denkt darauf, wie 
ihr wieder heraustommen wollt. Die Prophezeiung diefed Nar⸗ 
ven iſt auch eingetroffen; denn ald es zum Handgemenge kam, ver⸗ 
ſchmachteten die Ritter in ihren Harnifchen für Hige und Durſt, 
ehe die Reihe tobt zu fchlagen an fie kam; und die Bauern weltz⸗ 
ten fo viel Steine von den Bergen herab, daß mehr ald 676 
Edelleute, und in allem bis 2000 Mann erfcblagen wurden, wor⸗ 
unter ſich auch der Herzog Leopold befand, deſſen Koͤrper im Klo⸗ 
ſter Koͤnigsfeld begraben liege. Dieſe Schlacht geſchah bei Sem⸗ 
vach im Jahr 1386 N. 
| | Rilian. 


i) m. Bord zur Geſchichte der deamatifchen Dicht⸗ 
kunſt. Thl. „112 


k) Bebelüi — p. 81. .b. Zinegref. Thl. J. ©. 388. 


a Jar RE - Kilian. 


PR albrecht zu Oeſterreich hatte einen Narren, Na— 
mens KRilfan, der ein fehr verfchlagner Kopf mars als ihn daher 
Jemand fragte, warum ee fich ald einen Narrn ſtellte, da er doch 
Flug wäre, gab er zur Antwort: ach, wie ungluͤklich bin ich 
boch: jeitwirrifsher" ich mich ſtelle, für deſto migiger haͤt man 
wiich ; hingegen meinen Sohn; der fich wigig duͤntt, ala 
mann für einen Narren », E% 


Seiafer Eule Siber. 


Siber nenne ſich des Erzherzogs Ferdinand zu Oeſter⸗ 
reich Pritſchmeiſter. Die Pritſchmeiſter waren ehmals 
Reimſchmiede, welche bei öffentlichen Aufzuͤgen, Vogelſchieſſen 
und dergleichen aus dem StegereifiBerfe machte. Diefer Siber 
bat in einem meitfaufigen Buche das ritterliche Schieflen zu Zmi 
au, im Fahr 1574. in Keime gebracht, welche voll lächerlich 
Einfälle find 9. 


/ 


eh 
Konrad Pocher, 


Pohher oder Böcher huͤtete anfänglich in einem Dorfe in der 
Pfalz. als ein einfältiger armer Junge die Kühe umd Brod 





| Einſt gab man ihm einen andern Jungen mit, ber ihm ſollte bi: 


ten helfen, ‚weil.er aber die Kräge haste, fo Eonnte ex ihm nicht 
folgen. . Pocher erbarmte ſich über. ibn, und bieng ihn an einen, 


Baum; denn er hatte kurz vorher einen Jäger einen ſchaͤbichten 


Hund henken ſehn. Des Ab:nds trieb er, die Kühe allein nach 
Haufe, und fagte es ſelbſt, daß er den grindigen Buben gehen 
er Dan fegte * ins Sefängniß, und As allerhand * 


I) Ga Sermon. Connie T. I. p. 2 
m) Morhofs Unterricht von —* Darfeı S. 317: 


> 
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ben an, um ſeine Verſtandeskraͤfte zu unterſuchen; allein man 
fand. blog einen. Thoren an ihm, mit dem man fich wegen feiner: 
Einfalt beluftigen Eönnte ; eg Churfuͤr⸗ 
fen Philipp des Redlichen von der Pfalz. Heinrich Bebel 
hörte felbft zu Yugfpurg auf dem Reichstage diefen Pocher. noch 
von dem gebenkten Jungen reden, den er auch ſelbſt abg | 
und begraben hat ; er fagte : ihm iſt wohl, denn hätte ich ihn 
‚nicht gehangen, ſo wäre er noch ‚heute ein armſeliger Kuhhirte. 
Daher hatte man damals ein Sprüchwort, welches man von ſchaͤ⸗ 
‚bichten Leuten gebrauchte: . Hüte bich für dem Pader, ſent wird 
er dich auf haͤngen ). 

Einſt ſchikte man ihn mit —— auf Feld in Die 
Beide ; weil er nun in dem Marſtall geſehn, daß man einigen 
erden die Schwaͤnge geſtutzt hatte, fo hieb er allen Ochſen die 
Schwänze ab, ımb ald matt ihn deßwegen zür Verantwortung 
j0g, fagte er: denkt ihr nicht, daß ich eben [4 gern Stutzſchwanze 
haben will, als der Pfalzgraf. 

Als der Churfürft Krieg führte, und Pocher hörte, man 
babe befchloffen, bei einem Flecken, auf deſſen Belsgenung man 
nicht viele Koften menden wollte, die Paͤſſe zu verlegen, um ihn 
auszuhungern; legte fich Pocher in einen Graben. bei dem Fle⸗ 
Ken, und blieb drei Tage daſelbſt ohne u eſſen ober zu trinken, daß 
man gar nicht wuſte, wo er hinkommen ware. Als man ihn nun 
endlich ganz ausgehungert fand, und um die Urſache ſeines — 
gens fragte, antwortete er: Mich erbarmte des Pfalzgrafen, da⸗ 
her verlegte ich den vaß, um um den Sieden jur — 

| 8 war damals noch einjumnger Ketr am Hofe; und da 
hätte man gern gefehen, daß er des Pochers naͤrriſche Poſſen ges 
lernt haͤtte; von dieſem pflegte er zu ſagen: er iſt ſo gar ein Narr, 
daß ich ihn nichts lehren kann, iſt er aber Wehe Bo ee er il 
und bleibe des Pfalggrafen Narr c. 
Bortho— 
Er c. Fol. 108. J & E L Mi 
0 und Ern R r Gannem u 
is —8 F 


. 204 


270 Sechstes Hauptſtuͤck. 
Bartholomäus Bolla. 

Bolla war aus Bergamo gebuͤrtig und von Natur ein ſcht 
komiſcher Mann ; er lebte um dad Ende des 16ten Jahrhunderts, 
und hielt fich meiſtens in Deurfihland auf, beſonders aber um dad 
Jahr 1670. am Hofe zu Heidelberg. Er legte fich auf die mala⸗ 
“ronifche Poefle, in welcher Schreibart er auch einige Gedichte ver- 
"fertigt hat, wovon ich in einer andern Abhandiung reden werde, 
Er nennte fich auch deßwegen einen Nachfolger des Merlinus 
Coccalus, “md wegen feiner angebohrnen Luſtigkeit, einen zum 
Lachen gebohrnen Dann. (Virum ad rifum natum.) Am pi 
ziſchen Hofe ſtellte er einen Iuffigen Rath und Paraſiten vor; weis 
ches aus feinen mafaronifchen Gedichten — bie er gemein 
uUch mit — ſchloß; € 


| vos San&tam Ma dalenam, 
vt detis me. bonam —* 


Hoc precatur vefter Zanus, 
| Corpore, non .crumena fanus, 


Amate ſemper veſtrum Zanum, 
Sed aperite reſtto more manum. 


Valete, domini mei cari, | 
Ne fitis erga.Bergamafcum avari. 


r Ex ifta Prophetia nihil demandabo, 
Sed —— gratiam expectabo. 


Bergamaſeus libenter prodit ſuam fatuitatem, 
, Dummodo Sentiat veflram liberalitstem. 


Si aliquid mihi donabis, 
Ad multa majora me ingitabis.. 


Te rogq de Colli, teque Frerum, 
Vtrumque meum Dominum e® Daran, | 
Yt quilibet mihi det. vnum u 2). 


u ae. — 
p) Weid ners Apophehegmata. ne 
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> Pritſchen Pete. — 


Diefer Dann lebte als luſtiger Rath bei Frichrich IV. 
Churfuͤrſten von der Pfalz, und war ein wigiger Kopf. 


Der Churfürft war einft unwillig auf ihm, und fagte: De: 
ter, du muſt mir den Hof räumen. Ich bin es zufrieden, amt 
wortete Peter , aber laßt mich von ber Silberkammer anfangen. 


In ehem Wirthshauſe au Heidelberg ſtunden diefe Worte 
angefehrieben: — 
Wer vor zwanzig un nicht ſchͤn, 
vor dreißig Jahren nicht ftark, 
- vor vierzig Jahren nicht wißig, - 
vor funfzig Sjahren nicht reich, 
an dem ift,alle Hofnung verlohren. | 
Diefed las einer Pritfchen Metern vor, welcher — 
antwortete: ſo iſt an mir alles verlohren. Schoͤn bin ich nicht, 
das ſeht ihr wohl; ſtark bin ich nicht, das weiß ich wohl. Klug 
"hin ich nicht, ſonſt wäre ich fein Pritfchen ‘Peter. Reich bin 
ich nicht, fonft trauten mir die Wirthe eine Kanne Wein, welches 
‚Nie nun nicht thun. Darum mag mir Gort und mein gnaͤdiger 
* helfen 2). 
. Einer hieß den Pritſchen Peter einen Narrenfreffer; dem 
antwort ete er: es iſt Wunder, daß du noch lebſt; oder du muſt 
‚nicht lange zu Hofe, und in der Stadt geweſen ſeyn. 
Ein andrer fagte zu ihm: ich wollte, daß du entweder ein 
ganzer ‚. oder gar Fein Narr waͤreſt, ſo koͤnnte man befler mit bir 
zu recht kommen; dem antwortete er: gieb mir bag Dig zudem 
Meinen, fo bin ich ein ganzer Narr. 


Als ihn einer fragte, warum die Narren feine weder haͤt⸗ 
ten, oder wenn ſie welche haͤtten, ſie doch keine Kinder bekaͤmen? 
Mein, fagte er, weiſt du das wi die: * * ſo voll Narren, 
u a FE Ä a 


9) Em, ©, 326, 
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Ein Hoͤfling fragte ihn, wenn er wollte witzig werden? 
dem antwortete er: wenn du wirſt nuͤchtern werden, und dad 
Saufen laſſen ). eg De | 

| Junker Peter. 

< Herzog Wolfgang Wilhelm zu Neuburg Hatte eine 
Eurgweiligen Menfchen an feinem Hofe, den man indgemein Jun⸗ 
ker Peter nannte, ob er gleich nicht von Adel mar, ſondern die 
- fen Namen gern hörte. Diefem warf einer aus Coͤlln vor, daß 
fein Herr nicht fo viel auf ihn hafte, ald der Churfuͤrſt von Ciln 
auf unter Wießweiller. Dem antwortete Peter, das weiß 
ich wohl. Mein Herr laßt fich Land und Leute zu regieren, mehr 
angelegen ſeyn, als euer Churfuͤrſt, darum hat er micht viel Zeit 
mit Gecken umzugehn. 

Ein jünger Graf wollte ihn vexiren: zu dem ſagte er: ich 

Bin Seiner Durchlaucht, und nicht jedes Fahlen Grafen Narr. 


Er mufte einſt auf dreier geiftlichen Herren Gefundheit trit 
‚Sen, wonon der eine Fatholifch, der andre lutheriſch, und der dritte 
reformirt war. _ Nachdem er das Glas ausgetrunken hatte, ſtelle 
ex fich als wenn er Leibſchneiden bekaͤme; und ald man ihn um bie 
Urfache feiner Hläglichen Gebehrben fragte, fügte eu: es iſt kin 
= Wunder, daß fich Die Leute im Magen nicht vertragen, dieindet 
Kirche ſo viel Unruh erregen. ** | 
Ein Dechant fragte ihn: ob er ſich auch auf die Faſten ver 
ſchen Hätte?‘ beffer als ipr, Herr Dechant, denn ihr Habe fo vil 
Stockſiſche, Heringe und andre Fiſche in eurem Haufe einſammen 
laſſen, die ich mit meinem Haufe-in einem ganzen Jahre nicht vet: 
zehren könnte. Ich aber habe gar nichts eingekauft, habe amd 
nr Haufe; folglich bin ich auf. die Faſten beſſer verſehn, 
Als ihn ein Geifklicher fragte, ob er auch die Faſten gehel⸗ 
te, ſagte er: ich habe eine ganze Speckſeite verthan. m 


r) Ebend. S. 339% 


“ 
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der Geiſtliche ihn deßwegen übel anließ, ſagte en: fachte, fachte, 
ich babe eine Schuld damit bezahlt; das Heißt ja vertban. 

Er begehrte Abfolution fuͤr ein Stück Fleiſch, ſo ihm an ei: 
nem Faſttage am Zahne wäre bangen blieben; als er fie erhalten, 
wies gr auf einen Schinken, den ex am einem Schweinszahne 
bangen hatte — | 

Einft kam er ded Morgend ſehr fruͤh zu dem Marſchall in 
Dußeldorf, und fagte: es wäre ein groß Wunderiverf 
Der Marfchallt mas für eines? Peter: Mein Pferd ift luthe⸗ 
rich. worden. Der Marſchall: wie ſo? Peters es rufe: nach 
dem Habermann; (ein lutheriſches Gebethbuch, welches son feis 
nem Verfaſſer ſo genennt wird). Der Marſchall, der ihm ver⸗ 


Wand, ließ den Pferde ein Malter Haber geben, und ſagte nun, 


laß es fo lange lutheriſch bleiben, als der Haber währe: 1, -- - 

Er beichtete einmahl, und ald der Prieſter weggerifen wur⸗ 
de, nahm er das Dpfergeld weg, und ftekte ed in feinen Sack 
Als der Beichtvater zurück kam, und fragte: Peter, wie weit ſind 
wir kommen? antwortete er: bis zum ſtehlen. Der Beichtvater 
ſagte: ſo fahre fort. Peter: Das wollt ich gerne thun, aber 
es iſt nichts mehr da. Doch gab er endlich das Geld dem Beicht⸗ 
vater wieder. ae 

Der Pater Rector fragte ihn: ob er auch ‚dad Vater unfer 
koͤnnte, er hätte ihm miemald bethen gehört s Peter fagte:: 
Rein. — Der Rector: Das iſt boͤs — Peter ; Eben weil 
es boͤs iſt, Hab ichs nicht gelernt. 

Ein Advocat verſprach Petern, er wolle ih lehren, wie 
er ſeine Sache nimmer vor Gericht verliehren ſollte. Peter ver⸗ 
ſprach dem Advocaten einen Dutaten. Der Advocat ſagte: Du 
muſt alles leugnen, was man dich beſchuldigt. Als nun der Ad⸗ 

vocat den verſprochnen Ducaten foderte, leugnete Peter, daß er 
ihm einen verſprochen hatte‘, und das nach feiner Lehrte. 

Zu Düßelderf kam eine Frau nach. dem erften Monathe ber 
Hochzeit ind Kindbette, und gebapr einen jungen Sohn; als ſich 
nun der Mann darüber beflagte, ill in Van und u. he | 

| u a a ollte 


» 
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ſollteſt dich mehr daruͤber freuen, als betruͤbt ſeyn, denn der 
Sohn kann ein Courier werden, der allezeit ſieben oder acht De: 
nathe andern zuvor kommen wird 3 | 


* Ein Ungenannter. 

Der Englaͤnder Doctor Moore ſahe noch im Jahr 1774 
ar dem churfuͤrſtlichen Hofe’ zu Mannheim, bei der Mittagstaftl 
einen Poſſenreiſſer ins Zimmer kommen, der um die Tafel herum 
gieng, und mit Jedermann, die Prinzeßin nicht: ausgenommen, 
ſehr «vertraulich. ſprach, Seine Anmerkungen wurden von allen, 
die er anredete, mit einem lauten Gelaͤchter aufgenommen. Sein 
Dollmetſcher, ein alter Officier, ſagte ihm: Dieſes Genie wäre 
ein gebohrner Tyroler, er rede das Deutfche mit einem fo befüt 
dern Accente, daß Jedermann dadurch zum: Lachen gereigt wurde. 
Moore ſagt dabei: Dies iſt dag einzige, ‚meines Willens ned 
übrige Beiſpiel von einem Hofnarren, oder privilegisten Gpab- 
macher, einem Amte, das, ehmals an allen europaͤiſchen Hofen 
eingefuͤhrt war”). u 

Pommern. 

Br Gürge oder Claus Hinge. 
Ir dem Hefe Herzogs Johann Friedrich , melcher im Ste 

tinifchen Antheil regierte, und 1600, ſtarb, war Guͤtge 
Hintze, — Claus Hintze genannt, Hofnarr. Er 
war sin Piehhitte aus dem Dorfe bei dem Ihna Krug, drei Hei: 
len von Stettin, fo von. ihm Hingendorf genennt worden, ehmold 
aber Butterdorf geheiſſen haben fol. Dieſes Dorf, fo zu den 
Königlichen Amte Friedrichswalde gehört, hat Herzog Johann 
Friedrich diefem Hintze auf feine Lebenszeit geſchenlt; daher es 


— 
— 


k ) Ebend. ©. 330.°fr | | 
) PD. Moore Ahriß des Lebens und der Sitten in Frankreich⸗ 
Schweiß und Deutſchland. Baud II. ©. 204. 
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den Namen Hintzendorf bekommen hat. Und ihm bat das 3 Dorf 
auch zu danken, daß es zur Wolfdjagd nicht dienen darf; welche 
Freiheit es nech bis auf den heutigen Tag genieffet. Die Bitt: 
ſchrift, worauf es dieſe Begnadigung erhalten, wird annoch da⸗ 
rt aufbehalten, und lautet alfo : 


Unnerdanigs Sublication de abbeibe ih | 
. Bingendörb; 


Gnaͤdige Fuͤrſt, Lewe Herr, 

—5* Gnaden klagen wie mit Befchiveht; 
Dat wie gar fehr waren geplagt 

Bon de Heyde Vögten tho de Jagd, 
De hebben ung jeden ene Side Speck gena men, 

iel wie nich fo balde in de Wulfsjagd ge ahmen⸗ 

Und hebben doch gar niſcht gefangen, 

Wie wullen dat alle Wuͤlfe waͤren gehangen, 
So' duͤrften wie nich in de Wulws Jagd lopen, 
An wenn wie ſchullen unſere Wiewer verkopen; 

So wullen wie de doch lewer enthehren, 

As de Gnade unſes Lewen Fuͤrſten und Heren, 

a wen de Jagd Knecht noch find goth, Ä 
o Eriegen wie ja noch ene Micke Brodt, 

Daruͤm bidden wie gnädige Her, 
Je wuͤllen doch ohne Beſchwer 

Den Jagd Knechten befehlen dohneh, 

Dat he ons gnaͤdige Juncket weſen wohle— 

Wie willem em weddermahl laten geneten, 

Dart he mag danken mit unſern Greten. 

Anno 167% uwer Gnaden 
äfle Bun tho Hintzendotb. 


Gintze ſtarb den 17. Maͤrz 1599. Von der Gelegenheit 
zu feinem Tode erzählt man folgendes: Als Herzog Friedrich eine 
Zeitfand dad Fieber gehabt, und es nicht los werden koͤnnen, haͤt⸗ 
te ihn Hintze einſt unvermu * ins Waſſer geſtoſſen, durch welche 
ſchleunige Veränderung, im Körper dad Fieber ausgeblieben fei; 
der Herzog hätte aber über ihn wegen folchen Unternehmens, fer 
doch nur zum Schein, Gericht, halten laſſen, darinn man ihm die 
Todesſtrafe durch das Schwerdt zuetkannt ; allein an deſſen ſtatt 
bei der Bolliehunae eine Ruthe r+ Vurſt sb * = 
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chen Schrecken aber Dinge geſtorben wäre. (Eben dieſes erzäh 
man vom Gonella, und einem Hofnarren bei Herzog Chriſtian 
zu Brieg in Schleſien). Man erzähle von ihm manche mißige 


Streiche und poßierliche Einfälle, wodurch er feinen Herrn nicht 


nur beluſtigt, fondern ihm auch manche gute Wahrheit, z. €, von 
der Untreue feiner Diener, beigebracht. Er liegt begraben auf dem 
Kirchhofe zu Heintzendotf, der feit der gänzlichen Zerſtohrung der 
Kirche, oder vielmehr Capelle in der Mitte des legtern Fahrpu: 
derts, beftändig ohne Kirche geblieben iſt; und fein Andenken be 
ſteht annoch daſelbſt durch einen Grabflein, welcher über feinem 
Grabe eine lange Zeit auf der Erde gelegen; wor, vielen Jahren 
aber ſchon aufgenommen, und neben dem Grabe an eine Eiche auf 
geftellt worden. Es iſt ein viereckigter harter langer Stein, wer⸗ 
auf Hinge in Lebensgroͤſſe, eiv: Müge mit Schellen auf dem 
Kopfe , ‚und eine Schäferkeule im der rechten Hand. habend, mit € 
ner Hirtentaſche an der Geite, und mit einer unten bei den Füllen 
Tiegenden Bierkanne ausgehauen, abgebildet iſt. Auf feinen bein, 
den Backen ſtehn die Anfangsbuchffaben feined Namens G. H. 
. Die Figur an fich ſelbſt hat die Länge von 5 Fuß, 2 Zoll, mi 
der Innſchrift aber, welche diefelbe umſchlieſſet, iſt der game Grab 
ſtein 6 Fuß, 4 Zol lang, und 34 Fuß breit. Was vonde 
Innſchrift noch zu lefen iſt, iſt folgendes: N 

-Sic Caput ecce manus Geftusque — — 

T — — Hintzius haud mirg (um) Morio 

totus erat. Obiit Anno 1599: 17. Matti. 


Wegen der letzten Worte haud mirum Morio totus erät, 
bat man folgenden alten Reim: ee Ä 


Hein war alfo geftalt an Haupt und an Gebehrden, 
Kein Wunder war ja das! er war ein Narr auf Erden. 


Auf der einen Glocke der ehmaligen Hintzendorfiſchen Capele 
iſt Heintze mit einem Glaſe in der Hand gegoſſen. Dieſe Glocke 
hatte, als die Capelle vom Feinde im vorigen Jahrhundert yon 
Grund aus zerſtoͤhrt worden, der damalige Schwediſche Etats⸗ 


4 


rath D. Hempel, aus dem Hingendorfer Thurm ne 
ea | um 


—R 
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und; nach ſeinem Guthe Roſo, jenſeits Stettin bringen Taffen ; 
welches zwiſchen 1650 — 1660. geichehen ift ; mofelbft fie aber 
* — vorhander . 


Hanns Otichen. 


* Reclor Kuͤſter in Berlin beſaß ein gebruktes 
Ehrengedaͤchtniß Hanns Ottchen, eines Hofnarren in Pom⸗ 
mern; man weiß ietzt aber nicht, bei welchem Herzoge er in 
Dienſten geweſen a 


. Hanns Mieſto. 


Hanns Mieſko oder Miſke wurde zu Schwibus in 
Schleſien von ehrlichen Eltern gebohren, ungefähr um das Jahr 
1540. Da fie bei zunehmenden Fahren merkten, daß ihr Sohn 
bloͤdſinnig wäre, und nicht feinen rechten Verſtand harte, ſo kauf⸗ 
ten fie: ihn zu Schwibus in das Hofpital. Er war aber wegen 
ſeiner Bloͤdſinnigkeit unftar und flüchtig, verließ das Hofpital, 
mb lebte bald hie, bald da, und Fam ohngefaͤhr 1609. nach 
Stettin, und wurde bald bei Hofe befannt, wo ihn Herzog 
Philipp H. an feinen Hof nahm ‚ und ihm den Dienft eined Hof: 
narren gab, zur Beluftigung und Ueberwindung vieles vorkom⸗ 
menden Unmuths und ſorgfaͤltiger Gedanken. Wie er ſi ch denn 
in ſolcher Aufwartung nach ſeinem Maaß und Zuſtande gegen den 
Herzog alſo angeſchikt, daß er bis an ſeinen Tod friedlich mit ihm 
gelebt ; und obgleich der Herzog Franz, fein Nachfolger, ihn gern in 
feinen Dienften behalten hätte, fo hat füch doch Miffe eine Zeit: 
lang bei der fürftlichen Wittwe zu Treptow aufgehalten, bid er 
endlich wieder nach Stettin tommen, und feine Stelle bei Hofe 
angetreten; da ihm denn der Herzog bid an feinen Tod unterhal- 
ten. Wenn er gereigt wurde, börte man bisweilen allerhand 
Scheliworte und Flüche von ipm. Er ſtarb dein 22. December 
1619. theild wegen hohen Alters, theils weil er fich im Effen und 
Trinten uͤberladen, beinahe im achtzigſten Jahre. | 
6 3 Es 
) Herrn Oelrichs Andenken ber Powmerſchen Herzoge. ©. 39. 
e) Ebend. S. 71. 


x 
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Es iſt in der Geſchichte nichts. ſeltnes, daß groſſe Herren 
bisweilen nach ihrem individuellen Charakter an einfältigen beuten 
und dummen Köpfen ihr Vergnügen gefunden haben , aber eine 96 
drukte Leichenpredigt auf einen Hofnarrn iſt doch etwas ſchr 
feltnes; dergleichen findet fich eine auf den Mieſko, bie ich eben 


yon mir: habe, und deren Zitel alfo lauteg; 


w 


King Lehr Troſt⸗ und Verma nungs⸗Predigt beiden 


Leich und Begraͤbniß des Weyland albern und uns 
weiten Deren Dans Mielko, Fuͤrſtlich Alten Stets 
tinijchen Naturalis Philofophi und kurzweiligen 
Tiſchraths, welcher den 22. December des 1619. 
Jahres auf dem fürftlichen Haufe in Stettin felig 
im Herren eingefchlafen, und folgendes den 23. in 
der Kirchen zu Sanct Peter dafelbft mit m 
Eeremonien zur Erden beftattet worden. Auf fürfl 
lichen ‘Befehl domahlen gehalten, nunmehro aber 
. auf gufherziger Leute chriftliches Begehren in 


Druck gegeben durch Philippum Cradelium, Par 


ſtorem zu St. ‘Peter. 2. Cor. XI. 9, Ihr vertrageb 
gern die Narren, weil ihr klug feid, Gedrukt zu 
Alten Stettin in der Rhediſchen Druckerei, 1660 
auf Begehren chriftlicher Leute zum andernmahl 
aufgelegt, im Jahr 10678. 4. Bogen 6. ' 


Die eſte Ausgabe diefr Beicheuppebige iſt zu, Ct 


1619. 4. gebruft, und betragt 84 Bogen, und bie britte p 


geipjig. 1680. 4. Auf der andern Seite des Titelblatts (ht 
folgendes: | 5 ee 


Viri_ fpe&tatae Infipientise et probatae Fatuitatis Fohgniit 
Miefkae, Illuſtriſſimae Aulae Stetinenfis Pomeranorum 
Archimorionis naturati, pro captu Aulico, dum vivebat, 
meritifimi, defideratifinii mrge n 


A 
G:!), 8% 


ERITA 


" Luſtigmacher an. deutſchen Hoͤfen. 279 
— EPITAPHIUM 


Morio Mifka. Ducum jaceo hie tümulatus in vn, 
 ...  Poftquam Scena mei Dramatis afta fit. 
Nil nifi ftultitiang neverunt flamina vita, 
Et taınen ipfe mihi fat fapui, fapiens. 
Scilicet hine major; nam Morio maximus hic eft, 
Pro fale qui fputum forbitat ipfe fuum. 
Rectius vt ſapias, cures; nam tanta repoſcet, 
Legavit Dominus quanta Talenta tibi, 


Dee Leichentert iſt I. Sam. XXI. 13 — 15. Und 
(David) verſtellete feine Gebehrde vor ihnen, und kollerte unter ih⸗ 
ren Haͤnden, und ſtieß ſich an die Thuͤre am Thor, und ſein Gei⸗ 
fer floß ihm in den Bart. Da fprach Achis ‚zu feinen Knechten 
Siehe, ihr fehet, daß der Mann unfinnig iſt; warum babe ihr 
ihn zu mir gebracht? Habe ich der Unſinnigen zu wenig, daß ihr 
dieſen herbrächtet, daß er neben mir Mr Sollte der in mein 
Haus fommen? 


Weil ich zweifle, daß man irgend in einem erpebiten Predi- ' 
ger, einer dicken Poftille, ober fonfkigem Vorrath bomiletifcher 
Bebjrfniffe zum Troſt erfindungsleerer Koͤpfe eine-Difpofition.zu 
einer Reichenpredigt auf einen Hofnarren finden durfte, fo will ich 
einen kurzen Auszug der Difpofition des Paftoris Cradelius wer 
gen der Geltenheit beifügen, woraus man fepen wird, daß ber 
Mann feine. Kunſt recht gut verflanden hat. | 

EXORDIUM. 

Es möchte fich mancher wundern, warum man einen Nar⸗ 

ren fo prachtig begrabt. Die Urfachen find 
IL.. Der Befehl Franz I. Herzogs zu Stettin Pommern. 
II. Der Verſtorbne iſt es nicht unwuͤrdig, 


A, wegen feiner treuen Dienſte, die er durch feine Alber- 
tet, Bloͤdigkeit, Einfalt, narrifchen Aufzüge und 
Thorheit geleiſtet, zwei Potentaten, und ihren Ge⸗ 


mahlinnen, 
S 4 a) Phi⸗ 
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5) Phllippo IL. Hergog zu Gtettin Pommern, un 
ſeiner Gemahlin Sophia aus Hollitein, 


b) Franz I. Herzog zu Stettin Pommern, und fei 

- net Gemahlin Sophia aus dem Churhauſe Sach⸗ 

fen; denen er mit feiner Gegenwart, Fursmeiligen, 

ebenthewerlichen Geſchwaͤtz und Vornehiien, un 

ter den ſchweren Regimentd- und Haus-Gorgen, 

viele und mancherlei melancholifche und traurige 

Gedanken vertrieben, und babei an fich wahr be 

 - merken laflen dag gemeine Sprüchmort: Kinder | 

- und Narren reden die Wahrheit; ja er ifk feinen 

- . Fürften und Fuͤrſtinnen in ihrem Gemach und 

Kammer, mit feiner Aufwartung nach feinem Der: | 
mögen, bisweilen nüglicher und dienſtlicher gewe: 

fen , denn fonft ein andrer verdroßner und fauler 

Aufwärter, ſonderlich wenn. man ihn in feinem 

Friedend-Humor und rechten Terminis gefafken, 

und mit.ungeitiger Vexation und — nicht tur: 
biret und moleflirt hat, 


8. Wegen feines Chriſtenthums Denn er if feifig in 
die Kirche gegangen, und hat feine Andacht gejeigt, 
durch Seifen und Hände auffeben, 


IIT. Können wir and feinem Leben und Wandel ſo viel 
nen, als an dem weiſeſtem Manne. 
"PROPOSITIO, 


Der munberliche Anſchlag Davids dem Feinde aus den 
Hände zu fommen. 


J. — Urſache, warum David ſich unſinnig und naͤrriſch 
geſtellt 


II. — Koͤnigs Achts Streit daruͤber mit feinen Hoß 
leuten. 














Luſtlgmacher an deutſchen Höfen.  agı 
Erſter Theil. — 
* " Die Urfäche, warum Davib ſcd unſinui und naͤrriſch ge: 
ellt. 
I. Erklaͤrung des Textes. Weil ch die Ertlaͤrung des 
Cradelius ſchon oben angefuͤhrt habe, ſo kann ich ſie 
hier uͤbergehn). Es wird hier zugleich die Frage unter⸗ 


ſucht, ob David recht gethan, ſich in einen Narren zu 
verſtellen, welche bejaht wird. 


a. - et Adplicatio. Dieſes foll und dienen 
. zur Lehre und Unterricht; daraus ben Fläglichen Zu: 
55 närrifcher Beute zwerkennen. . 

B. zum Troft; daß uns Gott in der Noth auch bu 
aufferordentliche Mittel helfen kann. _ | 
C, zur VBermahnung; daß wir ung bei närsfben — 
recht verhalten, 
a) gegen Gott. 
| b) gegen närrifche Leute, 
&) fie nicht verachten und verfloffen. 
B) zwar unfere Luft und Kurzweil an ihnen ha⸗ 
ben, aber in chriſtlicher Maaffe, und fie nicht 
Argern, | 
M ihnen alles Gute bezeugen. 
c) gegen unfern. Naͤchſten; daß ber durch fie nicht 
geärgert, ober befchabigt werde. 
d) gegen und ſelbſt; daB wir und an Ihnen fpiegeln, 


I Zroeiter Theil, | 
Wie Achis feine Hofleute deswegen zur Rede gefelt 
1. Erklärung des Dexts. 
A. Sein Bedenfen darüber. 
B. Wie er feine Hofleute deswegen geſcholten; baß er 
vorher Narren genung an feinem Hofe habe. 
65 C. Der 
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B. zum Troſt der Aberwigigen. 
a) daß Bott auch ihr Vater fei. 


C. Der Befehl des Königs, 
D: Die Befolgung deſſelben von feinen Hofleisten. 
U. Vſus et Adplicatio. Bir follen dieſes gebrauchen 
A. zum Unterrichts daß es wahr fel, wo Herren find, 


da find auch Narren. So maren bei Johann 
Friedrich, Herzog zu Stettin Pommern, bie beiden 
Singen. Es finden fich an Höfen 


=) Epituräifche Narren. 


b) Gnad Narzen.. 


Ee) Geld Narren. 
. 8) Stocknarren ; die auch nur auf dns Geld fehen, 


und da fie verffändig genung find, fich ſelbſt um 
des Geldes willen zu Narren machen, mit Nar⸗ 
renkleidung, Poffenreiffen, allerlei Aufzügen in 
Iofen Worten, Werfen und Gebehrden, fich ärger 
haben, denn die natürlichen Narren, Wie ein 
ſolcher Poffenreiffer iſt geweſen bei Rudolphol. 
Roͤmiſchen Kaifer, der Pfaff Eonpador. (Ber 
muß biefer feyn ?) 


0) Bier und Wein Narren. 
98Schmeichler Narren. 


8) Faul Narren. 


b) daß Gott der Thoren und Kinder Vormund fei, 
und hohe Leute regiert, fich ihrer anzunehmen. 


€) daß Gott fig endlich aus der zeitlichen AUnruh und 
Berſpottung zur ewigen Ruhe bringen wird. 
| C. zur 
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O. zur Vermahnung dee Hpfbiener, —— 

8) gegem thre Obrigkeit treu zu ſeyn. 

bb) wie fie ſich gegen Gott bezeigen ſollen 


Darauf folge ein Gebeth, und der kurze Lehenslauf des 
Mieſko, den ich am Anfange dieſes Artikels angeführt babe, 


— 
Sachſen. 
Klauß Narr. 


| hält gemeiniglich. dafür, Klauß bon Ranſtet, oder 
Klauß Narr, hätte allein bei Churfürft Friedrich dem 
ABeifen zu Sachfen das Amt eines Hofnarren verwaltet; welches 
aber ungegruͤndet ift. Er iſt nach uud nach bei vier Churfürffen 
und einem Bifchof.Hofnarr gemefen; naͤmlich erſtlich bei dem Chur⸗ 
fürft Ernſt, der 1486. ſtarb, zweitens beim Churfürft Al⸗ 
bredit, der 1500. flarb, welches Agricola bezeigt, der zu ſei⸗ 
ner Zeit lebte, und ihm auch mag gefannt haben *). Drittens 
Tam-er zum Erzbiſchof Ernſt von Magdeburg, der 1513. ſtarb, 
welches auch Agricola beſtaͤtigt 25 und erſt viertens zu Frie⸗ 
drich dem Weiſen, melcber 13525. ſtarb, und endlich lehte er 
noch am Hofe des Churfuͤrſten Johann des Bekenners, der 
1532. ſtarb. Ganz ungegruͤndet iſt ed, wenn Faßmann bes 
hauptet, daß er ſchon bei Friedrich dem Keiegerifchen, wel⸗ 
sbee 1428. geftorben, follte Hofnnarr geweſen fern 9." Faß: 
mann bat überhaupt in der Hiſtorie geoffe Fehler begangen, ob 
es gleich zu Berlin fein Hauptgefehäfte war, Gundlingen in der 
Hiftorie auf dem fahlen Pferde zu ertappen, und ihn lacherlich zu 
eiasben. Die Gglegenpeit, wie Kiauf Narr dem Ge 


x) Agrikola, Spruͤchwort 58. 
y) Ebendaſelbſt. 
) Safmanns Cliſaiſche Felder. Thl. I. ©. 338. 
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Ernſt bekannt worden, iſt folgende. Beil er-von armen Eltern 
gebohren war, ſo muſte er in feiner. Jugend bie. Gaͤnſe in Ranſtaͤdt 
hüten. Als der Churfuͤrſt einſt durch Ranſtaͤdt mit vielen Pfer⸗ 
den und Wagen reiſte, wurde Klauß der Gaͤnſehirte neugierig, 

und wollte ſehn, woher der groſſe Lerm entſtuͤnde; damit ihm aber 
unterdeſſen feine Gänfe nicht geſtohlen würden, ſtekte er die jungen 
mit den Köpfen neben einander unter feinen Gürtel, und die Alte 
‚nahm er ımter den Arm, und fo bepakt eilte er nach Ranſtaͤdt. 
Als der Churfuͤrſt diefen ſeltſamen Menſchen erblifte, muſte er 
herzlich über feine Eufalt lachen, urtheilte aber gleichwohl, er 
habe einen natuͤrlichen Beruf zum Hofnarren; daher ließ er ſeinen 
Vater vor ſich kommen, und fragte ihn, ob er zufrieden waͤre, 
wenn er feinen Sohn mit ſich an den Hof nahme? der Vater ant⸗ 
wortete: ſehr gern, Gnaͤdiger Herr, ich wuͤrde dadurch eine 
groſſen Verdruffes überhoben, denn der Junge iſt mir nichts nüge, 
in meinem Haufe macht er nichts als Unruh, und durch feine Pol 
fen wiegelt er das ganze Dorf auf. Hierauf nahm der Churfürf 
Rlaufen zu fich, febenkte den Bauern für die Ganfe, bie er unter 
feinem Gürtel erwürgt hatte, 20 Gulden, und machte Ken Bi 
per noch ein beſondres Gefihenf. — 


Die Flug ausgeſprochne Weisheit dieſes Narren beſteht auf 


einigen humdert ſinnreichen, einfaͤltigen und groben Sprüchen, wor⸗ 
amter fich euch manche Zötlein finden, und ifk den Liebhaber zum 


Brof ofe im Deu eribienn; mir ind folgende Ausgaben be 


Farm. 


Ehaub Norrens Siforien 8.9 
— — 8. Herr Meißner 


Bat aus diefer Ausgabe Anekdoten gefammelt, und fe 


mit moralifchen Anmerkungen begleitet ®). 
Frankf. 1573. 8. 
627. 


a) Lippenli Bibliotheca ohilofaphica, | 
b) Deutſches Mufäum, 1779. Band. U. S. 129. ff. 
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u 637:Hif:don Claus Narren· ft amtasn.1 79. 8) 
Frft. 1587. 8. * 

— — — — cIrft. 1602. 8. 
— —— Magdeb, 1605. 8.91“ 
Weil ich die Ausgabe don 1602, eben vor mir habe, fo 


‚ich davon, zumahlen fie fehr komiſcher Are iſt, einige Nach: 
richt ertheilen. Der völlige Titel iſt folgender : 


Bon Claus Narren. Sechshundert fieben und 
zwantzig Hiftorien. Feine fchimpfliche Wort 


EEEEU 


und chriftlichen Lehr, wie andre Apologen dienſt⸗ 
lich und förderlich. Mit luſtigen Keimen 9% 


> 


und Meden, die Erbare Ehrenleut Klaufen abs 
gemerkt und nachaefagt Haben, zur bürgerlichen - 


deutet und erklaͤrt. Getrukt zu Frankfort duch 


Melchior Hartmann, in Verlegung Nicolai 
Boßaͤi ſeligen famptlichen Erben. 1602. 8. Ohne 
Dorrede und Regiſter 500 Seiten. 

In der Vorrede fagt der unbekannte Herausgeber auf eine 
ziemlich poßierliche Art: Am Ende, meil mich bedunket, daß ich 
mit dieſen Facetien Baum den Anfang von Clauſen zu fehreiben‘ ges 
mache, glaube ich- ficherlich,, es werde nach Kurzer Zeit, dies 
Euch zu herrlicher Proceritet oder Gröffe fleigen, und von Chur- 


und färftlichen Dienern mit Inffiger Jucunditet — und ge· 


beſſert werden. 
Das Buch iſt in 16 Ziil abgetheilt; z. . 


1) Von Clauſen Urſprung, wie er in der Jugend geredet 


und gethan, mit luſtigen Reimen gedeutet. 
2) Von ſaubern und reinen Poͤßlein zu mannichfaltiger Le 
re wohl zu brauchen. 
3) Von 
c) Bibliorh, Cheiftüi, P. IL .P. 72. . . 


d) Biblioth, Feuerlin. p. 382. 
e) Lippen. L « 


* 
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3) Son kurzweiligen Schwaͤnken, welche gleich mit Char: 
fen Alter und Thorheit in det Lieblichkeit zugenommen. ’ 


4) Von mancherlei Winnplichen Worten, die Eins vr | 
den Fuͤrſten gerebet. 


5): Ten Nu nES Bar Go 


J Seite 100. 


Der Durchlauchtige Churfuͤrſt boch einem boftothe 
ſeinem Credentzbecher einen gnaͤdigen Trunk. Der Rath dei: 
thigt fich und ſprach, er wäre zu unachtfam und zu geringe, dann 
daß er aus Seiner churfuͤrſtlichen Gnaden Credentia trinken folle, 
Das fahe und hörte Clauß und fprach: Siehe, mein Fuͤrſt, wie 
wehrt fich der Kerle gu trinfen, ſchent ihm den — umd ficht, 
ob e fih aud I wehre und pam. — 


Sehre. 


An einem Mann wird hochgepreißt, 
Wann er fih Ehr und Tugend fleigt, 
Erkennet feinen Stand und Ziel, 
Und über Maaß nicht fahren will, 
Denkt auch, er fei ja nicht der Mant,. . 
Den man müfte anheben lan; Er 
Das machet Glimpf, Gnad, Guth ind, 
Da man.ein anders’ hoͤnet fonft, 

Und wenn er eim folche fchenfen wollt, ;- 

Ein frommer Fürft, Silber und Gold, 

Mit Danf und Ghorfam ers annehm, 

Obgleich ein andrer fletſcht die Zaͤhn. 


re et; Seite 120, _ | 
| Zwo faufe Waſſerkandeln. 
Eine Magd trug Waſſer in zweien Kandeln, ſatzte oft nie 
der und ruhet. Clauß ſprach: ſehet, lieben Leute, wie zwo traͤſe 
und faule Kandeln ſeynd dieſe zwo Randeln, iſt doch Schade md 


Schande umb die luſtige Magd, daß me bie ſaule Rcan⸗ 
alſo verhoͤhnen. F 
re. 
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Wenn der Knecht am Tiſche ſitzt, 
Und fuͤttert, daß er ſchnaubt und ſchwitzt, 
Die Magd zerbricht Stuͤrzen, Topf und 
Und ſchlimm begabt im Stall das Vieh, 

Das ſoll der Herr und auch die Frau 
Nicht achten, noch rechnen genau. 


Al Churfuͤrſt Friedrich von einem andern um einen Theil 
feiner Ränder. angefochten wurde, melcher vorgab, fie wären ihm 
angefforben, fragte er den Clauß, wie er ſich verhalten follte? 
Clauß ſagte: Fritz, gieb mir deinen beſten Kammerrock, fo will 
ich dirs ſchon ſagen. Als Clauß den Rock hatte, zerſchnitt er 
ihn in zwei Stuͤcke mit der Scheere, zog die eine Haͤlfte an, und 
kam wieder zum Churfuͤrſten. Dieſer war ſehr unwillig, daß er 
den Rock verdorben hatte, wollte ihm laſſen einen Stock Schil⸗ 
ling geben, und fragte, was die Poſſen bedeuten ſollten? Clauß 
fagte: mie mir dieſer halbe Rock anſteht, fo wird es dit auch an⸗ 


ſtehn, wenn du deine Lander theilen willſt H. 


Ich will von Clauſens Hiſtoͤrchen weiter nichts anfuͤhren, 
da fie bekannt genug find, auch Zinegref und Weidner eine 
Menge danon gefammelt haben: - Faßmann behauptet, daß nach 
dieſem Klauß faft alle Hofnarren am Saͤchſiſchen Hofe feit zwei- 
hundert Fahren find Klauß Narr genennt worden 8); woran 
Billig zu zweifeln iſt, da er das Verzeichniß aller ſaͤchſiſchen Hof⸗ 
narren wohl eben fo wenig wird gefehen haben, als ich. 


Ein einäugiger Narr. 
Als im Jahr 1519. die berühmte Difputation zwiſchen 
Doctor Luthern und Doctor Eccius auf dem Schloffegu Leip- 
zig gehalten wurde, hatte der Herzog. George zu Dreßden, Do⸗ 
ctor Luthers und feiner Anhänger Todtfeind, der der Difputation 
perjönlich beimohnte, einen einaͤugigen Narren bei fich, der feinem 
Heren 


. N Weidnet. Thl. W. S. 268. En 
V Euifäifhe Felder. Thl. U. S. 382, 


Seren gemeiniglich zu = füß.- Diefen hatten die KHoflente 
beredet, die Difputation wäre wegen feiner Hochzeit angeftellt, 
welche Doctor Luther versheibigte, aber Eccius durchaus nicht 
zugeben wollte. Daher warf der Narr auf den Eccius einen ef 
tigen Unwillen, und fo oft er in die Diſputation kam, fahe er ipu 
mit dem einzigen Auge ffarr und grimmig an. Doctor Eck, net 

cher Diefed beinerkte, aber die Urſache nicht wuſte, fahe den Narm 
wieder ſcharf an; und damit er ihm feinen Leibesfehler aufricen 
moͤchte, drüfte er mit der rechten Hand dad eine Auge zu. . Dar 
über hat fich der Narr dermaaßen erzuͤrnt, daß er mit Tante 


Stimme Doctor Ecken einen verlognen Pfaffen, Schelmen id | 
Dich gefehölten, und mit groffem Ungeflüm aus dem Zimmer ge | 


faufen ; wmorliber ein groſſeẽ Gelaͤchter entſtanden - 


Friedrich Taubmann, 


Friedrich Taubmann wurde zu Wonſes, einem Städt 
gen in Franken 1565; den 15. Mai gebohren, mo fein ater 
Marcus Taubmann ein Schufter war. Er verlohr feinen 
Vater, der noch kurz vor ſeinem Tode zu Wonſes Burgemeifht 
wurde, : durch einen fruͤhen Tod, und befam einen Schneider zun 
Stieſvater, der ihn aber als feinen eignen Sohn liebte; bald pi 
auf verlohr er feine Mutter, und erhielt eine Stiefmutter, bieiht 
eben fo zaͤrtlich liebte. Sie wollten anfänglich aus dem junge 
Taubmann einen Schneider machen, allein fein frübgeitiger De 
ftand fand mehr. Nahrung am Studieren, worinn ihm and für 
Stiefelteen nicht zuwider waren, und ihn mit feinem ganzen de 
terlichen Erbguth, welches aus 30 Grofchen beſtand, nach Culn⸗ 
bach zu dem Rector Codomannus in die Schule fchikten '. Hier 
entwiseiten fich num feine Talente, beſonders fein Hang wi 


f* Pfeiferi Lipfia, ſ. Origines Lipfienfes. Lib.I. . 3 
i Ss habe ein ähnliches Sitfal als Taubmann gehabt ;. 
als ich im Jahr 1748. auf das Magdalenifche Gymm 
nach Breßlau zog, gab mir mein Vater Bortfried F 
ein armer Deutſcher Schulhalter in Jauer, und gele 
Tuchſcheerer, vier gute Groſchen mis auf die Reiſe. 
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uſſchen Poeſie ſehr zeitig ; ob er gleich dier Jahre als ein Current⸗ 
ſchuͤler fein Brodt mit Singen vor andrer Beute Thuͤre ſuchen mu⸗ 
fie. Im Jahr 1582. zog er auf das neuerrichtete Gymnaſtum 
zu Heilsbronn, wo ihm wegen ſeiner poetiſchen Talente der damals 
berühmte Dichter Chriſtoph Homagius zu Schwobach ſeinen 
vom Paul Melißus erhaitnen Lorbeerkranz einſt im Scherz auf⸗ 
ſehte; kurz darauf erhielt aber Taubmann von eben dieſem 
Melißus, dem er ein Gedicht überfchift hatte, auch den poeti⸗ 
ſchen Lorbeerkranz; 1592. 308 er auf bie hohe Schule nach Wit⸗ 
enberg, wo er fchon 1595. wegen feiner vorzüglichen Talente 
zum Profeſſor der Poefie ernannt wurde. Diefed Amt bat er 18 
Fahre mit groffer Treue und Fleiß verwaltet, und ſich durch 
Schriften einen groffen Ruhm erworben. Gr flarb 1613. den 
24. März, und wurde wegen feines frügeitigen Todes allgemein 


Taubmann war wegen feines luſtigen Humors und aufs 
—— Temperaments nicht allein bei ſeinen Collegen und Stu⸗ 
ſondern auch am churſaͤchſiſchen Hofe ſehr beliebt; wie er 

beim oft von dem gelehrten Herzog Friedrich Wilhelm, als Ad⸗ 
miniſtrator der Chur, und hernach auch von dem Churfuͤrſt Chris 
IT. nach Hofe und zur Tafel eingeladen worden, die er durch. 

feine witzigen Einfälle und Scherzreden beluſtigte. Ob er deßwe⸗ 
gen Lob oder Tadel verdiene, will ich nicht entſcheiden, bis ich 
eift ein Paar Zeugen verpört habe. Der erfte iſt Gottſched, 
welcher von Taubmann alſo fehreibt: Es iſt hoͤchſt zu bedauern, 
ja gar zu verabfcheuen, wenn fich Gelehrte zu Pickelheringspoſſen 
- gebrauchen laffen. Sonderlich find diejenigen Poeten der Vers 
achtung aller. Vernünftigen würdig, die ihren Witz auf eine fo nies 
derträchtige Art gemißbraucht haben. Taubmann ift bei uns 
in Deutſchland faft der Großvater aller Pritſchmeiſter und poetl⸗ 
ſchen Narren geweſen; und fein böfes Erempel, das er dadurch 
hat, die beſten Koͤpfe bei Hofe nur fuͤr Luſtigmacher anzu⸗ 

und blos dazu zu brauchen, kann durch alle feine uͤbrigen 

jenſte nicht gut gemacht werden. Er hatte Gelehrſamkeit ge⸗ 

nung, ——— Dann zu fepn; * 
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‚nicht der uneitige Trieb, um groſſe Herren zus ſeyn, und entwede 
ein fettes Maul, oder ſonſt etwas zu erichnappen; u ber an 
lichen Handthierung eines Luſtigmachers verleitet hätte ). 


Der zweite Zeuge iſt Friedrich Brandt, Prediger J— 


Svenning in Finnland, welcher in Taubmanns Beben in ſenem 
Zeſianiſchen eckelhaft ſuͤſſen Stiel aiſo ſchreibt: Nicht ohne ft, 
daß dieſem werthen Manne viele Begebenheiten nachgeſagt, ja ns 
terſchiedne Scherzreden beigemeflen, werden, die. etwas gepfeffett 
und ſcharf ſchmecken, ſo daß Taubmannus dadurch gleichſen 
zum Soruͤchwort geworden: aber das ſchweiffende Geruͤcht hat 
tauſendmahl mehr, als die Sache geweſen, ihm-angebichtet;-fir 
temahl bie Frau Fama, wo ſie nur irgend durchgeflogen, uud et⸗ 
was beſonders von Schimpf, oder ſcherzhaften Dingen aufge 
merkt, bat fie an ihren Fittichen ſolches hangen laffen, aber dam 
redlichen Taubmanno, und feinen artig fchimmernden Tauben: 
flügeln hernach alles anfleben wollen. — Vermeine demnach 
daß Taubmannus keineswegen eine feheußliche Eule , fonbern 
eine füß fingende Nachtigall gemefen. — Daher. ihn ja Riemand 
vor einen Tiſchrath, oder kurzweiligen Vexiergaſt aufwerſen 


wolle. — Trete einer nun her, und ruffe Taubmannum 


als einen Spaͤh⸗ oder Spottvogel, oder unnuͤtzen Poſſenreiſſer aus; 
oder wenn ed ja zum mildeſten ſoll gegeben werben, als einen jier- 
lichen Romöbdianten! «8 müffen entweder alte Betten, ober mb 
günffige Neidhammel und Diftelföpfe, oder dee Sachen. unlun⸗ 


dige, und mit einem Wort zu jagen, in ben Schriften der Ge⸗ | 
lehrten Fremdlinge feyn, die-alfo von feeligen, und freundlichen 


lieben Taubmanno dag Urtheil austöfen 5. 


Meine Gedanken hiervon find diefe: Taubmann war nicht 
Hofnarr am ſaͤchſiſchen Hofe, ſondern Luſtigmacher, welches ke 
des wohl zu unterſcheiden iſt. Das kann ihm niemals Urehre 
bringen, denn es haben wohl vornehimere Beute, als Profeſſoes 


den Spaßmacher an Höfen gemacht. Dazu ihn ge 4 


1 Gottſched im verdeutſchten Bayle. Lep X. F.: 
— Brandts Leben ——— ©. 3. 26. 65. 
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dividuellen Umſtaͤnde. Er hatte Familie, war nicht reich, ſein 
Gehalt ſchlecht, die Collegia brachten auch nicht viel ein, denn er 
wollte einſt uͤber Horazens Poetiſche Kunſt leſen, und hatte kei⸗ 
nen einzigen Zuhoͤrer; dabei beſaß er das Talent, daß ihm witzige 
Einfaͤlle zuftröhmten,; die er gern los ſeyn wollte, aß gern etwas 
gutes, liebte auch den Trunk, denn er ſagte ſelbſt: er waͤre im⸗ 
mer durſtig; uͤbernahm ſich auch bisweilen in demſelben; dazu 
fam. noch etwas Paraſiterei, daß er von groſſen Herren gern etz 
was ziehen wollte, und von der fuͤrſtlichen Tafel wohl ein Paar 
Rebhuͤner einpakte, und fie zu ſich ſtekte. Er ruͤhmte auch feine 
Landsleute die Franken, wegen ihrer Gabe zu trinken. 


Laudo meos Francos, qui fe cervice fupinant, ° 
Vt poflint plenos evacuare fcyphos. 


.,.:® DE 


Biel mag ihm auch ſeyn angebichtet worden, welches dei 
Hoffnarren und Luſtigmachern oft der Fall iſt. Weil feine Hiſtoͤr⸗ 
then bekannt genug find, fo will ich davon nur etwas weniges ans 
führen. As Taubmann einft einen Hofmann bei der Hand 
faßte, fagte diefer zu ihm: Sie haben gar große Hande, die fich 
zum Dreefchen gut ſchicken würden. Ja, ja, erwiederte Taube 
am: 16 babe den Flegel ſchon in der Hand, 


Taubmann fragte den Cardinal Cleſel bei ber fuͤrſtlichen 
Tafel, ob er auch wohl wiſſe, wo Gott nicht waͤre? der Cardinal 
antwortete, in ber Hoͤlle. Nein, ſagte Taubmann, zu Rom mir er 
nicht, denn da hat er feinen Statthalter, 


Als man ihm einſt bei der Tafel keinen Loͤffel vorlegte, und 
fagte : Ein Schelm, der nicht mit ſuppt, ſchnitte er ſich eine 
Seodrinde ab, und ſuppte damit. Am Ende aß er fie auf, und 
fügte: Ein Schelm, der feinen Löffel nicht mic ißt. 


Sein Beben iſt unser folgenbern Titel hetauskomnmen 
Slänkende —— das iſt, ausführlicher 
Beri dem Leben 


und Todt Herrn Fried⸗ 
sich —2 aufgefegt von 
| 


Brandt, Predigern zu Svenning bei Glotup, 
Kopenhagen 1675. 8. — — 


Sonſt hat man auch: 


Taubmanniana, oder des finneeichen Poa Bi 
rich Taubmanns nachdenkliches Leben, (ha 
finnige Sprüche,  Huge Hof- und a | 
Studentenreden, wie auch deſſen den 
Gedichte, artige Begebenheiten, und was di 
allen gleichfoͤrmig. Geanff und Leipz. de 
Seiten 288. 


Das Büchlein enthält vier Abtheilungen; in der of 
kommen Urtheile gelehrter Männer von Taubmannen vor; ind 
jweiten Taubmanns Leben ; in*der. dritten ſeine ſtharffinniger 
Sprüche und Reben, und in der viersen ' einige feiner ernſt vᷣ 


| Drei Narren auf einmaft. — at 


— 5 Niet 

Unter dem Churfürft Johann George I. befanden du 
Jahr 1639. drei Narren zugleich am fachfifchen Hofe; wie ma 
aus folgenber noch vorhanbner Schneiderrechnung fiht. 


Schneidemechnuns, was vor den Churfuͤrſten von Sad 
und feine Diener vom 1. Januar, bis 31. December 
1639. verfertigt worden. 


Den 3. März, Michael dem Grafen, Michael 
Narren / Caſpar Giegkecke, jedem ein Paar neue zeugene (Er 
ist bie alten Waͤmbſer, und in die Hoſen neu Futter gemachte * 
allen dreien ſechs baar weiße leinwandtne Strümpfe ge 


Den 1. Julius. Caſpar dem Narren ein: alt ſihwwath 
| ſchamlot Kleid wieder ausgebeſſert. 


De el Man De fun Mn A ni 
wi ga. En a 
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—— * Narren e ein baar tuchne Hoſen ſchlecht 


das falſche Vorgehen Faßmanns, daß alle 
—— nach lauf RR am ſaͤchſiſchen Hofe auch den Ra⸗ 


| Fiedrich ige deden von Rat, | 
eis Der Freiherr von Kyau wurde den 5. Mai 1654. zu 
Strobwalde gebohren,. und gieng ſehr jung in churbrandenburgi⸗ 
ſche Kriegsdienſte, worinn er bis zum Lieutenant fortrüfte, auch 
verſchiednen Feldzuͤgen in Ungarn und den ſpaniſchen Niederlanden 
beiwohnte. Weil es aber mit ſeinem Gluͤck in Brandenburgiſchen 
Dienſten nicht recht fort wollte, fo begab er ſich in ſaͤchſiſche 
Er wo er unter den Churfüriten Johann George Hy 
hann George IV., und. den König von Pohlen Auguſt IL. 
von der Winde eines Hauptmann nach und nach big zum Gene: 
rallieutenant und Commendanten der Feſtung Koͤnigsſtein erhoben 
wurde⸗ wo er 1733. farb. Man erzaͤhlt eine groſſe Menge tus’ 
Begebenheiten und witziger Einfaͤlle von ihm, wovon aber 
ein gůter Theil ihm untergeſchoben worden: Beil dieſe aber in 
feiner Lebensbeſchreibung, Die noch uͤberall zu Haben iſt, vorfom-- 
men, 1 EMO RU be anf. — 
Vornehme — haben in * und neuen - auch 
Hofnärrinnen. gehabt. Die Herzogin von Gachfen * 
ee Drehna — hatte noch 1722. 
Be KITeR Tea ı 3 J — off 
77 Te WE FEDE : " 
Beiträ — * und von & 
— — — ih Benigt von Cat, 


6 Beiträge zur Lebens te denkwuͤrdi⸗ 
"ge  Defonen, % .®, on sei 





294 Sechstes Hauptſtuͤcf. 

Joſeph Froͤhlihh. 

Ioſeph Fröhlich, aus Baiern gebuͤrtig, war an dent Hoſe 

bee Könige Auguſt U. und Auguſt III. eigentlichex Hofnatt. 
Seine angebohrne komiſche Laune, baieriſche Sprache und ſein 
dicker Bauch waren genung Empfelungen, ihn beliebt zu machen 
Dabei war er einer der groͤſten Taſchenſpieler, wodurch er ſich ein 
anſehnliches Vermoͤgen erworben. Er beſaß in Dreßden ein eig. 
ned Haus, und ritt alle Morgen in feiner Hannswurſt Jacke und 
fpisigem Huthe nach Hofe. ‘ AYuguft II. Hatte ihm 99 Narren 
kleider machen laſſen. Seine Späße fielen oft ind grobe und je 
tigte. Er war ein Antagoniſt des fo genannten Baron Schmi⸗ 
dels, eined andern Hofnarren, von melancholifehen Teimpers' 
ment, der immer fehr geehrt ſeyn wollte. "Fröhlich trug ein 
aufferordentlich groffen Rammerherenfchlüffel von Silber, der 
mehr ald 60 Unzen wog, auch zugleich fo, ein war, M 
ex ſtatt eines Frinfgefthisrd dienen Fonnte, 


Ein gewiſſer Edelmann wollte ſich einfbant Geſchenlen fir 
ter ihn ſtecken, die in eipem Kalbe, Hammel, welfchen Hahn ud: 
in zwei Gänfen beftanden.  Diefe Thiere trieb er zuſammen mih 
Hofe, und entdekte dem Könige den ganzen Hanke; nn 
‚gu keinem geringen Gelächter Anlaß gab. Ki 


Bei der Niederfunft feiner Frauen Bath er hf dan —* 
‘Hof zu Gevattern. Daher erſchien er mit einem ganzen Kork 
voll Gevatterbriefe, den er auf dem Ruͤcken trug, bei Hofe, und 
cheilte fie aus, welches ihm viel Pathengeld eintrug. 


| Als Auguſt IL. im Jahr 1728. im Yorbam war, moltt 
wan Froͤhlichen gern an Gundlingen hetzen aber gm 
gab ſich mit ihm nicht ab, da er glaubte in eine höhere 
Hoflebens zu gehören. Fröhlich feste ſich zwar an Gundlinge 
Eeite, und brachte ihm ein groſſes Glas mit den Worten 5 
Nun proſit, Herr Bruder, du biſt doch auch mein Bruder, u 
fo wohl ein Narr, als ich. Allein Gundling: chet übern wiht 
Beſcheid, vhn au Di cidatran nie an. 

i li } 13 s P) Ei 
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beantwortete: ich condolire nicht allein ‚wegen des unglüffeligen 
Todesfalles des nunmehr verftorbnen, und Zweifels ohne halbſeli⸗ 
gen Herrn Gundlings, fondern.bin auch zugleich ſelbſt erzuͤrnt, 
daß der intereßirte, verzweifelte Raubvogel der Menſchen mir mei- 
nen werthen Confrater ſo bald aus der Welt geſchaft. Ich kann 
hoch und theuer ſchwoͤren, daß ſo bald dieſe traurige Poſt, aus 
dem an mich abgelaßnem, und den 27. April a. c. erhaltnen, 
erſehen, ich mir nicht mie alle Zahne im Maule losgeheulet, ſon- 
dern auch ſo gleich mit einem Flor, welcher nach meiner Voran⸗ 
paßirung, ſich allemahl noch in der dritten Gaſſe hinter mir um-⸗ 
geſchn, bekleidet Habe. Dir völlige Trauerhabit wird mit Ende 
dieſes Monaths gewiß verfertigt feyn, und werde fo dann wit mei⸗ 
ner ganzen Dorfſchaft und Anhang, mich in die tiefſte Trauer eins - 
huͤllen; auch alle Zimmer, fo gar dad Narrenhi-fel, und ber 
Schweinstrog in meiner Nefidenz Narrenborf, foll ſchwarz beklei= 
Faßmann , der dieſes Condolenzſchreiden auf behalten Hat, 
mag vermuthlich auch das Notificationsſchreiben an den Froͤhlich 
verfertigt haben 9. Nicht allein Fröhlich, ſondern auch andre 
Narren, die ſich damals in Dreßden aufhielten, legten bei 
Gundlings Tode die Traner an, und muſten bei Hofe mit Floͤ⸗ 
ven, die wohl 20 Ellen lang waren, und mit Trauermäntelt, 


‚ We fehe lange Schleppen Hatten, eriheinen J)d. — 


Nach Froͤlichs Tode kam folgende Schrift heraus: 

Des berühmten und frommen Herrn Zofeph Froͤ⸗ 

— lichs, weiland Hoftafchenfpieters zu Dresden, 

hinterlaßner politifcher Kehraus, mit Freud und 

Leid, ſuͤß und fauer, wie mans halt nimmt, 

troͤſtlich und Re gefchrieben, Me 
u Ten 4 | Mer 


0) Eliſaiſche Felder: THL. IL. ©. 315. 
») Ebend. THh I. S. 278. - | 
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Merkwuͤrdigkeit, da es —— Besen — 
auf gegenwaͤrtige Zeit anzuſehen, herams gege⸗ 
ben. 1763. 4. Dies Dioden, — — 
Abſchnitten. 


Dieſer Kehraus iſt eigentlich eine Satire er den —— | 
Brühl, in Froͤlichs Baierſcher Hannswurſt ſprache abgeſaht. 
Eine Probe von dieſer Sprache: | 

Mein, ich will die noch fügen, was du noch biſt, einem 
ofer Alchymiſten Mann; ganze Centner von Bold und Silber ver⸗ 
laborirſt, und verkehreſt fie in Papiere, eine wunderbare Kunſt | 
deine Verwandlungstinctur iſt von entfeglicher Kraft, fie vermans. 
delt endlich alles in ein Caput mortuum, das ninx taugt, Bo 
ſoll es noch hinaus? zum Schorſtein hinaus, wie,bie Hexen, mem 
der Zeufel zum Thorweg eini kommt, ehe man ihn gerufen bat. 

Heinz, Heinz, du haft eine Garderobe, wie ber groſſ 
Mogul, laß mir etliche hundert Huͤth, und etliche hundert Perũ 
ken, und. etliche hundert Schlafroͤck, und etliche hundert Yan’ 
Schub zukommen; aber gefcbenkt, und umſonſt, du vermißt dr 
Wenigkeit ohn dem nit, und es wird Dir auch nit ſauer. 


Leppert. 


Leppert, aus Leipzig gebürtig, der. Sohn eines bafigen 
Raths Salzfactors, mar erftlich 2 ıffer bei dem. Grafen Schmet- 
tau, der damals noch ald Baron in Leipzig ſtudierte; dann Hof: 
narr Yugufts II; nach deffen Tode luſtiger Rath bei dem Graf 
Bruͤhl, auf deffen Privattheater er fich oft in Rollen übte; her: 
nach war er einer von Kochs alererfien Schaufpielern, Gehen 
feine überaus Kleine Statur gefkattete ihm nur komiſche Kollen ; 
aber ein unmaßiger Hang zu Mebertreibungen und extemporirten 
Aufiügen machte ihn auch hier nur zu Carricaturrollen, z. €. 
zum Bourgignon des Marivaur geſchilt. Die lächerlichfte ” 
die war ed, wenn er ben Effer ober ähnliche Rollen fpielte. €r 
wurde hernach Principal einer Komöbiantentruppe N. zu 


g) Chronologie des Deutſchen Theaters, S. 150. 
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eben ſo gut ihre Hofnarren gehabt haben, wie andre Fuͤr⸗ 
fin; allein.e8 iff nur »da8-Ynbenfen eined einzigen. die u sind! 
kommen, davon die. Nachrichten der Geſchichtſchreiber von. Schle⸗ 
fien ſchr widerſprechend find; ja die Eriftenz dieſes Narren iſt gar 
im Zweifel gezogen worden. Damit das folgende verſtaͤndlicher 
werde, will ich eine Tabelle aus dem ſehr — — 
mager bet geenes jean " V 


Herzoge zu Schweidnitz Jauer und Mining. 
| | Boleslaus oder Bolco -: 
erh zu Schweibnig; Stifter von Grüßau, flarb ı 1 301. 
— — DEE AL BES ER ——— 
Bernhard Heinrich J. Boleſlaus J. 
9. au Schweibnig, Her. zu Jauer, Herz. zu Muͤnſterberg, 
ſtarb 1327. ſtatrb i 346. ſtarb 1 342. 


Boleſlaus II. der Kleine, Heinrich. Nicolaus der Kleine; 
letzter Herz. zu Schweidnitz, Herz. zu Jauer, Herz, Münfterbrg, 


. farb 1368. ſtarb 1 1356. arb 1369. 
Boleſ laus Boleflaus II. 
se. zu Münfterberg, 

farb 13 77. 


| Prinzen Boleſ⸗ 
laus, der auf dem Schloſſe zu Bolkenhayn, deſſen Ruinen noch 
zu ſehen ſind, von einem Schalksnarren, den er zum Zorne ge⸗ 
reitzt, ſoll ſeyn getoͤdtet worden, theilen ſich in zwei Claſſen: 
ı) Einige Geſchichtſchreiber behaupten, der erſchlagne Prinz 
wäre Boleſ lausIl, Herzog — dahin — | 


a) 
r) Henninges Thestrum — Tom. IV. p. 303. 


J 


a) — ſagt: IT. u. zu — 
iſt wunderbarlich umkommen; er uͤbte ſeine Kurzweil zu Bolten; 
hain mit einem Stocknarren; darüber erzuͤrnte fich der Narr fo 
beftig, daß er den Herzog mit einem Ziegelſtuͤck zu Tod warf“) 

by: Senninges ſetzt in ſeiner genealogiſchen Tabelle unter 
Boleſlaus II. Herzog zu Muͤnſterberg: Diefer, als der letzte aus 
dieſer Familie, ward auf dem Schloſſe zu Bolkenhain von einem 
Sthalfenarren, den er zum raſenden Zorne gereitzt, in der Seife 
verwundet, : er ſterben muſte (in latere ictus periit) 1 aTT- 
und liegt in Grüßau begraben 9: 


c) Lucaͤ ſchreibt: Boleflaus, — zu Muͤnſterbe 
Nicolai des Kleinen Sohn, hinterließ nach) angetretner Grabeörn: 
be, Johannem und Henricum, gebohren vom einer geböhtnen 
Pommerichen Herzogin; er kam zu Bolkenhayn wunderbarlich um 
fein Beben; deng nachdem er feinen. Hofnarren durch übermachten 
Scherz erzürnte, warf er den Herzog mit einem Ziegelffein tobt; 
- fein Körper: liegt ſammt dem Stein zu — in dem Klofier be 
graben ?), 


Bon Sorimersberg hat dieſe — wenrorſen, inden 
er fagt: Curaͤus und feine Anhaͤnger irren, welche behaupten, Da’ 
Boleflaus, der letzte Herzog zu Muͤnſierberg aus dem Piafli: 
Shen Stamme von einem Hofnarren wäre getoͤdtet worden 9). 


2) Andre fagen, der erſchlogne Prinz wäre Boleſlaus, 
Herzogs Boleſlai II. oder des Kleinen Sohn geweſen. Dahin ge 
hören 

2) Jacob Shhickfuß, welcher den Curaͤus widerl 
und behauptet, der getoͤdtete Prinz wäre der einzige Sohn 
ch u. Cana zu Saweduit geweſen 9. 9. 

). 


s) Curäue, * I. ©. 127. nach Reaͤttels Aucgabe von 1585. 
2) Henninges I. c. 


u) Luca Schlefifche Denkwuͤrdigkeiten. ©. 989. 
n a... Scriptores Rerum Silefiacarum. Tom. L 


» Sactub Öflefge Cheorit. ©. 93. 
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vb), Der Schleſiſche Dichter Franz Koͤckriz, Faber ger 
a bat in feinem Gedicht, betitelt der Zotenberg , (Sabo- 
thus) dieſe Meinung zuerft behauptet: 

— — Nam poftquam Morio prolem ET RS 
forte lacefitus Bolconum extinxerat acri ° 0° 
poftremum jactu lateris (tum temporis aetas 
infauftum patriae ruiturse credidit omen) 
haeredem fterilit vt fpes nulla refideret aulae. Yy 


© Ephraim Jonatius Naſo ſchreiht Boleslaus par. 
vus, bes Bernhardi Conftantis ehleiblicher Sohn, befom die Re⸗ 
gierung des Schweidnitziſchen Fuͤrſtenthums, und ſein Bruder 
Henricus VI. (oll heiſſen der Zweite) ‚das Jauerſche nach ber, 
fen Hintritt beide Fuͤrſtenthuͤmer hinwiederum zuſammengeſtoſſen. 
Diefer lobwuͤrdige Fuͤrſt erkannte zu einer Gemahlin, die andaͤch⸗ 
tige und fromme Herzogin Agnes, Leopoldi Gloriofis Erz, 
berzogen zu Defterreich, Tochter. , Gott erfreute das fürftiiche Ger 
ſchlecht ‚mit einem jungen Pringen, welcher Boleſlaus genennt, 
und auf dem Schloffe Polkenhayn, von einem zum Zorn bewegten 
Nar ren, mit einem Ziegelſtuͤck zu Tode geworfen wurde. Des 
jungen Fuͤrſtens Gebeine liegen nebſt andern fuͤrſtlichen Religuien 
eingeſarcht, in der neuen Gruft zu Gruͤßau et va 


d) Henel ſtimmt völlig mie den Naſo aͤberein *) 


ESommersberg hat auch dieſe zweite Meinung verworfen; | 
eitlich wegen des Stillſchweigens älterer, Schriftfteller,, und. weil- 
Dlugoßus ausdrüflich jagt, daß Bolco II. mit der Agnes aus Ä 
Defterreich keine Kinder gezeugt habe >... 

So weit gehn die gedruften Steffen Geſtbicheſheeher 


in —— auf diefen Hofnarren. Der gelehrte und verdiente 
Rector 


“ 


* 'Y * 


4) Fabri — p. 16. Edit. Tilgnesi, Lipf, 1713. 8. 
Sy Nafonis Phoenix rediviyus Ducatunm Suidnicenfis et Jau- 
rovienfis. ©, 17. — 

#8) Henehi Siteographie renöyats, Tom. I. p. 224. 


b) Sommessberg |. c. p- 399 


Kector zu Schwweibnib,, Herr: Stutz, mein Landsmann, chmall 
ger College beider Schule in Jauer, und’ alter Freund, has mir 
aus einer Handfehrift, die ſich im Schweidnitz befindet, und den’ 
Zitel hat: Analecta ex libro cujusdam Lutherani manu- 
feripto, quiet in Collegio Suidnicenfi aflervatur, folgende 
Etelle, diefen Narren. betreffend, abgefchrieben ;. Des letzten Her: 
4098 Gemahlin war Frau: Agnes: Sie haben einen Sohn ge 
jeugt, Namens Bolco, (alii Nicolaus) melchen der Narr noch 
vor des Vaters Tode auf dem Schloß zu Bolkenhayn mit einem 
Ziegel ſoll zu Tode: geworfen haben, als er ihm gerirt, und all 
gum Zorn bewogen: welcher Narr allhie auf dem Platze beim an 
penthor, da die Kirche zu St. Wolfgang‘ ſteht, enthauptet, und 
ollda nahe am Kreuge, das im Stadtgraben unter bem Kirchlein 
eingemauert iſt, begraben worden. | 


Da die Sage von diefem ſhleiſchen —— 
Befichrfhreisern fo allgemein war, ob fie fich gleich in Anfehung 
des getöbteren Prinzen widerfbrechen, und. da fie vorgaben, die‘ 
fee Prinz follte in Grüßau begraben worden feyn, fo ſchrieb ich an 
den berühmten Hofrath und Kanzler zu Grüßau Herrn Fenderlin 
mæieinen alten Schulfreund, ob nicht in Gruͤßau naͤhere Nachrich 
ten davon vorhanden wären. Dieſer trug die Anfrage dem geehn 
‚sen Vater Fofeph auf, welcher über das dafige Archiy und die 
Bibliothek gefege if, von welchem er folgende ſchriftliche Antwort 
erhielt, die ich in dieſer Sache für entſcheidend halte: Auf Der⸗ 
Anfrage wegen des jungen Prinzen Boleflaus melde ich Ihnen 
daß unſre Manuſcripte und fagen : daß dieſer Prinz nicht Bolfe- 
nis II. Sohn gewefen, weil diefer, wie auch der Herr Profeßor 
meine, 1368. ohne Kinder verftorben iſt; ſondern daß er ein 
Sohn Bolfo J. Stifters von Grüßau geweſen, welchen man ge» 
meimiglich zwar nur drei Söhne zueignet, Bernhardum, 
Henricum und Boleflaum 5 das nämliche Manufeript fagt 
aber, er habe deren viere gehabt, wovon der eine in Bolkenham 
vom gofnarren ſei erworfen worden; welcher vermuthlich muß 
Boleflaus geheiſſen haben, und nach dem Tode dieſes muß wahr: 

fcheinfich erſt der vierte gebohren fepn, umd ihm — 


Luſtigmacher an deutſchen Döfen. - yaı 
me Boleflaus beigelegt worden. Die Grabfehrift des jungen 
Prinzen lautet in unfrer Sürften-Fapells, über feiner Grabftäte, 
wie folget : a 
Aetate florente defloruit, et vulnere percufus lerhali vidtiims 
letho concidit Boleflai Ducis Svidnicenfis Boleflaus Prim 
geps,Filius, inelytae profapiae fpes änclyta, cujus ofla, 
cum Fundatorum domus hujus reconditis cineribus, novo 

.. in hoc ſarcophago grata — Griſſena repofuit An- 
no 1738. | * 


Sl 
Shüringen. an 


—* Albrecht der Unartige, Landgraf in Thuͤringen, mit 
ſeiner Gemablin Margaretha, Kaiſers Friedri ch II. 

Tochter, bereits drei Soͤhne erzeugt hätte, fo verliebte er fich in iht 

Kammerfraͤulein Sunigunda von von Eifenberg, und zeugte eimn 

Sohn mit ihr, der Ludewig Apitz genannt wurde. Die Cu-· * 

nigunda ſtand der Margaretha nach dem Leben, und dung ele 

nen Hofnarren, der taglich mit zwei Efeln Holz und Waſſer auf 

das Schloß. Wartburg brachte, daß er der Landgraͤfin des Nachts 

der Hals umbrehen ſollte damit man vorgeben koͤnnte, als waͤre 

fie vom Teufel erwuͤrgt worden. Der Narr ließ ſich zwar in ih ⸗ 

sem Schlafgemach verſchlieſſen, entdekte aber den ganzen Handel 

der Landgraͤfin, und bath um Gnade, Gie fragte ihren Hofmei⸗ 

ſter um Rath, welcher ihr Die Flucht als das einzige Rettungd« . 

mittel anprieß, worauf fie durch ein Fenſter des Schloſſes unver: 

merkt hinunter gelaſſen wurde. Zuvor lief fie noch zu ihren Prin- 

den, kuͤßte fie, und hiß den aͤlteſten, der damals im eilften Jah⸗ 

fe war, aus innbrünftiger Liche in den Backen, ber. Daher den . 

Namen Friedrich der Angebißne befam. Hierauf nahm fie. ih⸗ 

ven Weg mit einem Kammermaͤgdchen und dem Narren nach 

Hirſchfeld, und ward durch des Abts Vorſchub bie nach Frankfurt 

am Mayn gebracht, wo fie nach 9 — im Jahr 1270. 

vor Beluͤmmerniß ſtarb. ER SE FEcH 


- . . 0 * P XIV- ’ e * 
—WBWuͤrtemberg. 





— Paul Wuͤſt. 

Feryog Eberhard der Baͤrtige wollte den Paul Wuͤſt, einen 
- fomifchen Kerl, zu feinem Hofnarren machen, und fragte ipn: 
Ob er dieſes Amt annehmen wollte? Paul Wuͤſt antworten: 
Mein Bater hat einen Narren für fich gezeugt, willſt du aber ci 
nen Narren haben, fo zeuge dir auch einen ). 





Siebentes Hauptſtuͤck. 
Hofnarren und kuſtigmacher in Spanien. 


Hi Trobadores, die aus Frankreich nach Spanien der 
pflanzt wurden, arteten gar bald im Poffenveiffer und Hofe 
narren aus. Sie hatten zu Barcelona und Tortofa ihre Zufatt 

menkünfte. Die anfänglichen poetifchen Wertfkteite, mach dat 
Beiſpiel der von Ihnen errichteten Akademie zu Toulouſe, und di 
Auflöfung verwickelter Lichesfäle, muſten bald allen Arten von fü: 
gellofen Beluſtigungen Plag machen ; und die Wuth, mit welcher 
dieſe Beluſtigungen zunahmen, war fo groß, daß öffentliche Aet⸗ 
gerniffe dadurch veranlaße wurden, wovon felbfE der Hof, und di 
Königin Donna Sibylla de Forcia nicht frei blieben. Es if 
an dem, daß fihon Damals unter den Luſtbarkeiten des Hofes di 
Erzähler, (Coytadores) Sänger, (Cantores) Yuglärtd, 
Truanes, Poffenseiffer) ‚und Hofnatren Büfones) * * 


#) Bebelũ Facetiae. Fol. 13. 8. r | rin 
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gefblichen hatten; wodurch die-bistern Klagen der getreuen. und 
beſorgten Unterthanen fich einigermaaſſen entſchuldigen laſſen 9. 

Die Geſchichtſchreiber gedenken zwar ſchon eines Hofnar⸗ 
ren in Spanien im fechsten Jahrhunderte; aber es iſt nichte 
ausgemacht, ob es ein Hofnarr geweſen iſt; und zwar bei Theu⸗ 
dis, einem Koͤnige der Gothen. Denn dieſer Theudis, der im 
Concilio von Toledo Theodorich oder Theudored heißt, wurde 
von einem Menſchen, der ſich naͤrriſch ſtellte, um deſto eher in 
ſeinen Pallaſt zu gelangen, mit einem Dolche ermordet, den er 
verſtekt hatte ). ua | 


. König Jacob II: in Majorca hatte an feinem Hofe aller⸗ 
band Ruftigmacher, Mimen und Spiefleute; daher iſt noch .ein 
befondres Geſetz von ihm vorhanden; worinn er verorbnet, daß 
fünf, folche Mimen san feinem Hofe follten gehalten werden, theil® 
weil es * altes Herlommen wäre, theils weil fie zur Beluſtigung 
dienten ). | 


Borra. 


Borra, Hofnarr Könige Martin von Arragonien, mar 
über eine Tonne Goldes reich, und ruͤhmte fich öffentlich, er häte 


"mehr durch feine Thorheit erworben, ald die Gelehrten durch 
e Kunft und Weisheit. Jeder bewarb fich um die Gunſt dieſes 
Narren, weil er bei dem Könige fehr viel galt, und füchte ihn - 


. u“ z 


d) Naſarre in der Abhandlung über das Spaniſche Luftfpiel in 
Velazquez Gefhichte der Spanifchen Dichtkunft. &. 61. 

e) Gregor, Turon. Hift. Francor. L: IX, C. 30. Ferreras His 
#1: ‚‚florie von Spanien, Band II. ©. 234; kn | 
-.f) Leges Palarinae Facobi II. Reg. Majoric. T. 3. SS. Junii 
PR 27% 5 5... j —— Mer 
— In domibus Principum, vt tradit antiquitas, Mimi ſeu 
Joculatores licite poſſunt eſſe. Nam illorum officium 
tribuit laetitiam. — Quapropter volumus et ordine- 
mus, quod in noſtra Curia Mimi debeant effe quinque, 
quorum duo fint Tubicinateres, et tertius fit Tabele- _ 
mE 000, !:y, Ra ne San: EG 


De 


Sr . y .” . 


. n — / | ar 
urch Geſchente auf feine Seite zu bringen. Ja groſſe Herren ſo 
dar ſchmeichelten ihm, und beſchentten ihn herrlich, wie ihm denn 


Kaiſer Sigiſmund bei einer Gaſterei ſo mit Silber beladen, daß 
‚er unter der Laſt zu Boden geſunken. Man ſagt von ihm, daß 


der König fich über ihm zu Tode gelacht. habe. Der König, Mar 


sin hatte namlich von feiner jungen und ſchoͤnen Gemahlin gern & 
‚nen Erben gehabt. Unter andern flärkenden Mitteln fette man 
ihm eine gemöftete, und fonberlich zugerichtete Gans vor. Des 
‚König aß davon zu viel, und gerieth darüber in ein hitziges Sicher. 
Indem er in diefem Zuftande war, trat Borra zu ihm ind Zins 
mer. Woher, Borra? fragte der König. Aus dem mächften 
Weingarten, antwortete Borra; da hat mir jemand ein Reh⸗ 
Yein beim Schwanz an einem Feigenbaum aufgebenkt, als ‚mer 
E Zeigen geftoplen hätte, bie doch noch nicht reif waren 
eher diefen Spaß gerietb der König in ein fo groſſes Gelächter, 
Daß er darunter, ohne Seegen des Prieſters, verſchied 2). 
Ein Ungenannter. 
Alphonſus, König von Arragonien, hatte einen kurzweiliga 
Bath, welcher fich ein befondres Buch hielt, worinn er alle ndt: 
riſche Streiche aufichrieb, Die bei Hofe geſchahen, und mente 
die Narrenchronik. Nun gab der König einft einem Mohes 
"20000 Ducaten, daß er ihm in’ fernen Landen dafür Pferde ek 
Faufen follte. So bald der Narr diefes erfuhr, ſchrieb er des Ko— 
nigs Namen mit groffen Buchſtaben in das Narrenbuch. A 
nun der König einſt über diefed Buch kam, erſtaunte er, feinen 
Nomen darinn zu finden, und fragte den Narren um Die Urſache 
Der Narr fagte, kann man wohl eine gröffere Thorheit finden, ald 
einem Bremden eine fo groffe Summe Gelded anzuvertrauen?. ber 
. König erwiederte: mern aber der Mohr zurück kommt F Nun, 
antwortete ber Narr, fo ſtreiche ich ihren Namen aus, und fehe 


uiust Bis d 9 
OBeſoldi Hiſtoris Reg. Sieil, et Neap. 
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fon als Sieb. Man: erzähle diefed auch von einem Könige zu 

Neapolis. J 
Michael Aitzinger. 

Diefer Gelehrte, welcher ſich durch unterſchiedliche Schrif⸗ 

ten bekannt gemacht hat, als Deſcriptionem terrae promiflae, 

Pentaplum Regnörum mundi, und Leonem Belgicum, 


mar Hofnarr bei König Philipp dem Zweiten . 
Eim Ungenannter. 

Ein Hofnarr Könige Philippi IL. ſahe einſt folgende Per: 
ſonen an der Königlichen Tafel figen, Hugonem Boncampium 
ai Bologna, Paͤbſtlichen Nuncius in Spanien, Perettum, 
einen Franeifcaner, aus der Mark Ancona, ber in feiner Tugend 
die Schweine gehütet, und den Protonotarius Sfondrati, aus 
Mailand. Er fagte zum Könige, weit du auch, daß drei Paͤbſte 
mit dir ſpeiſen. Darauf klopfte er jeden von den dreien guf die 
Achfel, nach der Ordnung, wie fie hernach Paͤbſte wurden; erfls 
lich den Hugo, welcher hernach Gregorius XIII., Perretus, 
welcher Sixtus V., und zulegt den Sfondrati, welcher Gre⸗ 
gorius XIV. genennt worden 9. Dieſes Hifkörchen ſcheint ſehr 
fabelhaft zu ſeyn; ob man gleich ſonſt mehr Hofnarren die Gabe, 
künftige Dinge zu weiffagen, zugeſchrieben hat, "welches wahrs 
fiheinlich fich aus dem Drient fortgepflanzt hat, wo man die Nar⸗ 
ren fir von Gott begeifterte Menfchen hielt. So foll auch einſt 
Cauß rare über der fuͤrſtlichen Tafel unvermuthet gefagt ha⸗ 
ben, daß ein churfuͤrſtliches Schloß, welches zwölf Meilen ent⸗ 
fernt war, in vollen Flammen ftündes welches auch wahr befuns 
den worden, Agricola fehreibt ihm auch die Gabe der Weiſſa⸗ 
gung zu, indem er fage: Clauß Narr hat viel künftige u 


9 Weidner. Thl. 1. ©. 263. eu 
) Menggii Hiftoria Mulierum philofophorum, Sicher, 
k) Richters Speftaculum mundi, vr a 


u 


/ 


\ 
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auch ſo an andern Orten geſchehen ſeyn, verkůndigt, meh 
ringen und Meißen wohl bewuſt ift h. 


is Lopez. 

Dieſes Narren gedenkt Cervantes in folgenden Worten: | 
Lope de Rueda ”) farb, und ward als ein in feiner Kunſt vors _ 
treflicher und berühmter Mann, in der Hauptkirche zu Cordova 
(mo er gefforben war) zwiſchen den zwei Chören begraben, mo 
auch der berühmte Narr, Luis Lopez, begraben liegt ”). Von 
dieſem Luis Lopez iſt mir nichts belannt. | 


y 


Achtes Hauptftüc.  . | 
Hofnarren bei Ztalienifchen Zürften. 
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| | get DR 
Ferrara. 
—* 
Gonellha. 02 rl 


—5 einer der beruͤhmteſten Hofnarren im funfzehnten 
Jahrhunderte, von deſſen luſtigen Schwaͤnken ganze Samm 
lungen gedruckt worden, ſtand in Dienſten des Marggrafen Ni 
colai von Eſte, welcher 1441 geſtorben, und ſeines | 
| r 

n Agricola, — 58. 


m) Bon dieſem Rueda ſiehe den vierten Band der Gelchichte 


Lewiſchen kitteratur, im Hauptſtuͤck von der SER 
moͤdie. 


”) Cervantes in der Vorrede zu feinen Eupen, Eu 
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Borſo, Herzöge von Ferrara, welcher 1471 Farb. Seine 
Einfälle waren meiſtens witzig, aber oft fielen fie auch ins Grobe 
und Zotigte. Weil der Herzog Borſo ein großer Liebhaber von 
dergleichen Luſtigmachern war, fo entffand in Italien ein Sprüche 
wort, welches man gebraucht, wenn einer den Narren fpielen will: 
wir leben nicht mehr in ben Zeiten de Sergogs Borſo. (Non 
€ piu il tempo delDuca Borfo. ar 


ALS die Herzogin einſt frank war, fagte der Herzog zu Go⸗ 
‚nella: Schicke doch ‚deine Frau einmahl zu meiner: Gemablin, 
um fie ein wenig zu unterhalten. Was wollen fie mit meiner 
Zrau machen, Gnaͤdigſter Herr, antwortete Sonella, denn fie 
iſt taub, und hört nicht, wenn man nicht ſtark fehreit. - Schicke 
fie nur gleichwohl, ermieberte der Herzog, ich weiß ed, dag es 
meiner Gemahlin lieb feyn wird. — Gonella gieng nach Haufe, - 
und fagte zu feiner Frau: du ſollſt nach Hofe, und der Herzogin 
beine Yuftwartung machen. Es kann ſeyn, der Herzog ift auch 
da, und da will ich dir nur fagen, daß ber taub iſt. Wenn er. 
alfo mir bir fpricht,, fo antworte ihm mit Zeichen, und fehreie das 
iu, was bu kannſt. Frau Gonella gieng, und fand den Herzog, 
im Zimmer feiner Gemahlin, der fie fogleich mit lauter Stimme 
fengte: ob fie die Frau des Gonella ware? und diefe, in der 
Meinung, der Herzog wäre taub, antwortete ihm denn ‚mit laute 
tem Geſchrei. Die Herzogin, von diefem Geſchrei ganz beraubt, 
bath ihren Gemahl, er möchte doch leifer reden. Sie iſt ja taub, 
fagte ber Herzog, man muß ja fchreien, wenn fie hören ſoll. Als 
die Gonella diefes hörte, erwiederte fie, mein Mann hat mir ge 
fügt, daß Ihro Durchlaucht taub wären, ich für meine Perfon 
bin es nicht, Nun merkte der Herzog den Poßen, ben Gonella 
Fig hatte, und lachte, und bie Grau gieng brummend nach 


Dieſe Erzaͤhlung iſt ſchon oben bei dem Mimeſnger Neit⸗ 
hart vorgekommen, und ſie wird auch noch von andern Perſonen 
geleſen. | 

Gonella gieng einft in bie Neffe, und farıd da vor ber Kir⸗ 


che drei Blinde, die ihr, einer * dem — um ein Almoſen 
an⸗ 
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ı anfprachen. | Da, fagte Gonella, Habt ihr einen halben Gul⸗ 
den, theilt ihm unter euch — aber er gab Feinem etwas. Die 
Blinden, welche dachten, daß er das Geld einem unter ihnen ge: 
geben hätte, dankten ihm voller Freuden, und wuͤnſchten ihm taus 
fend Glück und Segen, Nun laßt und das Geld teilen, fogte 
einer. ers hat, der laße wechfeln, fagte der andre. Ich habe 
nichts, fagte jeder, du mußt es haben, — nein, du! — md 
fo geriethen fie einander enblich in die Haare, und würden ent: 
der todt gepruͤgelt haben, wenn bie vorüber gehenden fie nicht aus 
einander gebracht hatten °). 


Gonella hatte der Herzogin einſt einen Poſſen geriffen, Dt 
ihr nicht gefallen hatte, und fie befchloß daher fich zu rächen. Gi 
rief ihr Frauenzimmer zuſammen, und fagte, daß jebe von ihmn 
fich mit einem rüchtigen Prügel verfehen follte, und wenn Gonela 
kaͤme, fo follten fie ihm denfelben fühlen laffen. Alle werficherten 
daß fie ihre Schuldigkeit thun würden. Sogleich fehikte die Ser 
zjogin nach’ Gonella, und ald er kam, fand er nun die Maͤdgen 
alle mit ihren Prügeln in der Hand, und dachte wohl, daß did 
ihm gelten follte. Ich untermerfe mich von Herzen gerne, Tag 
er, allem, was fie mit mir vornehmen wollen; nur bitte ih mir 
die einjige Gnade aus, daß diejenige unter ihnen mit Prügeln den 
Anfang mache, die ich am oͤfterſten gefüßt babe, und meldet 
ärgite Hure ift. * Affe fahen fich nun einander an, und fagte: 
ich Bin niemals eine Hure geweſen. Unterdeſſen machte ſich GV 
nella aus dem Staube, und Fam glücklich ohne Prügel davon?) 

— | 


‘ 


Der Rrug.geht fo lange zum Brunnen, bis er bricht, da 
erfuhr auch der ſchlaue Gonella. Diefer war einft son Fetrara 
nach Florenz gefommen, einen andern Schalfsnarren, ben PD 
ceca, bafelbf zu beſuchen. Kaum hatte ex da von den foren 


niſchen 


') Eine ahnliche Hiſtorie ſteht in der 141. Movelle des On 


chetti. 

2) Ein gleiches Hiſtoͤrchen erzähle man von Johann de Meit, 
genannt Clopinel, dem Fortfeßer des Romans von der Roß 
S. Geſchichte der Komifchen Lirteratur. Band U. ©. a) 
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niſchen Kaufleuten gehört, als er fich eine ganz neue Art ausbach- ' 
te, fie zu prellen. Er gieng eines Morgens in ein Handelsgewoͤl⸗ 
be rechtſchafner Leute, die fich aber. nicht zum beften ftchen moch⸗ 
ten, und anfiengen ihren Kredit zu verliehren. Hier iſt meine Ber: 
ſchreibung, fagte er zu bem Caßierer, geben fie mir die 200 Gul⸗ 
den, die fie mir darauf fehuldig find. Auf wen find denn die: 
200 Gulden gefchrieben? fragte der Caßierer. Auf wen? -fchö- 
ne Frage! auf mich find fie gefchrieben; thut der Herr doch, als 
wenn er mich in feinem Leben nicht gefehn hatte. Suchen fie nur 
in ihren Büchern nach, fie werden mich wohl darinn finden. Die 
Kaufdiener ſuchen und fuchen, und finden nichts. Wir können 
nichts finden, fagen fie, wenn unſre Patronen kommen, fo wollen 
wird ihnen fagen. Gonella fieng nun an zu lermen und zu 
fehreien: was, wollt ihr miv dad Meinige flreitig machen? und 
dergleichen; daß die Leute zufammen liefen. Unter andern Fam 
ein Kaufmann aus einem benachbarten Gewölbe, der, um bed 
Lermens ein. Ende zu machen, zu ihm fagte: Guter Freund, macht 
fein folched Spektakel! geht und kommt nach Tifche wieder, aber 
befinne euch auch rechts ich denke immer, ihr habt euch in dem 
Gewölbe geirrt. D ich pflege in dergleichen Dingen nicht zu ir⸗ 
ven, fagte Gonella, ich werde wohl auch zu ihnen fommen, daß 

fie mir auszahlen, was auch fie mir fchuldig find ; das iſt wieder 
eine andre Rechnung, die ich mit ihmen abzumachen habe. Der 
Kaufmann mufte nicht,’ was er zu dem ganzen Handel denfen foll- 
te, und gieng, um den Lermen nicht größer zu machen, nach Haus 
fe. Indeſſen kam einer von den Patronen, ganz erflaunt, was 
Diefer Tumult bedeuten ſollte; indem Gonella immer fortfuhr zu 
ſchreien und zu lermen: ihr folle mich nicht um das Meinige- brin- 
gen; es wird noch Recht und Gerechtigkeit im Lande fern, u. ſ.f. 
Kurz, die Sache gieng fo weit, daß der Kaufmann, aus Furcht, 
um feinen Kredit vollends zu kommen, feinem Caßierer befahl, ihm 
50 Guiden auszuzablen/ und ihm zu beruhigen zu ſuchen. os 
nella ſtrich das Geld voll Vergnügen ein, und gieng feiner IBege. 
Des andern Morgens fagte er zum Mocceca: willſt du mit mir 
gehn, Bruder? Ich will dir das Neg nach 50 Floren auswer⸗ 
fen, und gieb acht, an u ‚eine Luft feyn m 
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Herzen gerne, antwortete Mocceca, ich kriege doch etwas davon 
ab, wenn der Fang gerath? — Das verſteht fich, komm du mır 
mit. — Beide giengen alſo in das benachbarte Gewölbe zu dem 
Kaufmann, . zu welchem Gonella des vorigen Tages gefagt hatte, 
daß er ihm ſchuldig wäre, und foberte da feine Bezahlung. Der 
Kaufmann fragte ihn ganz ruhig: wie viel er ihm denn fchuldig 
wäre? Je nun, das wird der Herr wohl wiffen, die 200 Fl: 
ren, bie ich bei ihm zu gleicher Zeit mit dem Gelbe bei feinem 
Herrn Nachbar niedergelegt habe. Gut, fagte der Kaufmann, 
aber mein Coßierer ift diefen Morgen nicht zu Haufe; ſei er p 
gut, und komme er nach dem Effen wieder, und da fol er haben, 
was ihm gehört. Ihr Diener, fagte Gonella, und. gieng fer 
Beim Mittagseffen freute er fich nicht werig mie Mocceca übe 
feinen Streich. Gieb nur acht, fagte er, die laffen mich gen 
nicht laut werben, und geben mir herzlich gerne, was ich nur va 
lange. Indeſſen gedachte der Kaufmann bei fich felber: ih mi 
fie wohl nicht klug feyn, wenn ich mein Geld wegwuͤrfe, wie men 
Nachbar; komm du mir nur, guter Freund, ich will dich ihm 
wit andrer Münze bezahlen; und damit ließ er fich ein Paar Hal | 
Kommen, zu denien er fagte: Nach Tiiche wird ein Menſch zum | 
kommen, den ich euch zeigen werde, dem gerbt mir dag Leber td: 
tig and. Ihr lauft dabei nicht die geringſte Gefahr. Denn weß 
ich thue, das traue ich mir vor Gott und der Welt zu verantwer⸗ 
gen. Recht gerne, fagsen. die Kerle, und konnten die Zeit kaum 
erwarten, ihre Arme in Bewegung zufegen. Zur beſtimmen 
Zeit ſtellte fich denn Gonella mit Mocceca, den er vor der Il: 
re warten. bieß, richtig ein. Der Kaufmann empfieng ihn gar 
Ä boͤſich und führte ihn in den Laden. So bald fie da waren, rie 
er: Zahlet diefem Herrn fein Geld aus! Raum hatte er amdgett 
F fo ſprangen die beiden Kerle hervor, und zahlten ihm fo and 
wie er verdiente. Je mehr er ſchrie, je aͤrger paukten fie auf ihn 
los, fo fange fie einen Arm ruͤhren konnten. Ganz ſtille bedecte 
fib Gonella fein Geſicht mit dem Mantel, und gieng zu dem Ge⸗ 
woͤlbe hinaus, wo Mocceca mit Verlangen auf ihn wartete. Er: 
ſtaunt, feinen Freund fo verſtoͤrt und zerzauſt zu ſehn, fragte © 
ihn: Nu, iſt der Fang gelungen? —. Schlecht, ſchlecht, ich - | 
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blan geſoten/ als du je eine Karpe geſehen haſt. Soll ich dir die 
Wahrheit ſagen? erwiederte Mocceca. Es find dir manche 

Streiche gelungen, aber du haſt manche gemacht, mit denen du 

nicht nur Pruͤgel ſondern den Galgen verdient haͤtteſt, wenn du 
mirs nicht uͤbel nimmſt. Laß dir den heutigen Tag eine Warnung 
ſeyn. Unſre Kunſt beſteht darinn, durch Luſtigmachen etwas zu 
verdienen, aber nicht in Raub und Stehlen, nicht in Trug und Luͤ— 
‚gen. Pfui! das iſt garſtig, Gonella! Ein andermahl laß das, 
wenn du nicht dich und andre ins Ungluͤck bringen willſt. Gehe 
wieder zu deinem Marcheſe von Ferrara, und ſei kein Spitzbube 
‚mehr. Gonella folgte dem guten Rath, kehrte ſogleich nach 
Ferrara zurück, und kam in vielen Jahren niche wieder nach Flo⸗ 
renz 9). | 


Der Marcheſe Nikolao fragte einft den Gonella, ober _ 


wohl wiſſe, weiches das ſtaͤrkſte Handwerk in Ferrara mare? 
Gonella antwortete ohne Anftand, das Handwerk der Aerzte. 
— Zummer Kerl, es find ihrer ja kaum zwei oder drei in Fer 
rara. — Gonella ermwiederte, es ſteht eine Wette um 1.00 
Kronen. Gut, fagte der Marchefe, aber fei verfichert, daß du 
fie bezahlen ſollſt. Gonella buͤkte fih, und gieng fort. Des 
andern Tages pakte er Geficht und Hals in Pelzwerk ein, und 
feste fich an die Kirchthüre. Wer nur vorbei gieng, fragte ihn, 
was ihm fehlte? und ‚er antwortete immer: ich habe ſehr heftige 
Zahnfchmerzen. Jedermann fagte ihm ein Mittel dafür: und er 
ſchrieb die Perfonen und die Huͤlfsmittel alle in feine Schreid> 
tafel. Nach geendigter Kirche gieng er allenthalden in der 
Stadt herum, und brachte 300 -Perfonen zuſammen, die 
ihn mit Huͤlfsmitteln wider die Zahnfchmerzen verfehn hatten; wel⸗ 
‚che er alle treulich auffchrieb. Des folgenden Tags erfchien er 
bei der Mittogstafel in der Burg wieder verhuͤllt, und der Mar: 
cheſe, der an Feine Betrug dachte, fagte ihm ungefragt ein Huͤlfs⸗ 
‚mittel wider die Zahnſchmerzen. Als er nach Haufe fom, ſchrieb 
. z | WA. | er 


) Diefe Erzählung vom Gonella fteht nicht in der Sammfung 
h feiner Schwaͤnke, fondern in der 274. Novelle des Sacchetti. 
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er den Marcheſe mit feinem Zahnmittel in feine Tafel ohen an, 
Den dritten Tag erfchien er ganz gefund am Hofe, und überreichte 
dem Marchefe feine Schreibtafel ;-als diefer fich nun an —— 
von 300 Aerzten oben an ſahe, fieng er heftig an zu lachen, und 

ließ ihm die 100 Kronen auszahlen ”). 


Gonella hatte einft fein Pferd in des Fuͤrſten Stall geftelt; 
der Fuͤrſt ließ dem Pferde, ‚um einen Spaß zu haben, alle Haare 
vom Schwanze abichneiden. Als diefed Gonella inne ward, fchnitt 

er den Maulefeln des Fürften, die fich in eben dem Stalle befan- 
* die obern Lefzen ab. Der Fuͤrſt, dem dieſer wine | 

bald hinterbracht wurde, ließ den Gonella zu fich fodern, nd 
hielt ihm eine ſcharfe Strafpredigt. Gonella erwiederte: Laſſen 
Ihro Durchlaucht mein Pferd ſammt den Eſeln erſt aus dem 
Stalle führen, alsdenn wird ſich zeigen, ob ich Strafe verdient 
habe, oder nicht. Als dieſes gefchahe, muſte der Marchefe ſelbſt 
über den Fahlen Schwanz des Pferdes, und Die verunftalteren Efel 
lachen,” Nun, fagte Gonella, wenn Sie über den kahlen Be 
bel meined Pferdes lachen, wie können Sie ed benn ipren Eſch 
verdenken, daß fie darüber lachen. 


Der Herzog Borfo von Ferrara wurde von einem * | 
gigen Fieber überfallen, welches lange anhielt, und ihn ſehr tra 
rig machte. Der ganze Hof nahm Theil an der Melancholie des 
Prinzen, Niemand aber mehr ald Gonella. Die Werzte, welche 
alle ipre Kunſt vergebend angewandt hatten, viethen ihm bie Luft 
zu verändern, und fich auf ein Landhaus zu begeben, Das er um 
Po hatte. Der Herzog ſpatzierte öfterd am Fluſſe, um ſich auf⸗ 
zuheitern, und dad Geraufch der Wellen fchien ihn einigermaaſſen 
zu zerſtreuen. Gonella ‚ ber gehört hatte, daß ein ‚plöglicher 
Schrecken daß viertägige Fieber vertriebe, befchloß an dem Herm 
einen Verſuch zu machen. Da er bemerkt hatte, daß der Herjog 
ficb alle Tage an das Ufer des Flußes, in ein kleines aus Weiden 
und Pappeln beſtehendes Gehölze begab, wo er dem Laufe un 


r) Gaftii Sermones Convival. Tom. I. p 183. 
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fed zuſah, der an dieſem Drte weder fo ſchnell, noch ſo tieſ, noch 
fo hoch vom Ufer war, ald an andern Orten, faßte er den Ent: 
ſchluß, den Herzog allda ind Waſſer zu werfen, meil er gewiß 
wuſte, daß Feine Lebensgefahr dabei fe. Da gegen über eine 
Mühle war, fo gab er dem Muͤller zu verftehn, daß der Herzog 
bier einen von feinen Kammerdienern ind Waffer werfen wollte, 
blos um fich eine Luft, und den Kammerdiener furchtfam zu 
machen. Er follte demnach, damit der Menſch in Feiner Gefahr 
wäre, fo bald er den Herzog am Ufer ſaͤhe, mit einem Kahne auf 
ihn zukommen, als ob er im Begriff waͤre zu fiſchen, und den 
Kammerdiener aus dem Waſſer in den Kahn nehmen. Nachdem 
er ihm dieſes alles geſagt hatte, befahl er ihm die Verſchwiegen⸗ 
heit, damit Niemand etwas erfuͤhre, weil es ſonſt der Herzog ſehr 
übel nehmen würde. Gonella verſchob die Ausführung der Sa: 

che nicht lange. Als der Herzog an einem Morgen unter den Weis 
den am Fluße ſtand, und der Muͤller mit feinem Kahne ſchon ziem⸗ 
lich nahe war, gab Gonella dem Herzog mit beiden Händen ei: 
en Stoß in den Rücken, daß er vor fich hin in den Fluß fiel. 
So bald dieſes gefcheben, eilte er dem Bedienten zu, der mit ein 
Baar tüchtigen Pferden auf ihn wartete, und jagte ſpornſtreichs 
nah Padua. Der Müller 308 den Herzog aus dem Waſſer in fei- 
nen Kahn, der mehr voll Furcht war, ald daß er Schaben bes 
lommen hatte, und von Stund an verließ ihm dag Fieber. Nies 
mänd glaubte, daß Gonella die Abficht gehabt hätte, den Her- 
308 gu erfäufen, obgleich die That fehr aufferorbentlich schien. 
Der Herzog,. der Gonella liebte, wuſte nicht, ung er davon 
denken, ober wozu er fich entfchlieffen follte. Er übergab alfo die 
Sache, fo balb er nach Ferrara kam, dem Rath zur Entſchei⸗ 
ding, welcher die That für verwegen erklärte, und eine böfe Ab⸗ 
ſicht muthmaßte. Gonella wurde alfo verurtheilt, den Kopf zu 
verliehen, wenn er ertappt würde, unterdeß follte er aus dem 
Gebiethe von Ferrara ewig verbannt feyn. Der Herzog ließ feine 
Verurtheilung durch Trompetenfchall bekannt machen, darauf ent: 
ſchloß fich Gonella nach Ferrara zurück zu kommen, da er wuſte, 
daß nun der Herzog von ſeiner wahren Abſicht unterrichtet waͤre. 
Daher lauſte er einen — ließ ihn mit Erde fuͤllen, und 
5 ſich 
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ſich ein Zeugniß geben, daß die Erde von Padua ware, und if 
ſich auf dem Wagen bis auf den Marktplatz zu Ferrara fahren. 
So bald er angelangt war, ſchikte er feinen Knecht zum Herjop, 
und ließ um ein fichres Geleit für einen Mann anhalten, der den 
Herzog fprechen und beweiſen wollte, er hatte alles aus guter Ab⸗ 
ſicht gethan. Der Herzog, der fich eine Luft machen, und Furcht 
‚mit Furcht vergelten wollte, ließ ihn in Verhaft nehmen. Go⸗ 
nella mochte fagen, was er wollte, daß er auf dem Boden dr 
‘Stadt Padua wäre, fo half doch alles nichts, fondern er wurde 
ins Gefaͤngniß geführt, umd ihm gefagt, er follte fich zum Tode 
‚vorbereiten, meil ihm der Kopf follte abgefchlagen werden. Und 
damit er. ed für feinen Scherz hielt, fchifte inan Geifkliche zu ihm, 
die ihn zubereiten follten. Gonella nahm es für Ernſt an, md 
bereitete fich zum Tode. Der Herzog befahl heimlich, daß mem 
„er auf dem Gerüffe feyn wuͤrde, follten ihm die Augen verbunden 
-werben, und wenn er den Kopf auf den Block legte, follte ihm der 
-Scharfrichter, anftatt ihm den Kopf abzubauen, einen Ener 
Waſſer in den Nacken gieffen. Ganz Ferrara hatte fich auf dem 
Plage verfammelt, und jedermann hätte mit dem Gonella Pit 
leiden. Gonella bath auf feinen Knien, mit verbundnen Augen 
Bott um Vergebung feiner Sünden, und betheuerte, daß er kim 
andre Abficht gehabt, ald dem Herzog zur Geſundheit zu verhelfen 
Darauf legte er den Kopf auf den Blod. Das Volk rufte um 
Gnade. Der arme Gonella aber war. fo erſchrocken, daß e 
ſtarb, ald ihm der Eimer auf ben Kopf gegoffen wurde. Cat 
Ferrara bedauerte ihn, und der Herzog am meiften, ber ihmein 
praͤchtiges Leichenbegangyiß halten ließ, und ange Zeit nicht zu 
tröften war, daß er einen Menſchen getödtet, der ihm das behen 
‚erhalten . I ee 


ve; 


s) Diefe Geſchichte wird mit allerhand Veränderungen erzählt, 
und zwar gemeiniglich von dem Marchefe Nicolao; weil aber 
Gonella bei feinem Nachfolger, dem Herzog Borfo, auch Sb 
narr gewefen, und den Nicolao überlebt hat, fo muß fie unter 
dem Herzog Borſo gefchehen feyn. x 
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Bon den übrigen Schwaͤnken de Gonella, bie oft. ind 
‚grobe fallen, und bie ich nicht ausziehen mag, hdet man Nach⸗ 
richt in folgenden Schriften: 


Scelta di Facezie, Buffonerie, Motti e Burle. Cavate da 
diverfi Autori. Nouvamente racconcie et meſſe in- 
fieme. In Trento, per Giov. Battiſta e Giacomo frat. 
de Gelmini di Sabbio, Con licenza e Privilegio. 1585. 
Fein Octav. 72 Blätter. Die Schwäne des Gonella 
ſtehn Blatt 40 — 44. 


Scelta di Facezie, motti, burle et Buffonerie di iverfi 
eio€ del Piovano Arlotto,; del Gonella &c. Venez. 
1729. 12. | . | 


II. 
Florenz. 


Raphael Menicucci. 


enicucci lebte zu Florenz, und wurde an dem Sofe des 

Großherzogs Ferdinand I. als Schmarotzer, Luſtigma⸗ 
cher und Hofnarr zugelaflen; wie denn dieſer Herr einen ſonderli⸗ 
chen Gefallen an allen Arten von Poſſenreiſſern fand. Menicucci 
batte die Gabe zu improvifiren, und durch Lift und Verfchlagen- 
beit fich zu bereichern: daher glaubfe man indgemein, die Natur 
babe an feiner Narrheit feinen Antheil gehabt, umd er habe die 
‚Parafitifche Kunſt nicht deßwegen getrieben, daß er andern zum 
Gelächter würde, fondern daß er unter vornehmen Leuten Be: 
kanntſchaft erbielte, und fich aufferlich gluflich machte. Geine 
wahre oder verffellte Narrheit beſtand darinn, daß er der ganzen 
Welt bekannt, und allenthalben berühmt feyn wollte. Er glaubte, 
‘fein Nahme mare nicht allein unter allen gefitteten Völkern, fon- 
dern auch bei wilden Nationen in allen verborgnen Winkeln des 
Erdbodens bekannt; alle Könige und Fürften brennten für Be— 
gierde, ihm zu ſehn und Eennen zu lernen; beſonders rühmte er die: 
ſes von dem großen Mogol in Iopan und dem Sineſiſchen — 
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Er behauptete auch, fie hatten gewiſſe Leute mit Geſchenken an 
ihm gefchiekt, und fie würden felbft kommen, ihm zu befischen, wenn 
fie nicht durch Kriege abgehalten würden. Er verlangte durch: 
‚aus, man folkte ihn den Graf Menicucci nennen, und ſtritt mit 
Jedermann um den Rang. Als er einft bei einem Gaſtmahl des 
Großherzogs zugegen war, und man ihn hinter die Edelfnaben 
ſtellte, zwollte er es nicht leiden, und fagte: es waͤre hier Niemand 
‚zugegen, bem er nachſtehen dürfe, In dem Saale, mo geipeill 
murde, fand ein großer und ſehr hoher Schrank, der falt bis on 
die Decke reichte. Als ihm Menicucci erblifte, ſagte er: hier 
finde ich den Dre, welcher der hohen Würde eined Mannes von 
meinem Charakter angemeffen if. Er ließ alfo eine Leiter herbei 
bringen, worauf er oben auf den Schrank flieg, wurd befahl 
einen Tiſch und. Stuhl hinauf zu feßen. Man bewirthete in 
- Herrlich, und er aß und trank nach Herzensluſt. Endlich zogen die 
Pagen die Leiter weg, und brachten einen Haufen nafles Stroh 
herbei, melches fie anzuͤndeten, und durch deffen Dampf Menis 
cucci beinahe erftickt wurde, ob er gleich himmelhoch bath, ft 


möchten ihm doch herablaffen. Endlich kam der Großherzog eh | 
. in das Zimmer, und befahl, ben armen Narren von zum 


‚befreien 9. 


— Dominicus Ciajeſius. 


Ciajeſius wurde von Ferdinand I. Großherzog zu Be 
renz, ald Hofnarr in Dienfte genommen; weil aber feine Gitten 
ohne Tadel und feine Worte nicht lächerlich, fondern ernftheft 
waren, er auch fehr gut Iateinifch redete, fo that ihm der Großfer 
308 zu feinen Prinzen, damit ſie durch feinen Umgang die latein- 
- Sehe. Sprache lernen follten. Hier wandelte ihn nun die Luſt an 

- Doctor der Rechte zu werden, und bath den Großherzog, er moͤch 
te ihm in Diefer Abficht erlauben nach Pifa zu gehn, um dort den 
Gradum zu erlangen. Weil aber der Fürft glaubte, die Doctor⸗ 

würde Fönnte durch einen Narren beſchimpft werben, fo ſchlug en 


£) Erythraei Pinacotheca. I. p. 296. : 
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ihm das Begehrte rund ab. Doch machte fich Ciajeſius einſt 
heimlich von Florenz fort, reiſte nach Piſa, ließ fich eraminiren, 


zahlte fein Geld, und wurde in Form Kechtend zum Doctor beider . 


Nechte gemacht. Denn zog er; triumphirend auf einem Efel zu 
Fiorenz ein, und hatte fein Doctor-Diplom an einen Stock gebun⸗ 
den, ben er hoch imder Hand trug. Als der Großherzog dieſes 
erfuhr, war er fehr unmwillig, und ſchrieb einen harten Brief an 
die Profeffored zu Piſa, daß fie einen Narren zum Doctor gemacht. 
hatten. Diefe fchrieben aber zurück, daß ihnen der Charakter die⸗ 
ſes Mannes gänzlich unbekannt gewefen, und verficherten, daß fie 
fich nicht erinnerten, daß jemals ein Candidat im Examen kfie 
— 9 


IT. 
Genua. 


| F eo. ’ 

ia Andrea Doria hatte einen fehr luſtigen und witzigen 
Narren in feinem Haufe, Namens Feo. Doria wurde 
einſt krank, und mußte nicht nur Arzneien brauchen, fondern auch 
manches eſſen und trinken, was gar nicht nach feinem Geſchmack 
war. Go frank er war, fo machte er fich doch einen Spaß mit 
feinem Feo, und verlangte fehlechterdings, daß Feo alled das 
effen und trinken follte, was er aß und trank, die Arzneien felbif 
nicht ausgenommen. eo, der fich volltommen wohl befand, 
war darüber in Verzweiflung. O gnäbiger Herr, fagte er, fie 
machens ja gende wie die Verdammten in der-Hölle, weiche haben 
wollen, daß alle das leiden ſollen, was fie leiden. — Geduld! 
Geduld! fagte Doria, wenn ich gute Bißen af, aßeſt du nicht 
mit? fonimm nun auch dein Theil von den fchlechten. — Und 

turz, es half nichts, Feo mußte mit effen und trinfen. 
on — IV. 


=) Erythraens 1. c. I. p. 110. 
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Euren, 
Mantua. 
Ein Ungenannter. 


Ae Friedrich, Herzog zu Wuͤrtemberg, auf feinen Reifen ſich 

in Italien befand, mohnte er im Jahr 1600. den rıten 
März zu Mantun einer Jagd bei, wo der Herzog Vincentius J. 
einen feltfamen Spaß mit jeinem Hofnarren anftellte. Zu Ende 
des Jagens ließ namlich der Herzog feinen Narren mit einem Friſch⸗ 
ling in Tücher einthuin. -Dem Narren wurde in die Hand ein 
bloſſes Schwerdt, und in die andre ein ſtarker Prügel, mit dem 
ernftlichen Befehl, daß er ben Friſchling fangen follte, gegeben; 
Und obzwar dem Srifchling vorher, damit er den Narren nicht be 
ſchaͤdigen möchte, der Oberruͤſſel abgehauen worden, fo machte er 
doch dem Narren noch viel zu ſchaffen, und Angſt genung in den 
Jagdtuͤchern, waͤre auch ohne daſſelbige des Narren Meiſter wor⸗ 

den. Es war uͤber die Maaſſen laͤcherlich anzuſehn, indem bald 
der Narr den Friſchling, bald der Friſchling den Narren in den 
Füchern bin und ber jagte ; bald überburzelten fie fich beide mit 
einander; ietzt lag der Narr oben, dann lief der Frifchling den 
Narren zu Boden, welcher darüber ergrimmte, ſich mit dem 
Schwerdt und Prügel fo gut wehrte, als er konnte; und mochte 
doch Feined dem andern etwas abyewinnen, welches mehr Kurp 

| weil, als die ganze ag verurfachte *). 


| Hieronymus. | 
Su eben ber Seit, ald-der Herzog Friedrich von Wuͤrten 


berg in Mantua war, befand ſich am daſigen Hofe ein Narr, Nas 


mens Hieronymus, von Geburt ein Spanier, mit welchem det 
Herzog von Mantua viel — trieb, und welcher der Spiel⸗ 
— ſucht 

— zweier — welche Ftiedrich Herzog zu 
Wuͤrtemberg, im Jahr 1592. 1599. und 1600. verrichtet, 


durch Erhard Cellius, — zu Tübingen. Cehbingen 
1684, 4.) Blatt 72,0, ? - 


I 
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icht fo ergeben war, daß er ſich auf folgende Bedingung ind 
piel einließ, daß, wenn er verfpielte, es feinem Gegner frei ſtund 

mit einem Kleinen Armbruft und feharfen fpigigem Pfeil auf die 
fe Haut, wo e8 ihm geftel, zu ſchieſſen. Alles Geld, was er 
ftreiben konnte, muſte verfpielt ſeyn, ja er foll wohl in einem- 
piele bei 4000 Kronen verfpielt haben. Diefer Narr. wurde 
mals in dem Schloßhofe von Fürften und Herren berumgejagt, - 
it friſchen Eiern geworfen, und ſehr uͤbel bekleiſtert. Er hatte 
nen Kleinen. Helm auf dem Haupt, und einen Stecken in ber 
Hand, amd ftellte fich fo ungebehrdig. und wunderlich, daß man 
nicht genung über ihn lachen Fonnte”). . 


Meiland. 
Marquefin. 


—* Sforza, Herzog. von Meiland, hatte einen Hof— 
narren, Namens? Marquefin, der feinem Schwiegerfohne 
Malatefta fo ähnlich ſah, daß er fich fo oft von Hofe entfernen 
mufte, als derfelbe nach Meiland fam *). 


Ein Ungenannter. 


E3 war einft zu Pavia zwiſchen den Doctoren ber Rechte 
und der Arzneifunft ein Rangſtreit entitanden, welchen der Herzog 
von Meiland entfcheiden follte. Er zog gelchrte Leute zu Rath, 
welche aber nicht? ausmachen Fonnten. Endlich fagte fein Hofs 
narr, Die Sache wollte ich leicht entfcheiden ; nun, ermieberte - 
der Herzog, laß deine Weisheit hören. Es iff gewöhnlich, ante _ 
wortete der Hofnarr, wenn man einen Uebelthaͤter ausführet, ſo 
geht er voran, und ber Henker hinten nach ?). 


ı RR 
= VI. 
Ederdeſ Blatt 72. b. 


x) Fulgofus de Factis di&isque — 2 
4) . und Ernſt dusch Frater Sopann Pauli, ©; sı3.. 


300 Achtes Hauptſtuͤck. 
VI. 
Verona. 


>) der berühmte Italieniſche Dichter Dante AMighieri, der 

wegen feiner ernfthaften Gitten und freien Schreibart ben 
Kürften feiner Zeit nicht gefiel, aus feinem Baterlaride verbannt 
wurde, md fich bei dem Canis de la Scala zu Verona befand, 
wo damals alle Berfolgte ihre Zuflucht fuchten, wurde er zwar 
anfänglich gut aufgenommen, aber er fiel nach und nach in ber 
Gnade des Herrn. Es befanden fich an dem Hofe des Canis 
viele Gaufler ‚und Poffenreiffer, beſonders ein Florentiner, ein 
grober, zotiger Kerl, den Canis wegen feines Poſſenreiſſens reich 
gemacht hatte. Da ihn Dante, der die Poſſen nicht leiden 
Eonnte, immer mit einer verächtlichen Mine anfah, fagte der Narr 





einft zu ihm: Woher fommt es, daß bu fo arm bift, da man bih 
doch für einen gelehrten und weifen Mann halt; und ich bin reich, 
ob ich gleich für einen Narren gehalten werde? hierauf antwortete 
Dante: das ift fein Wunder, wenn ich einen Heren finden wer: 


de, deffen Sitten und Denkungdart der meinigen gleich ſeyn wer: 
den, wie dur einen dir ähnlichen gefunden haft, fo wird er uk 
auch reich machen 9. 


Dante ſpeiſe am eben bifem Hofe einſt zwiſchen dem db 


tern und jüngern Canis, welche den Bedienten befohlen Hatten, 
alle Knochen von der Mahlzeit ind geheim unter dem Stuhl bed 


Dante zu legen. Als man von der Tafel aufſtund, erhob fih 


ein allgemeined Gelächter über dad Knochenmagazin unter dem 
Stuhle des Dichters; aber Dante, dem ed nie an geſchwinden 


Einfällen fehlte, fagte: Es iſt gar nicht zu verwundern, daß die 


Hunde ihre Beine gefreffen haben, aber ich bin Fein Hund. Eine 


Anfpielung u ben Namen Canis) 9 


Neun 


N — Rerum memocande, Lib. IV. p. 152. (üpen. 


s) — Facetiae, p.40. (Cracov. 1598. 8.) 





Meuntes Hauptilück. 
Hofnarren und Luftigmacher in Frankreich. 





Minftrels. 


Hi Minſtrels waren eine Geſellſchaft von Leuten in dem 
mittlern Zeitalter ,_ welche die Kuͤnſte der Poefie und Mu- 
ſt mit einander vereinigten, und Verſe, die fie ſelbſt verfertige 
mit Gebehrden und ſtummen Spiel begleitet, und fich verfisdner 
Mittel. der Ergoͤttung bedient zu haben , die in dieſem rohen Zeit- 
alter ſehr bewundert wurden, und den Mangel feinerer Vergnuͤ⸗ 
gungen erſetzten. Sie machten fich durch dieſe Kuͤnſte bei dem 
Bolte in Frankreich und allen benachbarten Ländern feht beliebt 
ud angenehm:; iind man: hielt Feine große Felerlichkeit fr vol: 
ſtaͤndig wesin die Ausübung ihrer Talente ſie nicht glänzend mach 
ti So langeder Geiſt des Ritterlebens dauerte, wurden fie ges 
hegt und unterflüst, weil ihre Gefänge dee damals herſchenden 
beidenſchaft zur Ehre gereichten, und darzu dienten, die Fricgeri- 
ſchen Geſinnungen aufzumuntern und zu unterhalten ). 


Das Wort Minſtrel hat Du Freſne am wahrſcheinlich⸗ 
fen von dem alten franzöfiichen Meneftrel oder Meneftrier her⸗ 
deleiter,. welches im. Mönchslatein Miniftellus, Miniftrellus, 
Miniftrallus und Menefterellus hieß, weil diefe Leute zu den 
Heinen ober untern Hofbedienten gerechnet wurden 9. | 

- Uns 
- .6) Thorn. Percy Reliques of ancient English Poetry. Vol. 
€: dem Effay on een Minftrels. — 
c) Du Frefne Gloſſar. voc. Miniſtellus: Miniſtelli dicti prae- 
ſertim Scurrae, Mimi, Joculatores, quos etiamnum vulgo 
ı Menöftreux. vel’Meneftriers appellamus, quod minoribus 
aulae Miniftris ee . 
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nwaheſcheinlicher hat Menage dns Wort von dem barba 
riſchen Ausdruck Miniſterialis ober NMiniſſeriarius welches im 
mittlern Alter einen Kuͤnſtler oder Handwerker bezeichnete, herge 
leitet, der noch ietzt in Languedoc Miniſtral genennt wird ©). * 


* 
Junius haͤlt das Wort für engliſchen Urſprungs, da die 
Kirchendiener bei den Kathedralkirchen ehmals Minfter’s hießen‘), 
Daß die Minftrels auch bei den Proceßionen und beim Gottes⸗ 
dienſt gebraucht worden, kann aus einem alten Ceremonialbuch 
einer Kirche zu Tonloufe ermwiefen werden, mo die Fiſcher gehalten 
warden bei einer Proseßion zu Ehren des heiligen Kreutzes mit 
Minftrels zu ericheinen, die mit beftändigem Gepauke vor. bes 
Procefion bis an die Kirche des heiligen Stephanus ‚Sergehen muß; 
ten f). Es ſcheint keinem Zweifel unterworfen zw ſeyn, daß die 
Minſtrels Nachfolger der alten Barden geweſen find, welche 
ſchon in den aͤlteſten Zeiten unter. verfchieduen Namen bei den Gab 
fiern, Britten, Irlaͤndern, und Nordiſchen Völkern verehrt und 
bewundert worden, amd- überhaupt faſt bei allen den erften Bes 
wohnern Europens von Geltifcher und GothifcherAlbkunft ; bei kei⸗ 
nem Volke aber mehr als bei den alten Deutfchen. und Daͤnen 
Die Verrichtungen der alten Barden: und der Minſtrels waren 
völlig einerlei. Sie muſten die Prinzen nicht allein durch allerhaud 
Beluſtigungen unterhalten, ſondern auch ihren Ohren durch Er- 
zaͤhlung der Thaten und loͤblichen Eigenſchaften der Vorſahren, — 

d) Menage Diction. Etymol. 


ey Fünias Etymol. Angl. Vt proprie Minſtrelt dicti Fuerint, 
qui in —— be ches Deum jügi 
- celebrantium. — Fortaffe quoque Cambro-Britannis 'pari 
modo Cleriei di&ti ſunt Mufici: ex quö nempe Glerici <a 
nere coeperunt in Ecclefiis. — | * 
f) Vetus Ceremoniale MS. B. M. deanrarae Tolof, | 
ltem etiam congreguabuntur Pifcatores , qui debent inter 
efle ifto die in Proceflione cum Minifris Tea Jocülatöri- 
bus: quia ipfi Pifcatores tenentur.habere ifto die Joeulato- 
res feu Mimos-ob honorem Crucis — et vadunt priini ante 
Proceflioneın cum Mirifris, feu Joculatoribus: femper 
‚pulfantibus vsque ad Ecclefiam Sandi Stephani, Du 
Frefne Gloffar. Voc. Rex Miniftellorum, 
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ihrer eignen ruͤhinlichen Thaten, ‚nicht ohne Schinarotzerei mit 
Geſang und muſicaliſchen Inſtrumenten ſchmeicheln. Sisweilen 
ſangen ſie auch die Heldenthaten nach dem Klange der Saiten ab, 
damit fie die Gemuͤther der Edlen zur Tapferkeit und Nachahmung 

großer Maͤnner ermunterten, welches, nach dem Bericht des Taci⸗ 
tus, bei den Galliern auch das Geſchaͤfte der Barden war. 
In dem handſchriftlichen Roman. vom Alerander heiße es: 


Quand li Rois ot mangie, s’appella Helinand 
>. Pour li’esbarioier comanda que il chent; 
Ci commence d.noter ainfi com li jaiant 
1..°.. Monter voldrent au ciel come gent mefereant, 
? Entre les-Diex y ot une bataille grant, 
w“... ‚Sinne fuft Jupiter d fa foudre bruyant, 
Qui tot les defrocha, ja ne fuflent garant, 


Nicolaus de Brain befchreibt win feierliche Gaſtmahl, 
welches König Ludwig VII. nach feiner Thronbefteigumg ben 
Edlen feines Reichs gab, und gedenkt unter andern, daß bei ber 
Mahlzeit em Minftrel ind Zimmer getreten, der das Lob des Koͤ⸗ 
nigs befungen, und dabei die Harfe gefpielt habe: Fe 

Dumque fovent genium geniali munere Bacchi, 

Nectare commixto curas removente Lyaeo. 
- Prineipis a facie, citharae celeberrimus arte 

Aflurgit Mimus, ars mufica quem decoravit, 

Hic ergo chorda refonante fubintulit ifta: 

Inclyte Rex regum, ‚probitatis ffemmate vernans, 

Quem vigor et virtus extollit in aethera famae &e. 
Beſonders muften die Minftrels, wie bei ben Griechen 
Dyrtaͤus, und: bei den Deutſchen die Barden, die Fuͤrſten 
durch ihren Gefäng zur-Tapferfeit aufmuntern, . und vor allen ans 
dern, wenn fie im Begriff waren ein Treffen zu gr dann ſun⸗ 
gen fie den Gefang des Rolands, wie in Wilhelm don 
Mahneebum nennt | | — 


EX 2 


— —E Malrtesbur. Lib. 3. de.geftis Anglorum, 


5 


324 Neuntes Hauptſtuͤck. 
Die Minſtrels Haben beiden alten Epronitenftbreibern ver 
ſchiedne Namen erhalten; denn ſie heiſſen J 


1) Mimi, welches im Moͤnchslatein einen Muſicanten be 
deutet, der auf Inſtrumenten ſpielt, und dazu finge ®). * 


2) Hiſtriones, indem fie gleich den Komoͤdianten bei ih 
ren Geſaͤngen das Gebehrdenſpiel und alle Kuͤnſte der Geſticulation 
brauchten, um ihre Zuhoͤrer zu beluſtigen. 


3) Joculatores, wovon das franzoͤſiſche Wort Jongleur 
entſtanden ift, welches weiter unten vorfonimen wird 3. Gott⸗ 
fried von Monmouth nennt in dieſem Verſtande einen alten 
beidnifchen König in Britannien, der in der Muſie und im Singen 
fich bervorthat, einen Deus Joculatorum ; oder geichſam einen 
Schutzgott der Minſtrels . 


4) Scurrae, Poſſenreiſſer h. 
5) Famelici, Paraſiti, Schmarotzer. 


Bufones und Goliardi waren ähnliche Ausdruͤcke *). Ob 
nun gleich nicht zu u iſt, daß alle dieſe veraͤchtlichen Benen⸗ 
ungen 


.h) Du Frefne Gloffar. voc. Mimus. 


i) Concil. Mafil. ann. 1381. Nullus’Mini ys, few. ‚Fogu- 
\ Jator atıdeat pinfäre vel fongre inſtrumen : cüjuscun- 
que generis. Du Freine. 


'k) Galfr. Monum. Hifl. L. 1. C..22. Hic omnes Cäntores 
(Mitfirels) quos praeiedens aetas habuerat, et in modulis 
et in omnibus muficis Inftrumentis excedebat; ita vt Deus 
Focularoram videretur, 

D Aimbnius Lib. 4. de Mirac. S. Benedi&i! Cap. 37. Tanta 

: vero illis fecuritas — vt Scurram fe raecedere facerent, 
qui mufico Inftrumento res fortiter gehen et priorum bella 
‚praecineret, quatenus his acrius incitarentur, | 

m) Das Wort Bouffon ſcheint aus dem deuefhen Ausdruck Puf 
entitanden zu feyn, welches auch Du Freſne behauptet, ins 
dem die Poffenteiffer in der Komödie ihr eignes Spiel mit den 
Ohrfeigen hatten, die fie einander reichlich —— > 
dazu * die Bacen aufbließets, daß die Ohrfeige einen 
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nungen ben Minſtrels von den: Mönchen in ihren Chroniken bei⸗ 
gelegt worden, welche ſaͤt je her geſchworne Feinde aller ſchoͤnen 
und weltlichen Wiffenfchaften geweſen find; fo iſt doch fehr wahr: 
febeinlich, daß die Minftrels nach und nach von ihrem erſtern 
Anſehn, und ihrer Würde herabgefunfen, und durch Einmiſchung 
ſchlechter Leute, auch durch die Neigung großer Herren zu Belu⸗ 
ſtigungen nach und nach in Hofnarren ausgeartet find, welches 
— X 3 aau 


* 
ſern Schall verurſachte. Du Frefne voc. Buffones und Goli- 
ärdus.. Das. franzöfifche Wort Sor, welches auch fehr oft 

iit, leitet Menage in feinem Etymologico von dem lateinis 

n (hen Stultus und Stalienifchen Stolto, woraus zuerft Solto 

'und denn Sot entſtanden. Bundling wollte es von dem 
Deutfchen Sorten herleiten, oder von dem alten nordifchen 

: Worte Sort, eine Krankheit, welches ietzt Sucht heißt; 

J alſo gleichſam, krank am Verſtande. (Gundlingiana Stuͤck 31. 

8.85.) Daß das Wort Sot ſchon zu Carl des Großen Zeiten 
gebräuchlich geweſen, kann man aus den Gedichten des Cheo⸗ 
dulphus, Bifhofs von Orleans, beweiſen, der zu deſſen Zel⸗ 

‚ten lebte. Ex redet von einem gewiſſen Scottus oder Seot, 
welches nad) der Meinung des Jeſniten Sirmond, wahr⸗ 
fjeinlich der Johannes Scotus geweſen, der mit dem Alcuin 
"unter Karl dem Großen nach Frankreich kam. Seine Worte 
>. zeigen von dem Haße diefes Prälaten gegen den Scotus: 

* — Hic aliud, nil niſi Scottus erit; | 

Cui fi litterulam ; quae eft ordine tertia, tollas, 
Inque fecunda fao nomine forte fedet. — 


— — — Pe 
— Haud dubium; quod fonat, hoc erit. 


Das iſt, wenn man ans dem Wotte Scottus das C wegnimmt. 
welches im Alphabet der dritte Buchſtabe iſt, und den zweiten 
im Worte Scottus, fo kommt Sottus, oder ein Narr heraus, 
In der Folge fagt er von eben diefem Scorus: 
Hic Seottus, Sortus ,. Cottus trinomen habebit. : 


Diermar von YWierfeburg bat auch angemerkt, daß die 
Stanzofen Karl den Einfaͤltigen fpottweife Charles le Sat 
‚genennt haben, Beine Worte find ©. 329. der Leibnitziſchen 
uegabe folgende: Fuit in oeciduis partibus quidam Rex, 
Aiaceolis Karl.Sor; id eſt, Stolidus ironice dictus, qui ab 
Aimet ducum captus tenebris includitur carceralibus. 
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auch in der Folge die Gefehichte ber Troubadours deutlich beſtaͤ 

tigen wird. ' ar u 
Der oberffe imter den Minſtrels wurde der König der 

Minftrels (Rex Miniftellorum) genannt; denn es waren alles 

Hofaͤmter ®). | 


Es gab auch weibliche Minſtrels, mie aus den Namen 
Joeulatrix, Miniftraliffa, Foemina Miuifterialis, die im 
mitelern Alter vortommen, und aus dem Franzöfichen Jengle- 
reffe erhellet. Im Jahr 1316. feierte Eduard II. fein Pfingft- 
feſt zu Weſtmuͤnſter in dem geoßen Saal; ald er hier in koͤniglicher 
Pracht, mit dem Edlen feined Reichs um fich ber, zur Tafel ſaß, 
Fam ein Frauenzimmer herein, wie en Minftrel aufgepugt, daß 
auf einem großen aufgekbirrten Pferde faß, dergleichen Die Min: 
ſtrels damals hatten, und wie zur Kurzweil rund um die Tifche 
riet. Zuletzt kam fie hinauf zu ded Königs Tafel, und legte einen 
Brief vor ihn hin; hernach lenkte fie ihr Pferd um, grüßte einen 
jeden, und ritt weg. Der Inhalt diefed Briefed war eine Vor: 
ſtellung an den König, wegen der Gnadenbezeigungen, womit er 
feine Lieblinge überhäufte, indeß ferne Ritter und getreue Diener 
bintangefegt würden,“ Man hatte einen Minftrel zu diefem Ges 
werbe gebraucht, weil diefer am leichteften Zugang finden Fonnte 9; 


2) Bon dem Amte und der Macht diefes Königs der Minſtrels 
’ über die andern Minftreis handelt die Charta Henrici IV. 
Regis Angliae gallica in Monaft. Anglicano, Tom. I. p. 355; 
‘Charta originalis Ao. 1338. Je Robert Caveron Roy ‘des 
‚Meneftreuls du Royaume de France. Computum de au- 
xiliis pro Redemptione Be Jens ann. 1367. . Pour 
vne Couronne d’argent qu’il donna le jour dela Tiphaine 
su Roy des Meneftrels. Regeftum magnorum dierum 
Trecenfium. ann. 1296. Super quod Johannes di&tus 
Charmillons Juglator, cui dominus Rex’ per fuas litteras 
tanquam Regem Fuglatorum in Civitate Trecenfi Magifte- 
sium Juglatorum, quemadınmodum placeret ſuae voluntsti, 
eonceflerat. Du Frefze voc. Rex Miniftellorum. 


0) Stow Survey of London. p. 521. aus Walfingham’s Hift. 
Angl. p. 109. wo die Antwort des Thuͤrhuͤters — 
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und SE weiblichen Minſtrel wählte man vermuthlich, um 
dee fichrer des Königs Unwillen abzuwenden. 


Das vornehmſte muſicaliſche Inſtrument, deſſen fi ch bie 
Minſtrels bei ihrem Gefange bedienten, mar die Harfe. (Cy- 
thara.) Kolgrin, ein Sohn des Ella, der zum König oder 
Seerführer der Sachfen an Hengſt's Stelle rmäple war, wur? 
de vom Arthur und feine Britten im York eingefchloffen und be 
lagert. Baldulph, Kolgrins Bruder, mwünfchte zu ihm zu 
Fommen, und ihm von einer Verftärkung, die aus Deutſchland 
kam, zu benachrichtigen. - Er Hatte Leinen andern Weg feine Abs 
ſicht zu erreichen, als fich für einen Minſtrel auszugeben, Er 
befcbor daher jeinen Kopf. und Bart, Eleidete fich in ein Barden- 
gemwand, und nahm die Harfe in feine Haͤnde. In dieſer Verflei- 
dung gieng er ohne Verdacht in ben Berfibanzungen hin und ber, . 
und fpielte beffändig auf feiner Harfe. Allmaͤhlig kam er den 
Mauern der Stadt immer näher, gab ſich der Wache kund, und 
wurde i in der Nacht an einer Stricke hinaufgezogen pP), Ä 


Sie bedienten ſich auch Heiner Trommeln oder Haufen: 

(Tabour oder Tabourin) und wurden daher Tabelerii ge- 
Erntour fon Col porta fon Tabour 

"2° Depeynt de Or, e rich@ Agour. D 


5 Yich. war Die Geige, Laute und Guitarre on Ei 
chnen geröhnlich eb 
‚Hot vn Jougleor ä Sens, « 
Qui n’avoit pas fovent robe entiere, N 
Sovent eftoit fans ia Piel. 7) J Be 
Ä X 4 | Daher 
| er Non effe moris domus regiae Hiftriones ab. ingreflu 
_  „ quomodo libet prohibere. Percy. L c; pı 7E. 
9) Rapins. Gefhichte. von England, Band I. gleich zu Anfans 
ge, der diefe Gefchichte ins Jahr 495. a. 
4) Pescyk c.p. 72: | 
r) Fabliaux et Contes, H. 184. 5. 
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Daher wurden fie auch im Englifchen bisweilen Fiedler.ge 
nannt; welchen Namen auch einige deutſche Minneſinger geführt 
haben ; die im Grunde nichts anders ald achte Nachfolger der 
Minftrels und Troubadourg waren. 


Auffer dem Singen und Spielen auf muſckaliſchen Inſtru 
menten legten fich die Minftvels auch auf das Fangen, wie am 
dem alten fpanifchen Ritterroman Tieante el Blanco erhellt) 
Veberhaupt wurden alle Scherze, Ergöglichkeiten, Schmarokt 
reien und kurzweilige Poſſen, worein die Minftrels am Enbe va⸗ 
fielen, Miniftralcia, Ludicra Miniftrellorum ,.Solenmpai 
Miniftralcia, Ars joculatoria genennt 9). 


Aus allen diefem erhellet, daß die Minſtrels die Kin 


des Geſangs, der Mufic, des Tanzens und der Mimik mit einm 
der verbunden haben, und fo gar bisweilen wahrhaftige kLuftſprin 


ger und Pofiturenmacher abgegeben, um bie Prinzen zu beluffigem 


wie aus einer Stelle des Joinville im Leben Ludewigs des heiligen 
deutlich zu fehen ifE”)5 jo fie machten oft mit Fleiß Er 


) Los einquo Libros de Tirante el Blanco de Roca Salada. 
(Valedol. 1511. fol.) Cap. XIV. Lib. 2. Defpues que Is 
Meſas fueron Alcadas vinieron los Miniftriles y delante del 
Rey, y de la Reyna dangaron un rato; y defpues truxeron 
colacion. 

. $) Charta ann. 1377. apud Rymer. Tom. VIE p. 160. Per 
&o autem prandio, afcendebat D. Rex in cameram io 
cum Praelgjis, Magnatibus et Proceribus praedidtis: et de 
inceps Magnates, milites et domini, alüque Generofi dien 
illum, vsque ad tempus coenae, in Tripudiis, coreis et 
Solempnibus Miniftralciis, prae gaudio folempnitstis illius 
continuarunt. Du Frefme. 

v) Foinville Hiftoire de $. Louis. p. 217. Avec le Prince 
vinrent trois Meneftriers de la Grande Hyermenie (Arme 
nia) — et avoient trois cors — Quand ils en commengol 
ent à corner, vous difliez que ce font les voix de Cygns 
— et fefoient les plus douces melodies. — Is fefoient 
trois merveilleus Seus, car on leur metoit une tousile 
defous les piez, et tournoient tout debout. — Les deus 
tourneient les teftes arieres, 





— 
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den Beſoffnen *) und waren in allen Kuͤnſten der Hofnarren und 
Paraſiten geuͤbt. | Ense © — 


Ir. er “ * 
Troubadours. | 


De Troubadours, welche von zwölften bis ins vierzehnte 
Jabhrhundert in Frankreich bluͤhten, wurden durch die noch 
rohe Dichtlunſt der aͤltern Minſtrels und andre Umſtaͤnde er⸗ 
wekt, zogen dieſelbe allein an ſich, verfeinerten ſie, und traten 
mit den Minſtrels in eine Art von Verbindung, indem ſie denſel⸗ 
ben blos das Spielen auf Inſtrumenten uͤberließen, die bei Ab⸗ 
fingung ihrer Gedichte gebraucht werden; ob es gleich nicht zu 
leugnen ift, daß die Minftrels auch noch bei Erfcheinung der 
Troubadours hier Und da ihre altern Gefänge beibehielten, und 
EN 5 _ damit 


ww) Fobliaux et Contes. Tom. Il. p. 161. 

Le Quens *) mandä les Meneftrels _ 
Et fi a fet crier entre els, 

. "Qui la meillor trüffe Sauroit **) 
Dire, ne faire, qu’il auroit 

Sa robe d’efcarlate nueve. 
Luns Meneftrels 4 l'autre reuve 
Fere fon meftier, tel qu'il fot, 
Li uns fet !’yvre, Pautre fot; 

Li uns chante, li autre note; 
Ft li’autres dit la riote; 
Et li autres la jenglerie; 
Cil qui fevent de jonglerie ***) 
Vielent par devant le Conte, 
Auchns je qui fabliaus conte 
Ili ot dit mainte rifee. 

2 Le Comte. **) Sornette, ***) Raillerle, 
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damit ihr — verdienten *). Die Troubadours waren die 
wirklichen eigentlichen Poeten; fie erfanden die Subjecte und ver: 
fificirten fie. Sie find es, die zuerſt die wahren Reitze des Reims 
dem Dbr fühlbar machten, die dem Heime feine gehörige Stelle 
anmiefen. Bor .. war es gleichgültig, ob der Reim am An 
fange, in ber Mitte, oder am Ende der Zeile ſtand. Petrarca 
lernte von biefen provenzalifchen Dichtern, deren gröfter Flor in 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts fällt, die Kunſt in ge 
xeimten Verſen zu dichten, von dem fie bernach bie andern Italie⸗ 
ner erlerut haben. Die Aufläge der Troubadours waren vol 
von Zärtlichkeit, Luſtigkeit und Galanterie. 


Außer den luſtigen Gefängen, welche Soulas hießen, ver: 
fertigten fie auch traurige oder melancholiſche, welche man Bals 
nennte. Die verſchiednen Gattungen der Poeſie, bie fie bearbei⸗ 
teten, toaren Paſtorale, oder Hirtengedichte, Syrventes 
oder Gedichte, "welche Lob und Gatire unter einander gemiſcht 
enthielten, oft auch mit Allegorien und moralifchen Sprüchen an⸗ 

gefüllt waren, und zu Verberrlichung der Siege uber die Unglau- 
bigen gebraucht wurden. Berner Tenſons oder Tenzen, wel: 
ches mißige und feine Fragen über die Liebe und ihre. Verehret 
waren. Man fragte zum Erempel, welcher Liebhaber hegt eine 
warmere Liebe, derjenige, ber ſo eiferfuchtig ift, daß er fich durch 
den geringffeg Anlaß beunruhigen laßt, ‚ober derjenige, der für 
feine Geliebte fo eigenfinnig iff, daß er auch nicht einmahl auf ge: 
gründete Urfachen zur Eiferſucht Rückficht nimmt? Dergleichen 
finnveiche Probleme gaben in Gefellfchaften zu taufend- angench: 
men Einfallen Gelegenheit; und da die Meinungen ‚oft, fehr ver: 
fchieden waren, ſo entſtanden Daher unterhaltende Wortwechſel. 
die mar Jeux- mi-partis nennte. Solche kleine Streitigkeiten 
brachte man für eine Gefellfchaft von verftändigen und- wißigen 
Damen, bie alsdann den rn thaten. Eine ſolche Geſell⸗ 

ſchaft 


x) Eine kurze Ueberſicht der Geſchichte der Troubadours, und 
der Litteratur ihrer Poeſie ſteht im vierten Bande der Ge⸗ 
ſchichte der Komiſchen Litteratur. S. 226—232. 


— 
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ſchaft nennte man den Gerichtshof der Liebes (LaCour 
d’Amour) dergleichen Funken von Witz verbreiteten fich. :balb 


aus ber ‘Provence nach der Picardie. Dort hatten ſie ihren 
Urſprung, hier wurden ſie ſtaͤrker — und une unter; 
halten. 


Sie verfertigten auch eine 1e Menge von jenen Kleinen Ge 
dichten, die man Fabliaux nannte, welches Kleine Hiſtoͤrchen 
find, die von ihnen auf eine Fomifche Ark - vorgetragen wurden. 
Dieſes war vornamlich ihr Triumph; auch find noch viele davon 
amgebruft übrig, befonders in der Abtei Saint Germain ded— 
Pres, die zuſammen über 150 000. Verſe ausmachen; Einige 
‚Bände find auch ſchon im Druck herausgekommen: Boccaccio 
und La Fontaine haben häufig aus dieſen Quellen gefchöpft, und 
ihre ſchoͤnſten Erfindungen daraus gezogen. Bei den meiſten lies 
gen anfkößige oder fchlüpfrige Subjecte zum Grunde; viele aber 
lehren die reinſte Moral. 


Die Troubadours und ihre Geſellſchafter fanden fer bald 
Zutritt bei den vornehmſten Herren, und ſie wurden faſt uͤberall 
aufgenommen und unterhalten. Der beruͤhmte Raymund Be⸗ 
renger, der durch ſeine Vermaͤhlung mit Richilden, einer Nich⸗ 
te Friedrichs des Erſten, Herr der ganzen Provence wurde; 
die Grafen von Saul, die Herren von Grignans, von Ca⸗ 
ſtellane, und andre Baronen dev Provence machten fich eine Ehre 
daraus, dieſe Poeten um fich zu haben. Richard Loͤwenherz, 
Koͤnig von England, beehrte ſie mit ſeiner Freundſchaft und mit 
ſeinen Wohlthaten. Koͤnig Ludewig der Juͤngere nahm ſie 
nicht nur an ſeinen Hof auf, und uͤberhaͤufte ſie mit Geſchenken, 
ſondern er nahm auch einige in ſeinem Gefolge mit nach Palaͤſtina, 
um ſich auf einer fo langwierigen Reiſe durch ihre Einfälle, Ge: 
Dichte und Muſikſtuͤcke zu zerſtreuen und zu ergögen. Alle Palls- 
fie der Großen ſtunden ihnen offen. Bisweilen fah man written 
unter den Vergnügungen eined Gaſtmahls einen : unbekannten 
Droubadour mit feinen Minftrels und Jongleurs erfcbeinen, 
Die auf Harfen ober Geigen fpielten, und feine Verſe dazu abſun—⸗ 
gen, So ee Huon de Mery zu Anfang der. — 

ud⸗ 


Be. des Heiligen in dem ———— de‘ P’ Ante- 


'Quand les tables oites face, 
Cil Jugleur enpr&s efturent; 
Sont Vielles et harpes prifes 
Chanfens, Lais, vers et reprifes, 
Et de Gefte chante nos-ont, 
‚Et Efeuyer, Antechrift font . 
Rebärder par grand dedueit. 


Man befchenfte fie imter andern mie Waffen, pferden und 
Kleidern. Oft bezauberten fie durch ihre gute ofne Mine, und 
durch die Reitze ihrer Poeſie die vornehmſten Damen ſo ſehr * 
fie keine Schwierigkeit machten, fie mit ihrer geheimen Gumf 
beehren. Es gab auch Troubadours von vornehmer 
und manchen jungen Herrn machte die Galanterie zum | * uba 
dour. TE 
Vollkomner und regelmaͤßiger wu: die Bebihte der 
Troubadours zu den Zeiten Ludwigs des Neunten obere 
Heiligen. Theobaid, Graf von Champagne und König von 
Navarın, Peter Mauclerc, Herzog von Bretagne, = 
Graf von Anjon, und Rudolph, Graf von Soißons, 
ten die artigffen und zaͤrtlichſten Gefänge, die noch heut 
felbſt in Anfehung der- Sprache, unfern eigenfinnigen 
befriedigen. Vor allen that fich der Graf von Champagne he: 
vor, als er fich in.die Königin Blanka verliehtes zu ihrem ke⸗ 
be fang er die niedlichften Gedichte, die er in die Mauern und 
Venſter feines Schloßes zu Provins geaben lief. An feinem Ho 
fe fab man ffet eine ziemliche Anzahl guter Dichter, unter denen 
Gaces Brüle, ein Here vom erſten Range; der vornehuſte 
und volltommenfte war. Dieſe ſchoͤnen Geifter kamen oft zuſam⸗ 
men, laſen einander ihre Auffäge ur and — ihre — 
"Darüber 7). = 


y) Fontenelle Hiftoire du Theatre frangois. p. 5.6. Maſſien 
_ Hiftoire de la Potfie frangoife. p. 96 ‚Encyclopedie. — 
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Der vornehmſte Schmuck, welcher die Troubadours 


audgeichnete, mar eine Krene von Pfauenfedern, welche die 
Damen in der Provence ſelbſt verfertigten, und Damit die Trou⸗ 
badours als einer Belohnung ihrer poetiſchen Talente befchenkten; 


welche der Tapferkeit und Galanterie geweiht waren. Der Par 


ser Meneftrier beſchreibt ein Feſt, welches im Jahr 1659. von 
der Stadt Marjeille gegeben worden, wo unter andern auch bi 
alten Troubadours vorgeſtellt worden, die alle mit Kronen 
“ Dfauenfedern geziert erfchienen 2). Chaſteuil glaubt, die —* 
ſollten die pypthagoriſche Seelenwanderung andeuten; weil 
fan ehemals glaubte, daß Pythagoras eine Pfauenſeele gehabt 
fatte, welche zuerſt in dem Cuphorbus, denn im Pythagoras 
eſen, und nach. deffen Tode in den Pan, Homer, und zu: 
at in den Friniug gewandert 9; welches aber nicht wahrſchein⸗ 
Fi. Beſſer 1äßt fich die Meinung des Satnte - Palaye 584 













ig. hr daß Jedermanns Augen auf die Gedichte ber T Trouba⸗ 
Hurs wären gerichtet geweſen ). Man kann diefed auch aus 
yet ehemaligen zu Zeiten der C ebalerie geröhnlichen und bei 


AuFaifan) erläutern. ¶ Dieſe voͤgel ſteliten, durch den Glanz 
en Feder, die Majeſtaͤt der Könige und ihre reichen 


xxxvv. Troubädons. Augemeine Weithiſtorie neuerer 
Zeiten. Thl. XVIII. vom Herrn Hofrath Meuſel. ©: 455. 

) Meneftrier Trait6 des. Tournois. px 49 | 

a) Perfius Sat. VI. 10. | 

— — Poftätam deftertuit-effe 
Maeonides quifitüs, Pavone'ex Pythagöraeo, - 

8) Chaftueil Difebuis für les Ares triümphaux: dreffts en ia 
ville d’Aix. 2623. fol. 13. Ausidiefem felenen, Buche iſt auch 
die hier Aefahie Abbildung eines alten Troubadours ge 
nommen. 


Memoires fur l’ancienne Chevalerie par M. de la Curne 
de Sainte-Palaye. Tom. I. p, 243. 
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iiten Pfauen⸗ oder Faſanengeluͤbde (Le Voeu du Paon 


e vor, womit bie Monarchen gegieret Maren, wenn fie ihren 


, welcher glaubt, die Pfauenaugen auf den Federn ſollten an⸗ 


3343 Meuntes Hape: 


Tinel oder vollen Hof (Coür pleniere) hielten, Das Fleiſch 
des Pfauen oder des Faſans war, nach der Ausſage der alten Ro⸗ 
manendicheer, die. eigentliche Nahrung der vun * 
haber ). 


Bei gewiſſen Vorfãllen legten ſich die Ritter Geluͤbde auf, 
deren Erfüllung zu einer beffimmten Zeit, und unter vorgeſchrieb⸗ 
nen Bedingungen geſchehn muſte. Bei dem Pfauen⸗ oder Fa⸗ 
ſanengeluͤbde beobachtete man folgende Gebraͤuche. An dem zit 
dieſer feierlichen Verrichtung beftimmten Tage begab fich 
prächtig gefleidete Dame oder Demoifelle an den Dit, - wo ſich die 
Ritter verfammelt hatten, mit einem goldnen ober ſilbernen 2 ta 
in der Hand, worauf ein Pfau ober ein Faſan lag, der biön eile 
gebraten, aber immerfort mit ſeinen ſchoͤnſten Federn geſchmuͤlt 
war. Die Dame hielt den Vogel allen Umſtehenden dor, dankt. 
jeder fein Gelübde darüber thun konnte. Gie feste ihn. Bert — 
auf einen Tiſch, um ihm theilen zu laſſen, und zu dieſem Geſchaͤſt 
waͤhlte fie denjenigen aus der Gefellfchaft, ber für den Tapferflen 
‚ gehalten wurde. Die Kunſt bei diefer Zertheilung beſtand darin 
daß alle gegenwärtige Ritter ein Stück davon befommen Eonuten 
Philipp der Gute, Herjog von Burgund, erneuerte diefe alt 
Caͤrimonie auf die feierlichfte Art. Er gab ein praͤchtiges Gaft: 
mahl im einem Saale, der fo geräumig war, daß er, außer den 
Tafeln, eine geoße Menge von Mafchinen und Verzierungen fa 
konnte. Man fah dafelbft Figuren von Menſchen und außerordent⸗ 
lichen. Thieren, Baume, Berge, Fluͤße, ein Meer und Schiffe. Un⸗ 
ter dieſe kuͤnſtlichen Gegenftande waren Perfonen, Vögel und an⸗ 
dre lebendige Thiere gemiſcht, bie in beim Saal oder auf den Ta⸗ 
feln in Bewegung waren, und Handlungen vorfteflten, die ſich zu 
dem Vorhaben des Herzogs fchikten. Als man eine Zeitlang bei 
der Tafel gefeffen, erſchien ein Araber von rieſenmaͤßiger Größe: 
ein Elephant folgte ihm mit einem Gehaufe,. worinn eine weinende 
Dame, :weiß wie eine Nonne gekleidet, ſaß; welche die Religion 
vorftellen follte. - Als ſie vor den Herzog gefommen war, blieb 
ber Elephant fliehen; Dame ya öffnete € ein ‚Seufter 


2) B. p. 188. 









Hofnarten und Euftigmacher in Frankreich. 335 
Schloſſes und hielt eine Rlagrede über die traurigen Schickfale, 


die: fie von den Ungläybigen erdulden müffe, und über den gerin 


gen Eifer ihrer Diener_ihr zu helfen. Hierauf brachte der Wap⸗ 
pres, unter dem Vortritt feiner Bebienten, ‚einen Faſan, ſtell⸗ 

dem Herzog erſt zwei andre Damen vor, und überreichte ihm 
den Vogel, der mit einem goldnen und mit Edelſteinen un d Perlen 


befegten Halsband geſchmuͤtt war, und zugleich gab er ihm die 


rift der Damen, auf welche der Herzog mit dem Verſpre⸗ 


ben, gegen die Unglaͤubigen zu fechten, antwortete, Der An⸗ 


[770 


fang dieſes Verſprechens lautete jo: Ich gelobe Gott, meinem 
Schöpfer, vor allen Dingen, R ind der fehr glorwuͤrdigen 
frau, feiner Mutter, un nach) diefem den Z 





Gmddem Safan u. f. DR ge Sf Set Kite 


dieeſes Geluͤbde mit einem allgemeinen Zuruf; ; worauf die we 
e) Hr 








ben Nitter ihre befondre Gelühde thaten, w ‚freiwillig 
' Bußen befanden, 3. €. in kein a —— 
Iſhtuch zue fen, fich an 5 Pa | —* oder sein 
enthalten, nur einen Theil ihre Ruͤſtung zu, a 






Tag ımd Nacht ganz am Leib au a a np ng 
re Gelübde erfullt ſeyn il dert. * 


3 Nach dieſem Verſprechen ſlieg bie * gefeiete Bine 5 von 
ihrem Gehaͤuß oder Schloß, das Schloß des Glaubens genannt, 
hetab, um der Gefellfehaft zu banken, welcher fie alsdenn zwölf 
; Date , don eben ſo viel Rittern geführt; vorftellte. : Sede die: 
ſe Damen trug ihren Namen alıf einer an der Schulter befeffigten 
Rolle. Auf der Rolle der Dame des Schloffed ; welche die Reli⸗ 
gion vorſtellte, (fand Die Gnade Gottes; die Namen der zwölf 


ſroͤhlich gu befeblieffen Maya: 


| zu Damen waren Namen gewiffer Tugenden, 3. E. Glaube, 


iebe Gerechtigkeit, Wahrheit, Hofnung u, ff. — 
Gottes die Rollen der uͤbrigen empfangen Den 
mit ihnen und den Rittern einen San, um bat 


aan Wand. 
e) Villaret Hifoire —— Fon. Er ſe N day: En 
toutes enfin commengereht & dasıfer ei: ie, 


Be } et 
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Ein Troubadour hatte immer feine Sänger und Min 


ſtrels ober Jongleurs bei ſich; ac maren Die Gehen uni 
von ihnen unterſchieden. 


- Die Teoubadoirg verfertigten auſſer den oben angezeigten 
a eigentlich die geremmten Romane; und, 


; Die Erzaͤhler (Conteurs’, im Englifchen Jeftours oder 
Geftouts von dem damaligen Gesta, wovon das Englifche Jet 


herſtammt) machten die Romane in Profa. 


Die Sänger (Chanteurs) fegten die don den Trorbadenrs 
derfertigten Gedichte in Mufic, und fangen fie ab. Die 
bieſer Sänger hieß La Science Gaie, Gay Saber. Diet 
Bologna verboth im Jahr 1288. den fratzoͤſiſchen lan * 
daſelbſt aufzuhalten, um da zu fingen h). In noch ältern Zeiten 
fiahmen ſelbſt die tapferſten Soldaten das Amt eines Gängt 
oder Minftrels auf fich. Als Wilhelm der Eroberer im 
ahr 1066. den Einfall in England that, befand fich inter fei 
rmee ein tapfrer Krieger, Namens Taillefer, der ſich * 
ſeht in den Kuͤnſten eines Minſtrels, als durch Much und 
ſchrockenheit — Dieſer Mann bath feinen Feldherrn im 
gieng alfo vor der Armee her, und ermunterte feine Landolcute mit 
lauter Stimme durch. Geſange auf Karl den Großen, auf Ro: 
land und andre franzöfifche Helden. Darauf ſtuͤrzte er fich im bie 
dichteften Schaaren der Engländer, und verlohr im tapfern Se 
fee fein Leben 2). * due des Rolands wurde * 


et a ſaire bonne chere pour —* et rachever plus joyeu- 
fement la Fete. 


. © f) Hiffoire litteraire des Troubadours, Tom, I. Sa dem Dif 
eours preliminsire. - 
g) Der Handfchriftliche Roman de Vacce 
| ant il virent Normanz venir, 
Mout veiffiez Engleiz fremir — — 
Taillefer qui mout bien chafitoit, . 
BE, brsbgreh smitoR alleit, — 
an 
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Jahrhunderte hinter einander von den Franzoſen auf- ihren Mare, 
ſchen geſungen; es iſt aber nicht das geringfte Fragment davon 
* übrig. Als man einſt zu Zeiten Johanns, Königs von Frank: 
zeich, der 1364. ſtarb, auf dem Marfche diefen Geſang des 
Rolands fung, fagte der König: Man hat ſeit langer Zeit unter 

den Zranzofen Feinen Roland mehr gefehn ; worauf ein alter Ca⸗ 
u ermwieberte : Man würde noch Rolande umter und john, 
wenn wir nur einen Karl den Großen zum Anführer hatten 9, 


| Die Jongleurs (von Joculator) waren Tonkünſtler, die 
8 mit den Troubadors vereinigten, und mit ihnen die Provinzen 
| ‚ in der Abſicht ihre Gefange mit ihren muficalifchen 
enten zu begleiten. Einige Zeit nach dem Tode der Jb⸗ 

r I. Königin von Neapel und Gicilien, und Gräfin von 
vence, der 1382. erfolgte, trennten fich die Jongleurs und 
dors in zwei befondre Claffen. Die eine Parthei, unter 






imenten den Belang der Verſe; bie andre nahm ſchlecht weg den 
der Joueurs an, fo wie fie in den Öffentlichen Verordnun: 

en genennt werden. Alle Spiele ber legtern beftanden in Geſti⸗ 
nen, Taſchenſpielerkuͤnſten, und Sprüngen, bie fie entwe⸗ 

* re machten, oder die fie die Affen machen lieffen, die fie mit 
herumführten, oder indem fie das niedrigfte Burleſke abſan⸗ 

Diefe Ansfchweifungen aber machten fie fo verachtlich, daß, 

man damals etwas Närrifches und Dummes andeuten woll⸗ 

„ man es Jonglerie nannte. Man bat noch eine Verordnung, 

wo unter der Regierung Ludewig des Heiligen der Waarenzoll 
an den Thoren zu Paris beſtimmt wurde, Nach diefem Zarif 
muſte jeder Jongleur, der einen Affen nach Paris brachte, vor 
bem Zolleinnehmer, anſtatt des Zolls, den Affen laſſen — 


Ds eulx aloit chantant 
De Kallemaigne et de Roullant, 
> "Et d’Olivier de Vaſſaux, 
Qui moururent en Rainfchevanı Da Bike. e. 


4) Saintfoix Effays hiſtot. Sur Parks Tom, II, pas 


n alten Namen der Fongleurs, vereinigten mit ipren Inſtru. 
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und Sprünge machen. Daher dad Spruͤchwort entfkatiden "Payer 
en monnoye de Singe. Den Jongleurs ſelbſt legte die Ver⸗ 
ordnung auf, an Zahlungs ſtatt einige Lieder zu fingen. Der Kb 
nig Philipp Auguft ließ gleich nach Antritt feiner Regierung drei 
Edicte ausgehen, wovon dad erſte alle Ketzer zum Feuer ver- 
dammte; das zweite verordnete, daß alle diejenigen, die einen 
gotteslaͤſterlichen Schwur gethan, in einen Fluß oder See gewor⸗ 


fen werden ſollten. Nach dem dritten wurden alle Jongleurs, 


Gaukler und Poſſenreiſſer aus dem Reiche getrieben. Da an den 
meiſten Hoͤfen der Koͤnige und Fuͤrſten, ſagt Rigord, eine Men— 
ge von Jongleurs (Hiſtriones) ſich auf halten, damit ſie ven 
ihnen Gold, Silber, Pferde oder Kleider erpreſſen, fo Bemühen 
fie fich dieſes durch allerhand Künfte der Schmarogerei zu erhal; 
ten. Dan bat Prinzen gefchn, die für alberne Poffen große Reich 
thuͤmer verſchwendeten, die den Gauklern, das iſt, den Dienern 
des Teufels, nach einer Woche Kleider fehenften, an denen Tange 
gearbeitet worden, die mit vielem Stuͤckwerk auf das Fünfklichfte 
geziert waren, die mohl 20 bis 30 Darf Silbers gekoſtet bat- 
ten. Eine Summe, wofür man 20 bid 30 Arme ein Jahr fang 
hätte unterhalten fönnen. Uber der König fah ein, daß dieſes ab 
les eitel, und der Seligkeit zuwider, daß den Gauflern gebe, 
eben fo viel fei, als den Teufeln opfern. Zu dem Ende befohle 
gleich nach dem Antritt feiner Regierung, daß alle feine abgeleg- 
ten Kleider den Armen gegeben werden follten ). Der praͤſden 
Fauchet erinnerte ſich noch, daß er in feiner Jugend einen | 
Jongleur aus Orleans, Namens Martin Baraton, oft ge⸗ 
ſehen haͤtte, der bei Feſten und Hochzeiten eine ſilberne Trommel 
ſchlug, die mit Silberblechen beſetzt war, worauf die Wappen 
der vornehmen Herren gegraben waren, die er hatte tanzen gt: 
fchre 9. Die Weiber, die fich mit ähnlichen Gefchaften abgaben, 
hießen Jonglereffes. Durch eine Verordnung Wilhelms 
von Clermont Prevot zu Paris, vom 14. September 1395. 
wurde den Jongleurs verbothen, nichts zu reden, vorzuſtellen, 
oder 
0 Rigordus de Geitis Philippi Augufti ann. 1 185. 
k) Fauchet Recueil de la Langue franc; p. 73: 


— 
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oder zu fingen; weder auf oͤffentlichen Plaͤten, noch ſouſt, we: 
ches einiges Aergerniß verurſachen koͤnnte, bei Geldſtrafe ind 
weimonathlicher Gefängniß bei Waſſer und Brodt. Seit dieſer 
Zeit wird ihrer nicht mehr gedacht; weil ſie nachher ſich begnuͤg⸗ 
ten erſtaunliche und gefährliche Sprünge, mit dem Degen und arts 
dern Waffen zu machen, daher mar ſie mit dem fpanifchen Worte 
Batalatores bezeichnete, woraus denn der FranzofenBateleurs 
entflanden I. | 

= Ans dem bisher gefagten erhellt, daß die. Troubadors und 
ihre: Gefehlichafter , die zuerſt ſo geehrt wie Die Barden waren, 
nach und nach auf die Künfte der Schmarotzerei verfallen, und 
an ben Höfen großer Herren‘ den Hofnarren gemacht haben; und 
in der Vorrede zu. Cervantes Komoͤdien wird ausdruͤklich verſi⸗ 
chert, daß ſich dergleichen unter ihnen gefunten haben ). 


— . I | 
Einzle Hofnarren und Luft 


igmachen  - 

De Hofnarren⸗ Bedienung war ehmals in Frankreich ein or⸗ 
dentliches Hofamt; (Fous en titre d'office) und ob man 

eich nicht in der Geſchichte bei allen Koͤnigen ihrer Hofnarren ge⸗ 
dact finder, fo iſt doch Fein Zweifel, daß die meiſten Könige von, 
Heantreich ſich Hofnarren zur Beluſtigung gehalten; tmelched big 
arif Ludewig XIV. gedauert hat, mo bie Erfindung netter Luft 
harkeiten dem alten Geſchmack ein Ende machte. Diefe Gewohn⸗ 
Beit war ebmals fo durchgängig eingeführt, daß es die franzöft: 
ſchen Geſchichtſchreiber als Seltenheit bemerken, — ein 
2 nig 


* 
gr 


n De la Marre Trait6 de Police, Encyclopedie. Tom. XIX. 
Jongleurs, 

m) Prolog. a las Comed. de Cervantes. (1749: 4.) Los Tro- - 
badores eran eafi todos de la primera Nobleza. — Es 
verdod, que y a entonices fe haviarı entrometido entre las 
diverfiones Cortefanos, los Cantadoses, los juglates, los 
Vrusnes, y lor Bufone. ze 


— 
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Konig Feine Hofnarren gehalten. So erzaͤhlen ſie von Karl vi. 
ausdruͤklich, daß er keine Hofnarren geduldet, weil er ſich allein 
an Aſtrologen und ihren Grillen beluſtigt. So vertrieb Philipp 
Auguſt, der bei allen ſeinen Handlungen die Furcht Gottes, und 
die Reinigkeit der Sitten zu ſeinem Augenmerk machen wollte, wie 
ſchon oben angezeigt — alle Gaukler und ———— von 
ſeinem Hofe. 23 
Yes 


© Rarl’der Einfältige fagte einfk zu ſeinem Hofnarren: Du 
haſt ſo viel Macht, daß man dich beinahe fr den König, und 
mich für- den Narren hält. - Was meinft du, Hanns, wollen 
wir mit einander taufchen? Als fich der Narr bei diefer- Anfrage 
fehr verbrüßlich und ungebehrdig ſtellte, fragte ihn der König: 
Ob er ſich etwan —* ein Koͤnig zu ſeyn? Nein, das nicht, er⸗ 
wiederte der Narr, aber ich ſchaͤme mich eines ſolchen Narren. 


Einſt fragte der Koͤnig eben den Narren: Was Neues? — 
Es find heute früh über 40000 Menſchen aufgeſtanden. — 
Was? wozu? — m Zweifel um heut Abend wieder zu Bette 
En | | 
Ein Ungenannter. 


| als Eduard I. den großen Sieg über die Flotte Phi⸗ 
lipps VI. Koͤnigs von Frankreich, erhielt, wagte es Niemand dem 
Koͤnige ſeinen großen Verluſt zu hinterbringen, bis es endlich ſein 
Hofuarr über ſich nahm. Er gieng zu dem Könige, und wieder⸗ 
holte immer : Die Diemmen von Englandern ! bie feigherjigen 
Engländer! Und warum? fragte der König. — Weil fie nicht 
das Herz haben ind Waſſer zu ſpringen, wie unfre braven Frans 
zofen thaten; die find die alle aus ihren Schiffen ind Waſſer ge- 
fprungen. — Aus welchen Worten der — denn at ſei⸗ 
nen Berluſt merkte. 


<hevenin 


In den Archiven ber Stadt Troyes in RER Ders 
| het man einen Brief von Karln V., datinn et dem Burgemei⸗ 
ſter 
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fler und Schöppen meldet, daß fein Narr geſtorben iſt, und be 
flehlt, daß fie ihm nach altem Herfommen einen andern fchickeit 
follen. Champagne hatte vermuthlich die ausfchlüßende Ehre, die 
Könige damaliger Zeit mit Narren aus ihrem Gebierhe zu verfehen. 
Dad Merkfwürdigfte iſt, daß diefer König, den man mit Recht 
den Weiſen nennte, zwei Hofnarren Grabmäler aufrichten laf- 
fen „ wovon der eine in der Kieche St. Germain de PAuperroig, zu 
Paris, und der andre, Namens Thevenin in der Kirche Gt. 
Maurice de Senlis begraben liegt. Das Grabmaal des legtern 
beſteht aus einem harten Stein, der neuntehalb Fuß lang, und 
fuͤnftehalb Fuß breit iſt. In der Mitte liege ein Menfch auf der 
Seite in einem langen Kleibe, deffen Gefichte und Füße von Ala⸗ 
baſter find. Auf dem Kopfe hat er eine Müge, woran fich oben 
eine Quaſte befindet, mit einer daran befindlichen Kapuze. Auf. 
der Bruſt Hat er zwei Beutel, und in der Hand. einen Narrenkol⸗ 

ben. : Rings herum find mit unglaublicher Muͤhe viele Heine Figu- 
ren auf das feinfte gearbeitet. Drau lieft dabei folgende Grab: 
ſchrift: — — 

| Cy git Thevenin de faint Legier, Fou du Roy notre Sire, 
qui trepafa le XI. Juillet, Lian Ge Grace 

M. CCC. LXXIV. Priez Dieu pour l’ame de li. n) 


Der Narr Ludewigs XL. 


| : Rrantome erzählt eine beſondre Anekdote von dem Narren 
dieſes Königs, den er aber nicht. nennt, vermuthlich weil er feinen 
Namen nicht gemuft hat. Er hörte fie in feiner Sugend von eis 
nem alten Canonicus zu Paris, ald er noch in das Collegium da⸗ 
ſelbſt gieng. Charles de France, Herzog von Guicnne, wurde 
vergiftet, und ſtarb den 24. Mai im Jahr 1472. Dieſes ges 
ſchah ſo heimlich, daß Niemand den Urheber diefer Schandthat 
erstbefte, auffer der Hofnarr, a Herzog gewefen war, und 
3 | den 


m) Sauval Hifoire et Recherches des Antiquitds de Paris, 
avec les Amours des Rois de France. (Paris, 1723. 3. Vol, 
in Fol.) Tom. I. p. 331. Tom, JIE P 34 


J 
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den Ludewig nach deſſen Tode zu. ſich genommen hatte, weile 
ſehr Iuftig war. : Als der König einſt zu Elery vor dem Bildniſt 
ber Sungfrau Maria kniete und bethete, auch Niemand als den 
Narren bei fich,hatte, der etwas von ihm entfernt ſtand, und 
er für fo narrifch hielt, daß er glaubte, er würde den Inhalt fi 
ned Gebethes nicht verftehn, fo hörte der Narr folgendes Gebeh 
des Könige mit aufmerkfamen Opren: Ach, Königin des Hin 
meld, meine Gebietherin und befte Freundin, auf bie ich jeden 
mein Zutrauen gefeßt habe, ich erſuche dich, Gore für mich zu di 
ten: und meine Borfprecherin bei ihm zu ſeyn, daß er mir den IR 
meined Bruders vergebe, den ich durch ben gottloſen Abt j 
Saint Zean D’Angeli habe vergiften laſſen 95 dieſes bekam 
ich dir, als meiner guadigen Beſchuͤtzerin. Aber was folk id 
thun? er hat niches als Unruhen in meinem Reiche erregt. va— 
gieb mir alfo meine Sünde ; ich weiß auch ſchon, was ich di 
fcherifen werde, (Er verſtand darımter die koſtbaren Geſchenke, Di 
alle Jahre der Kirche machte.) . Der Narr war nicht fü mi 
entfernt, daß er nicht alles hören, noch fo dumm, daß wu # 
nicht hätte behalten können. Bei der Mittagstafel des König 
wo der Narr zugegen war, fagte es diefer allen Leuten, und wel 
dem Könige die Ermordung feines Bruders öffentlich vor. E 
iſt noch nicht ganzlich ermwiefen, ob Ludewig XI. feinen rue 
‚ vergiften laffens doch hat man vielen Verdacht. wider ihn. Kall 
Herzog von Burgund, beſchuldigte ihn in einem öffentlichen Dar 
feſt, er hätte ihm mach. bem Leben getrachtet, ver fei Willens al 
Prinzen ded Königlichen Franzöfifchen Haufes umzubringen, er he 
be feinen eignen Bruder durch Gift, Hexerei und teuflifche Am: 
-  fungen umgebracht. Der König ſuchte zwar feine Ehre gu" 
> ker. 





0) Diefes war Jean⸗Favre Verforis, ein Benedictiner Mind 
und Abt zu Saint Jean d’Angeli, Beichtvater des Hetzos 
von Guienne, der ihn zu St. Sever mit einer-Pfirfche fumm 
feiner Maitreße Colette des Jambes, Dame von Meonforel 
vergiftete, die die Pfirfche mit ihrem Liebhaber theilte. 1“ 
Annales de Jean Boucher, Part. IV. p. 278. | 

$) Brantome Memoiren. Part, I, py 29. im Leben Karla VII. 
(à Leyde, 1699, 12.) — — 





x 
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tan; er wählte Eommiffarien zu Unserfuchung des Mordes feines 
Bruders; aber aus dem ganzen Proceß entfprang nicht Die gerings- 
ſte Erläuterung. Indem man bamit befchaftigt war, (farb der 
Mönch in feinem Gefangniß; einige Schriftfteller fagen: er habe 
fih aus Verzmeifelung erhenkt, andre, ber Blitz habe ihn getöd- 
tet und in Aſche verwandelt, noch andre, der Teufel habe ihm un- 
ter einem fehreklichen Getöfe den, Hald umgedreht. Von dem. 
Schikſal der andern Gefangnen weiß man noch weniger, denn, 
die Acten find verborgen geblieben. . Die Feinde des Königs 
befihuldigten ihm, er habe die Gefangnen indgeheim umbringen: 
laffen. Ja der Verdacht wurde noch größer, da Ludwig von 
Amboife, einer der Commiffarien, im folgenden Jahre das Biß⸗— 
thum Albi erhielt, und Peter von Sacierges, der dabei bie 
Stelle eines Secretairs vertreten, Requetenmeifter wurde 9). 


Triboulet. 


Triboulet war bei Ludwig XII. und Franz I. Hofnatr ; 
er hielt ſich ein befondres Narrenregifter, worein er alle närri- 
ſche und unbefonnene Streiche fehrieb, die ibm. vorfamen. Als 
Raifer Karl V., nachdem er Franz I. in fiinen Kriegen fo uͤbel 
behandelt hatte, aus Spanien Fam, und durch Franfreich nach 
den Niederlanden reifte, ſchrieb er feinen Namen in das Narren⸗ 
buch; der König fragte ihm um die Urſache, worauf Triboulet 
fügte: muß nicht Karl ein Erznarr ſeyn, daß er mitten in feines 
Feinded Land kommt. Wie aber, ermwiederte der König, mwerm er 
num ſicher durchkommt? — Je nun, Gire, fo fehreibe ich ih⸗ 
ven Namen hinein, und löfche feinen aus ”). | 


Andre erzählen das Hiſtoͤrchen alfo: Triboulet kam zum 
Könige, und fagte: Sire, ich bin nicht ber einzige Narr, ich Fer: 
| D4 nune 


4) Griffet in feinen Anmerfungen zu Daniels Geſchichte von 
Frankreich, Thl. VII. S. 190 -197. hat die Gründe für und 
wider den König Audewig in Anfehung ded Todes feines 

Bruders am forgfältigften aus einander geſetzt. 

7) Eine ähnlihe Erzählung ift oben von dem Hofnarren des 
Königs Alphonſus von Arragonien vorgekommen. i 
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ne ihrer nun drei. Wer find die? fragte ber Koͤnig. Einer, 
antwortete der Hofnarr, it Karl, daß er nach Parid lommt, 
ber andre find Sie, daß Gie ihn nicht gefangen nehmen ; und der 
britte bin ich," daß ich mich unterfkehe, fo was zu fagen, und da⸗ 
mit lief er zut Thüre hinaus, 

Ein vornehmer Here drohte dem Triboulet, er wolle ihn 
zu Tode prügeln laſſen, weil er übel von ihm geredet hätte, wor⸗ 
auf er gleich zu Franz 1. lief, und ihm dieſes meldete. Der König 


fügte: fürchte nichts, wenn er Dich toͤdten follte, fo will ichihn 


nach einer Viertelſtunde aufhängen laffen. Ach, Sire, fügte 
der Narr, laffen Sie ihn lieber eine Viertelſtunde vorher auf: 
bängen. 


welche fein Geländer. harte; diefer fragte ihm ganz verbrüßlic, 
warum die Brücke ohne Geländer (Gardefou , Narrenbewahren 
wäre? ei, fagte Triboulet, die Leute wuſten ja nicht, daß wir 
beide darüber gehen wuͤrden. 

Ehe Franz I. den unglücklichen Feldzug im Jahr 1525. 
ontrat, worinn er bei Pavia gefangen wurde, hielt er vorher einen 


Triboulet gieng eiaſt mit einem Herrn über eine Bruͤch, 


Kriegsrath, bei dem Triboulet zugegen mar, mo man ſich übe 


die Mittel beratbichlagte, wie man am beften in Italien einbrin 
gen koͤnnte. Triboulet fagte am Ende zu den Raͤthen: It 
meint Wider, was ihr dem Rönige für weiſe Rathſchlaͤge gege 
ben habt, und habt doch das Beſte vergeffen. Ei, mas follte dad 


Ryan? fragte man. Nun, erwicderte Tribeulet, ihr habt in 


wicht an den Rückzug gedacht; wollen wir denn in Italien bleiben? 
. ber Erfolg beflätigte Die Richtigkeit feines Einfalls | 
Jean Voute hat in feinen Inteinifchen Gedichten, melde 
1538. gedrult worden, folgende Grabſchrift auf den Tb 
baulet: 
Vixi Moris, Regibusque gratus 
Solo hoc nomine;  vifo num futurug 
Regum morio fim Iovi ſupremo s) 


s) Recrestions hiftoriques. Tom. & 
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Zu Triboulets Zeiten lebten noch. zwei andre Narren am 
franzöfifchen Hofe, nämlich 


Eaillette, 


der unter die blödfinnigen Narren gehörte, aber auch wegen feiner 
naiven Einfälle gefiel; und 


der einem Abt von Bourgeuille angehörte. 


Clement Marot *). 


Wenn auch biefer berühmte franzöfifche Dichter und Kam: 
merdiener Franz I. kein_eigenelicher Hofnarr war, fo gehört er 
doch unter die Luſtigmacher des frangöfifchen Hofes fo gut, als 
Taubmann unter bie Luſtigmacher des fächfifchen. 


Die Geſchichte, wie Gonella und Johann de Meun 
von dem Frauenzimmer, die fie beleidigt hatten, ſollten mit Ru: 
then gefteichen werben, wird auch vom Marot erzähle ®). 


Als Marot einſt fah, daß des Königs Gefandter dem Pabſt 
bie Füße kuͤßte, lief er eilends zum Saale hinaus, und rufte: ach, 
ich Bin verlohren! ald man ihn um die Urfache ſeines Bezeugens 
fragte, fagte er: da des Königs Gefandter dem Pabſt die Fuße 
kuͤßt, fo werde ich ihm ohne Zweifel den Hintern küffen müffen ”). - 


Marot gieng einft beim Spagierengehn einem Hofmann 
zur rechten Hand; weil nım der Hofmann aus Stolz fagte: ich 
Kann nicht.leiden, daß mir ein Narr zur rechten Hand gebe, lief 
Marot geſchwind auf die linfe Seite, und fprach: aber ich kann 
e3 ſehr wohl leiden... Ä 

9 s Als 


» Bon den Lebensumftänden und Satiren des Marot ift im 
zweiten Bande der Geſchichte der Komifchen Litteratur S. 
467.— 479. gehandelt worden. 

v) Schuppii lehrreiche Schriften. S. 4 

ww) Weidners Apophthegmata. Thl. in. ©. 338. 
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| NE er einf eine Satire auf die Geifklichen. —— 
ſo drohte ihm ein Edelmann, er wolle ed dem Biſchof anjzeigen 
Immerhin, fagte Marot, ich werde mich ſchon in einen Winkl 
verfriechen, wo mich der Bifchof nicht) finden fol. Das muͤſte 
fonderlich zugeht, verfeßte der Edelmann. — Se nım, ich darf, 
nur auf feine Studierſtube gehn, da kommt er niemals hin. 


Briandas. 


Gegen da8 Ende ded 15 38ſten Jahres entſtand zwiſchen 
Franz I. und feinem Sohne dem Dauphin Heinrich eine Une 
nigfeit, deren Grundurfache eben fo.geringfügig ald lächerlich ju 
fen fcheint. Un einem Abende, den ber Prinz mit feinen ge 
‚wöhnlichen Befellichaftern fröhlich zubrachte, warf einer von.den 
Anmefenden die Frage auf: wie und an men wohl der Dauphin, 
wenn er einſt den Thron befkeigen würde, die vornehmſten Wir: 
den und Ehrenamter des Reichs vergeben wolle? Der Dauphin 
begieng die Schmwochheit, diefe unbefonmene Frage zu beantwor⸗ 
ten, und feine Gefellfchafter waren fo dreiſt, noch eine geraume 
Zeitlang über dieſe Kigliche Materie zu fprechen. Unter andern 
wurde auch gefagt, daß vor allen Dingen der Connetable von Mont 
morenci,, ber bei dem Könige in Ungnade gefallen mar, nit 
an den Hof zurücfgerufen werden müße. Saint Andre‘, Briß⸗ 
fac, Deſcars und einige andre ſchmeichelten ſich nicht ohm 
Grund mit ber Hofnung, unter der künftigen Regierung die groͤ 
ſten Rollen zu fpielen; nur Vieilleville allein war Elug genug, 
nicht in Vorſchlag zu bringen, und fo glücklich, Daß ihm Feine 
von jenen zu frühzeitig vergebrien Ehrenfkellen zu Theil’ ward. * 


Briandas, der Hofnarr ded Königs, war mit von det 
Gefellichaft gemefen, und keiner von den Anweſenden hatte ge 
> glaubt, wegen feiner Gegenwart, ihre Herzensmeinung verhehle 
zu dürfen. Indeſſen zeigte doch der Erfolg nur zu deutlich, mit 
gut ed geweſen wäre, wenn man mehr Mißtrauen in dieſen Inf 
gen Rath gefege härte. Noch den nehmlichen Abend gieng er zum 
König, umd redete ihn folgendergeffalt an: „Gott gruß euch 
Franz von Valois, denn nach dem, was ich ſo eben ach 

| | un 
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und gefehen babe, feid ihr nicht König mehr! — Hierauf wand⸗ 
te er ſich an die vornehmen Herren bed Hofes, bie fich bei dem 
Könige befanden. Zu dem Einen fagte er: „Du biſt nicht mehr 
Oberbefehlshaber der Artillerie, (grand maitre de l’Artillerie) 
Brißac iff es an deiner Stelle geworben.“ ‚Bu dem andern: 
Du bift nicht mehr Oberfammerherr ;“ und zu den übrigen: „ihr 
habt aufgehört Marſchaͤlle von Frankreich zu ſeyn;“ “ mobei er denn 
jedem den Namen ſeines Nachfolgerd nannte,“ Nachdem er nun 
alle der Reihe nach durch war, kehrte er fich wieder zum Könige. 

„Par la mordieu! — rief er aus — du wirft den Conneta⸗ 
Bei bald wieder zu jehn befommen, der dich mit der Ruthe in der 
Hand lehren wird, den Becken zu machen.“ — 


So ausſchweifend und närrifch dieſe Reben auch immer klin: 


gen mochten, fo fchienen ſie doch dem Könige einige. Aufmerkſam⸗ 


feit zu verdienen. Er nahm daher den Briandas beſonders vor; 
und befragte ihn in Gegenwart der Herzogin von Eſtampes und 
des Cardinals von Lothringen auf das ernfklichfte und genauefte, 


e fowohl um die. Namen derjenigen, die bei oben gedachter Unterre- 


Dung zugegen geweſen waren, als auch um alles, was dabei ger 


fprochen worden, Als die Reihe an DVieilleville kam, ſagte 


Briandas: „D! was diefen betrift, fo war er zwar da, hat 
aber nichts gefagt; auch wird ihm nichts treffen, denn man hat 
ihm gar Fein Ehrenamt, nicht einmahl das geringfte, zu geben 
für gut gefunden. — „Nun dann — rief der König aus, — ich 
ſchwoͤre es bei Treu und Glauben eines Edelmanns *)! er fol kei⸗ 

nen 


*) Foi de Gentilhomme! der gewoͤhnliche — Franz J. 
wenn er etwas betheuern wollte. Man hat ein kleines ge⸗ 
reimtes Quodlibet, welches um dieſe Zeit gemacht worden, 


worinn die gewoͤhnlichen Schwuͤre von vier Koͤnigen von 


en enthalten find: 


Quand la Pafque Dieu deceda, — Louis Al. 
Par le jour Dieu luy fucceda. — Charles vn, 
Le Diable m’emporte sen, tint pres — Lauis Xu. 
Foy de Gentil-homme vint apr&s. — Frangois I. 
Me- 


- 
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nen Schaden babei leiden. Ich habe Unrecht gethan, ihn meinem 


Sohn, dem Dauphin, zu zugefellen: künftig fol er Feinem andern 
als mir ſelbſt zugehören. “ 


Andeffen wurde durch die Anmerkungen feiner Maitrefe fo: 

mohl, ald des Cardinals, der Zorn ded Monarchen fo lange ge 
reißt, bis er in helle, lichte Flammen ausbrach. Er begab ſich 
an der Spige der Schotten und Schweiger von feiner Leibwache 
gu dem Dauphin, feft entfchloffen, ihn ſowohl, als alle feine Dit: 
verbrecher, feſt nehmen zu laſſen. Aber diefe waren glücklicher 
Weiſe noch zeitig genug gewarnt worden, und hatten fich auf das 
eilfertigfte in Sicherheit begeben. Der König fand alfo Feinen 
por fich, an dem er feine Wuth auslaffen konnte, ald einige Pa: 
gen und Bediente, welche er derbe abprügeln ließ. Hierauf zer: 
"brach und gerfchlug er mit eigner Hand alle in dem Wohnzimmer 
des Dauphins befindliche Mobilien, und zerfegte die Tapeten. 
Länger ald einen ganzen Monat hielt diefer Zorn des Königs an; 
endlich aber gelang es doch denjenigen, die um ihn waren, durch 
ihr Zureden ihn nach und nach wieber zu beſaͤnftigen. Katharis 
na von Medicis, die Gemahlin ded Dauphins, bewirkte dieſe 
Ausſoͤhnung mit aller der Kunſt, in welcher fie fich in der See 
zeit als eine fo große Meifterin zeigte, 


Die Herzogin von Eftampes ſelbſt machte fich eine Ehre 
baraud, das Ihrige Dazu beizutragen, und fo erhielt denn ber 
Dauphin die Gnade feined Vaters wieder. Vor der Hand waren 
zwar alle übrigen Mitgenoſſen des Prinzen, ausgenommen Vieil⸗ 
leville, der ohne Verdacht geblieben, und nicht in die Ungnade 
des Monarchen gefollen war, davon ausgefchloffen , fie wurden 
aber nach Franz I. Tode hinlaͤnglich dafür entſchaͤdigt; indem 
Heinrich feinem Worte treu blieb, und beinahe alle. Diejenigen, 
welchen er oben ermähnte Ehrenftellen und Würden verfprochen, 
folche. nach feiner — auch in der That — 

Bri⸗ 

Memaires de Brantome. Tom. I. p. 226. Der gewoͤhnliche 

Schwur Keinrichs IV. war: 

Ventre Saint gris. 








Hofnarren und Luſtigmacher in Frankreich. 349 
Briandas muſte feine Schwatz haftigkeit hart büßen, der Konne⸗ 
tabel erſchien wieder bei Hofe, und beherrſchte Heinrich IL. ganz⸗ 
lich; nur Vieilleville allein, der kein Unrecht gethan hatte, blieb 
unbelopnt. (Aus den Memoiren des Marfchall von Vieilleville. 
©. Literatur und Völkerkunde ster Jahrgang yter Band. N. x⸗ 


J 


October 1786. ©. 268.) 


Amarilt. 


Bon biefem Narren am Hofe Fran I. erzaͤblt Guicciar⸗ 
dini das naͤmliche, was oben vom Triboulet iſt gemeldet wor⸗ 
den, als Franz I, nach Italien ziehen wolle). 5 


"Andreas Pomeranus: 


Garzoni berichtet faſt eben diefes vom Pomeranus, ob: 
gleich mit andern Umſtaͤnden; M. Andreas Pomeranus, 
Königs Franz I. Hofdiener, erlangte des Könige Gnade durch 
folgende finnveiche Rebe. Denn ald man von Raifer Karls V. 
Angriff auf. Frankreich mancherlei redete, und einer meinte, der 
Kaifer würde über Marfeille, der andre durch Navarra, und an⸗ 
dre, er würde durch Provence fommen, fagte Pomeranus, ed 
märe nöthig, daß man: über jedes Ding a lingva d’occa gute 
Bollwerke mache; - denn es wäre glaublich, daß ſich der Vogel 
ber Adler) eher dahin, als fonft wohin machen würde, dadurch 
wollte er zu verfichn geben, man ſolle auf Languedoc Achtung 
geben, weil der Adler gern nach. ber Gans ſchnappe 7). > 


er Capudio. 
. Bon diefem Capuchio, der Heinrichs II. Hofnarr war, 
weiß ich nichts, als daß Paul von Winkler von ihm ſchreibt: 
König Heinrichs II. in Frankreich Hofnarrn Capuchio half 


4) Guicciardini Hore di Recreatione. p. 224. | 
4) Garzoni Hofpidale de’ Pazzi, _ | 
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feine Narrheit, oder Unverſtand nichts, daß er nicht, nachdem er 
den Degen über den König gezuft, ſterben muſte ®). 


Thony. 


Thony war bei Coucy in der Picardie gebohren, und ge 
hörte anfänglich dem Herzoge von Orleans an, det ihm mit vieler 
Mühe von deffen Mutter erhalten hatte, weil fie ihm durchaus 
zu einem Geiftlichen machen wollte, damit er vor feine zwei Bri⸗ 
der," welche Narren waren, deſto kraͤftiger bethen koͤnnte; de 
eine davon hieß Gazau, und der andre mar. bei dem. Carbinal 
von Ferrara. Thony war zuerft blöde und-einfaltig, allein die 

Salanterien und liffigen Raͤnke der Hofleute bildeten bald den flüg: 

ſten Narren aus ihm. Nach dem Tode des Herzogs von Orleans 

kam er bei Heinrich II. in Dienfte, der fich ſehr am ihm bel 

fligte. Der Connetable Anne de Montmorency muſte ihn be 
ſtandig um fich Haben, ließ ihn an feiner Tafel fpeifen, md al 

einen einen König bedienen; wenn ihm die Pagen und Bebientn 
nur im geringften beleidigten, fo fieng er greulich am zu fehrein, 
und hörte nicht eher auf, bis fie gezüchtigt wurden, da eiid 
denn die Haut voll lachte. Er nennte den Connetable nur feinen 
Papa, aber mir wenn er beim Könige in Gnaden fand, ben |) 
bald Jemand in Ungnade fiel, fah er ihn nicht weiter an; 
nennte ihn der Connetable den feinften Hofmann von einen 
ven, den er je geſehn hatte. Brantome erzähle, der 
vermuthlih Karl IX, hätte dem Ronſard befohlen, eine 
fehrift auf diefem Thony zu verfertigen, die aber nicht mehr vor 
handen ift %). 









Bruſquet. 

Bruſquet, aus Provence gebürtig, mar einer ber E 

teſten und geiftveichften Hofnarren in Frankreich, und dient 
Koͤnigen ald Luſtigmacher, namlich Heinrich IL, F 






z) Der Edelmann. S. 156. 
#) Brantome. Tem. II. Part. 2. 'p. 123. 
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und Karl R; auch war er bei Philipp II., König in &pänien, 
fehr beliebt, der ihm viele Wohlthaten erwies. Brantome zieht 
Ihn allen Hofnarren ver. Er fagt, ich glaube, wenn man alle 
Auftige Streiche und finnreiche, luſtige Reden deſſelben aufgezeich⸗ 
net haͤtte, fo würde man ein dickes Buch davon haben ſchreiben 
Fönsien. _ Er hat nie feined Gleichen gehabt; diefed werden mit 
nan, Arlot (wermuehlich ſoll es Piovano Arlotto gr 

on, Ragot, Morel und Chicot nicht übel nehmen, noch 
wer ſonſt jemals ein Luſtigmacher geweſen iſt. In Anſehung der 
Schalksnarrnſtreiche war er der erſte unter allen, die je geweſen 
ſind, und noch kommen werden, ſelbſt Morel von Florenz nicht 
ausgenommen; man mag nun auf ſeine Reden, auf ſeine Geſticu⸗ 
lation, auf feine Schreibart, oder auf die Erfindung fehn 9. Det 
Lardinal Du Perron erzaͤhlt, Bruſquet wäre anfänglich ein 
Advocat gemeien, und da er zu Paris eine Rechtsfache beim Parla⸗ 
ment hätte wollen entfcheiden laffen, wäre er bafelbft drei Mona- 
the aufgehalten worden, ohne etwas auszurichten. Weil er von 
Natur luſtig geweſen, fo wäre es ihm eingefallen, ob er nicht 
durch Poſſenreißen und Schwaͤnke das ausrichten könnte, was ihm 
durch ernſthafte Behandlung in. feinem Proceße nicht gelingen woll⸗ 
tes- und haͤtte auf dieſe Art feinen Endzweck in kurzer Zeit gluͤtlich 
erlangt. Da er num gefehen, daß ihm feine Poffen in einem Tas 
ge mehr eingetragen, als fein Advociren die gänze Zeit feines Les 
ns, fo hätte er den Entſchluß gefaßt, ein Hofnarr zu werben, 
wodurch er ſein Glück auf die leichtefte Urt gemacht hätte c). 
Brantome weiß von allen dieſen Umſtaͤnden nichts, ſondern 
ſagt, er waͤre anfaͤnglich ein Wundarzt geweſen, der im Lager zu 
Avignon 1536. in der Medicin gepfuſchert haͤtte. Um ſeine 
Rolle deſto beſſer zu ſpielen, zog er in das Quartier der Schwei⸗ 
zer, von denen er glaubte, daß ſie wegen ihrer Einfalt ſeine Un- 
wiſſenheit nicht merken wuͤrden. Das gute Temperament und 
die ſtarke EEE diefer Leute machten, daB manche 
ag 


» — l.c. p. 
) Perroniana. p. 118. (Amſterd. 1740. 8.) 
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unter feinen Haͤnden curiet wurden, aber die meiften kamen boch auf 
den Kirchhof. Von feinen Kecepten mag man aus folgendem ur⸗ 
heilen, was ex einfk einem Abgeſandten bei Franz II. vorſchrich 
Dieſer, welcher von der Windkolik ſehr geplagt wurde, ließ den 
Bruſquet polen, und begehrteein Heilungsmittel fir feine Schmer- 
gen; Bruſquet ſagte, ich weiß Fein beffer Mittel als — 
deſſen ich mich oft mit gutem Erfolg ſelbſt bedient habe, denn 
icch leide oft an der Kolif. Ich ſtecke einen Finger der einen Hand 
in ben Mund, und einen von ber andern Hand an den entgegen 
geſetzten Ort, und wechfele mit denfelben immer wahrend einer 
halben Stunde ab. Dich diefe zwei Defnungen gehn die Winde 
nach und nach ab, und fo werde ich curirt. Brantome fagt, 
der Gefandte haͤtte es wirklich eine halbe Stunde probirt, und her: 
nach im Zimmer des Königs erzählt, worüber ein großes Gelach⸗ 
ter entſtanden. 


Mit ähnlichen Necepten und Arzneien pflegte Bruſquet eine 
Zeitlang feine Schweiger zu curiren, bis er ed endlich zu arg machte, 
daß alled unter feinen Händen ſtarb. Man wollte ihm den Proceß 
machen, und der Connetable Montmorency, der diefe Duakfak 
bereien erfuhr, wollte ihn an den Galgen henken laſſen. Es mi 
ve um den guten Bruſquet gefcbehn geweſen, wenn man nicht 
die Sache dem Dauphin, ‚der die Armee commandirte, und ber; 
nach ald König den Namen Heinrichs II. führte, angezeigt, 7 
ihm den Brufquet als einen Exzluftigmacher gerühmt hätte, ber 
wohl im Stande waͤre, ihm bisweilen die Zeit zu vertreiben, der 
ihn alſo aus den Haͤnden des Prevot du Camp zog, und ihm 
eine Bedienung bei ſeiner Garderobe gab. Hernach wurde er ſein 
Kammerdiener, und endlich Poſtmeiſter in Paris, welches damals 
eine ſehr eintraͤgliche Stelle war, indem noch nicht alles in 
Ordnung gebracht war, was das Fuhrweſen betraf, und er die 
NReiſenden uͤberſetzen konnte, mie er wollte, welches er auch mies 
mals ermangelte zu thun. Weil er nun hundert Pferde im GStalle 
hielt, fo nennte er. ſich Hauptmann über hundert leichte Meuter. 
Auffer der Gnade bei Heinrich II. mar auch der Kardinal von 
Lothringen fein geoffer Gönner. Denn als biefer m. = 


\ 
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Bhf’ geng in den mit Spanien geſchloßnen Frieden zu be— 
körnören ,. führte er den Bruſquet unter feinem Gefolge mit fich, 
and wurde duch feine Späße auch bei Philipp H. König von - 
Spanien bekannt, ber ihn fehr wohl leiden fönnte, und nie mit 
keren Haͤnden zuruͤckſchilte. Auſſer der franjoͤſiſchen Sprache re⸗ 
vo en gut Italieniſch und Spaniſch. a 
Als Bruſquet in guten Umſtaͤnden lebte, bei Hofe ſehr be⸗ 
war, und ſein Poſtmeiſteramt ihm viel einbrachte, entſtand 
ploͤtlich ein Sturm, der ſeinem Gluͤck auf einmahl ein Ende mache ⸗ 
fe. Er kam nämlich in Verdacht, er wäre indgeheim der refor⸗ 
mirten Religion zugethan; denn man befchuldigte ihn, er hätte 
Depeſchen untergeſchlagen, die den Hugenoten nachtheilig geweſen. 
Dieſes war nicht ganz ohne Grund, denn Bruſquets Schwie⸗ 
gerſohn war ein eifriger Reformirter, und der hatte wirklich etli⸗ 
che Packete untergeſchlagen. Dieſem Ungewitter auszuweichen 
entfioh er mit feinem Schwiegervater, deffen Haus in der erffen 
Ste im Jahr 1562. rein ausgepluͤndert wurde. ER 


Bruſquet begab fich zur Madame de Bouillon nach Nor 
gent, bie ihn freundlich aufnahm, ‚weil fie reformire war ; und 
hernach zur Madame de Balentinnig, Allein obgleich Bruf- 
quet bei beiden Feine Noth Litte, fo war er doch des Hoflebend fü 
gewohnt, daß ihm die einfame Lebensart unerträglich fiel, daher 
ſchrieb er an den Sohn des Marſchalls Sirozzy, er möchte ihm 
doch bei der Rönigin Katharina Gnade, auswirken, daß er wies 
der nach Paris lommen, und feine alten Tage in Ruh und Friede 
iubringen könnte. Bruſquet konnte aber feinen Berdruß nicht 
lange ertragen, da er eines luſtigen Lebens fo gewohnt war, und 
ſtarb Eurz Hierauf bei der Madame .de Valentinois im Jahr 
1563 oder 1563. wahrfcheinlich im Echloffe Anet bei Dreux. 
Go viel weiß man von Bruſquets Lebensumſtaͤnden; ich komme 
nun-auf feine luſtigen Schwaͤnke, bie und Brantome Im Sehen 
* Verſcall aufbehalten hat. 
— ine Der guten Köpfe md gehen Behr - 
— und Bruſquet lagen einander beſtaͤndig in den 
Haaren; > and an ba a einen Streich, fo ſann der ans 
dre 
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dre fo gleich eine Wiedervergeltung aus. Strozzy erfebien einſt 
an einem Gallatage vor dem Könige nach) damaliger Diode in ei- 
nem ſchwarz ſammtnen Mantel, der reichlich mit ‚Silber: -befege 
war. Bruſquet, dem eine: Luſt zu dieſem Mantel anwandelte, 
gieng in die Fönigliche Küche, und nahm daſelbſt eine Menge Speck 
und eine große Spicknadel mit fich, und unterdeffen, daß Stroz⸗ 
zy mit dem Rönige ſprach, fpifte er ihm den Mantel hinten gang 
voll Speck, ohne daß er ed gemahr wurde. Hernach drehte er, 
den Marſchall herum, daß feine Ruͤckſeite dem König ind Geficht 
fallen muſte, und fagte: Sire, find das nicht, fchöne goldne Ne 
fteln, die der. Marfchall auf dem Mantel trägt? der König und 
der Marſchall muften über den Narren lachen, und der Marſchal 
fagte weiter nichts, als: Bruſquet, du haft Luſt zu dem Man, 
tel, nimm ihn hin, aber gehe zu meinen Leuten, und ſage ihnen 
daß ſie mir einen andern WR; und di ſollſt den Mantel 
zahlen. pe 





- Ten m; 5 19 * 


= Nach einiger Zeit, da ruf niche mehr an vr 
dachte, kam der Marſchall zu ihm in fein Poſthaus, mo er ſchen 
oft geweſen war, und alles ausſpionirt hatte, beſonders das Zur 
mer und den Schranken, wo er fein Silbergefchirr verwahrt Ba 
fe, das er in Menge beſaß, theils weil er viel geſchenkt belvmmen 
cheils weil er es Durch allerhand Plackereien andern abgezwelt 
hatte. Er fuͤhrte einen verſchlagnen Kerl von einem Schloͤſſer bei 
ſich, der alle Schloͤſſer aufmachen konnte, und den er u 
Handwerk zu verbergen, als einen Prinz hatte leiden laſſen. 
aun ber Marſchall mit ſeiner Gefellſchaft zum Brufquet kam⸗ Fl 
er mit ihm an zur plaudern, und fpaßierte in das: Zimmer, wo 
das Silberwerk verfchloffer war, welches er dem Schloͤſſer durch 
einen Wink zeigte. Hierauf nahm er den Bruſquet bei der Hand 
und führte ihn in den Garten, wo er ſeinen Stall zu ſehn verlang⸗ 
te; und ließ unterdeſſen feine Edelleute mit dem Schiffer indem 
Zimmer zurück ; welcher) fo bald fich Bruſquet mit dem 
ſchall entfernt Hatte, das Schloß mit seinem Dietrich erbfnete; 
hier griff nun jeder zu, und nahm: fo viel von dem Silberwerk mit 
ww nis er berbarden Tomte; ee 
Ä e 
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feſt zuſchloß, daB man Feine Spur ber Eroͤfnung ſehen Fonmte, 
Hierauf begaben fie fich alle’ wieder zu dem Marſchall, ber ſich 
bald beim Bruſquet beurlaubte, und über die Beute frohlofte, 
die feine Leiste fo unbemerkt gemacht hatten, - Nach einigen Tagen 
kam Bruſquet fehr traurig und niebergefthlagen zum Könige, 
weil er nun den Diebſtahl entdekt hatte, md: erzählte ihm und dem 
ganzen Hofe fein Unglück, fo daß jedermann mit dem armen Teu⸗ 
fel Deitleiden. hatte. Der Marfchall, der auch zugegen war, 
ſpottete des Bruſquets, und ſchlug ein helles Gelächter auf, daß 
der nun auch ware betrogen worden, der gewohnt wäre andre zu 
betrügen. ‚ Aber Brufquet, der fehr geigig war, Blieb immer. 
ernſthaft und konme aus Verdruß nicht lachen. Endlich ſagte der 
Marſchall zu ihm, was er dem für eine Belohnung geben wollte, 
der ihm fein. Silberzeug wiederbringen wurde? Bruſquet ant⸗ 
mortete,. er wolle von Herzen gern mit ber Halfte zufrieden ſeyn. 
Wolan, erwiederte der Marſchall, du ſolſt alles wieder haben, 
ich dinge mir nur 500 Reichsthaler werth aus, das ich dem 
löffer und feinen Kindern fehenfen will; da dad Silberwerf 
de 2000 Reichsthaler unter. Brüdern werth war. 


Den Bruſquet verdroß diefer Streich, und er dachte auf 
Rache wozu er auch bald Gelegenheit fand. Der Marſchall kam 
eiiſt auf einem ſchoͤnen Pferde nach Hofe, welches über 300 
Reichsthaler werth war, und worauf eine. reichgeſtikte ſammtne 
Satteldecke lag. Als er abgeſtiegen war, gab er das Pferd ſei⸗ 
nem Bedienten, der es fo lange am Thore halten ſollte, bis er 
vom Koͤnige zuruͤckkaͤme. Kurz darauf kam Bruſquet aus dem 
Louvre und ſah das ſchoͤne Pferd. Er ſagte zu dem Bedienten, 
der Marſchall läßt dir befehlen, du ſollſt gleich in fein Quartter 
gehn, und das und das holen, was er vergeſſen hat, unterdeſſen 
werde ich bei dem Pferde bleiben. Der Bediente, welcher den 
Bruſquet oft beim Marſchall geſehn hatte, gieng fort, und * 

das Pferd unter ſeiner Aufſicht. Als der Bediente ſich 

hatte, führte Bruſquet das Pferd in fein Haus, nahm ihm Sat⸗ 
tel und Zeug ab, fehnitt ihm die Maͤhne und die Haͤlfte bon einem 
Di ad, legte ihm einen —— md. ein Felleiſen uf, 1 ** 
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damit‘ von Parid nach Longumeau als ein Poſtpferd traben, und 
ſchikte es nach der Wiederkunft dem Marſchall durch einen Poſt 
tnecht zuruͤck, dem er ſagen ließ: Das Pferd wäre als ein Pofl- 
llepper zu gebrauchen, und wenn er es ihm für 50 Thaler ablaſſen 
wollte, jo mare er bereit ſo viel dafür zu bezahlen. Da ber Mar⸗ 
ſchall fein Bferd fo verunftalter ſah, fagte er weiter nichts zu dem 
Gofktnecht,. ald, führe das Pferd zu deinem Herm qurit, ab 
fage ihm, er koͤnne es behalten, bie auf Abrechnung. 
Der Marfchall, den der Verluſt feines (dönen Pfades 
ſchmerzte, raͤchte ſich am Bruſquet auf eine ſehr einpfindliche 


Weiſe. Er ließ namlich eine ziemliche Anzahl Poſtpferde bei ihm 
beftellen, weil er dem Könige, wie er vorgab, mit der Poſt nach 


> reifen mußt achte davon behielt er für fich, nahm fie bis Com⸗ | 


piegue mit, und ließ fie beinahe zu Schanden reiten; einige ver: 
ſchenkte er an arme Soldaten, bie fonft zu Fuß ind Lager hätten 
wandern müffen, und zwei verkaufte er um einen geringen 
an zwei Müller, die fie zum Tragen der Mehlſaͤcke gebrai 







diefe wurden nach einigen Tagen auf der Gaffe von ben Po 3 xb⸗ | 


ten erfannt, welche ed denn bei den Gerichten anzeigten, wo ab 
der er Proc mehr Foftete als die Pferde. er en 


Bruſquet, dem feine verlohrnen Pofkpferbe noch immer 
— lagen, merkte nun wohl, daß er es mit dem Marſchall 
‚nicht aushalten koͤnnte, wenn ed darauf ankaͤme, wie einer dem 
andern Schaden zufügen wollte; daher gieng er ſelbſt zun Marz 
ſchall, und borh ihm einen Vergleich an , welcher darinn beſtand, 
daß die dem andern fchädlichen Streiche aufhören, aber die un 
fehadlichen nach ihrem Belieben fortgefegt werben follten: Zur 
Betätigung diefed Vergleichd bath er dem Marfchall nebſt zwoͤlj 
Hofleuten zum Mittagseflen, und verfprach, fie koͤniglich zu bewir⸗ 
then. Der Marſchall ſtellte fich zu beſtimmter Zeit mit den Hol: 
leuten ein, welche den Bruſquet fehr gefchäftig antrafen, De 
erſte Bang der Mahlzeit. beffand aus dreißig Heinen, mittlern und 


groſſen Paſteten, deren lieblicher Geruch ben. Gaͤſten ſehr ange- 


nehm in die Nafe flieg und ihren Appetit auf das ſchaͤrfſte reitzte; 


\ denn ME UNE SEIEN BEE, mn 
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Gewuͤrzen dazu befkelle. Bei diefem erſten Gange trat Brufquet 
mit allen feinen Poſtillons ind Zimmer, deren cr gewöhnlich drei: 
fig hatte, welche aufihren Poſthoͤrnern ſich luſtig hören lieffen, - 
Er bath die Gaͤſte, fie möchten ſich die Paſteten ſchmecken laffen; 
er haͤtte nichts dazu von andern geborgt, fondern ed wäre alled; 
mas: fein Haus ſelbſt vermoͤchte. Nun, fagte er, ‚meine Herren, 
fegen fie fich zu Tiſche, und leeren die Schüffeln aus, damit an⸗ 
dre Platz haben, die ich-gleich werde herbei holen laſſen. Als er 
sum Zimmer hinaus war, ſtelte er den Degen an, gieng ind-Lous - 


re zum Rönige, und erzähfte ihm, was für eine herrliche Mahle 


jeif er feinen Gäften vorgeſetzt hätte, Es befanden fich aber in eis 
aigen Paſteten alte PM ferdegebiffe, in andern alte Gurtriemen, in 
andern Fleine Sattelriemen, in andern alte Schwanzriemen, im 
andern alte Bruſtriemen, in andern alte Sattelknoͤpfe, und fo fer⸗ 
net. Die Säfte fielen, aus Humger, und durch den herrlichen Geruch 
gereitzt, gierig über die Pafteten her, und nahmen bie Deckel der= 
Iben ab; aber mie erſtaunten fie über das Eingeweide derſelben! 
Einige tofteten auch die alten kleingeſchnittnen Riemen, muſten fie 
aber aus Edel bald, wieder ausſpeien. Nun gieng es an ein’ 


Schimpfen und Bruſquet behielt fein güted Haar am Leibe,  _ 


Da fie nun nichts cffen konnten, foderten fie zu trinken, worauf 
ihnen die Poſtknechte den augerlefenften Wein, aber in fehr Kleinen 
Glaͤſern, einfchenkten. Sie giengen in bie Küche, ‚mo fie aber kei⸗ 
ne lebendige Seele und Keinen Funken Feuer fanden, und fich ges 
noͤchigt fahen weiter zu gehn, und ihren Hunger bei einer andern. _ 
Gr u ſtillen. | — 


a gurz hernach ließ ihm der Marſchall einen kleinen ſchoͤnen 
Nauleſel wegſtehlen, als er mit den Poſtpferden zur Traͤnke gieng; 
beß ihn toͤdten und ihm die Haut abziehn. Mit dem Fleiſche des 
2* wurden allerhand Paſteten gefüllt und aufs beſle zuge- 
richtet. Bruſquet wurde auf ein Mittagsmahl, ohne Betruͤge⸗ 
rei, eingeladen, Er erſchien und aß. von allen Paſteten mit dem 
geöften Appetit, Nachdem er fich gefattigt hatte, fragte ihn der 
Marfchall, ob er ihm nicht beffer bewirthet hatte, ald er, ber ihn 
für, Hunger hätte ſterben laſſen? Bruſquet entwortete: er - 
3.3, " r 
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ſehr zufrieden mit der Mahlzeit. Hierauf ließ ber Marſchall dei 
Kopf feined Maulefeld, mie einen wilden Schweinskopf gepußt; 
auf einer Schuͤſſel auf die Tafel fegen, und fagte: Nun fiche, 
Brufquet, mas du gefpeift haft! darüber entſtand ein folcher 
Eckel bei dem armen Narren, daß er von den Maulefelpafteten 
nichts im Leibe behielt. Brantome erzählt noch von der: Fran 
des Bruſquet eine Gefchichte, daß fie hatte zur Königin Fommen 
follen , und daß et fie überredet, die Königin wäre taub, welches 
er auch der Königin von feiner Frau ſagte. Es ift fchon oben be: 
merkt worden, daß man eben diefed vom Nithard und Gonella 
erzähle ; wie ed auch anderswo vom Bautru erzable wird 9; 
daher will ich mich nicht-dabei aufhalten; nur fegt. Brantome 
woch ‚hinzu, daß der Marſchall Strozzy eben zu dem abſcheuli⸗ 
eben Geſchrei der Königin und der Madame Bruſquet gefommen 
wäre, und der letztern durch einen Sagerburichen fo lange 'im bie 
Ohren blafen laſſen, weil er die Königin überredete, er wolle fie 
von ihrer Taubheit Dadurch curiren, daß fie e wirflich über eins 
Monath taub blieb, 


Strozzy kam einſt am Oſterſonnabend mit ber Poſt nach 
Paris, und begab fich ganz in der Gtilfe nach der Vorſtadt St 
Germain in feine Wohnung, weil es Niemand wiſſen follte,. Daß 
er die Feiertage über zu Haufe mare, damit er-nicht dürfte Bet 
Hofe erſcheinen. Aber Bruſquet erfuhr es durch den Poſtillon 
der ihm gefahren hatte, und gleich erfand er einen neuen Streich, 
den er dem Marfchall fpielen wollte. Am Dfterfonntage gieng er 

in aller Früh in das Franciftaner Kloſter, bath fich zwel Mönche 
aus, und fagte zu ihnen, er wollte fie zu einem vornehmen Edel 
mann führen, der vom Teufel befeffen wäre, und der kein Wort 
weder von Gott, noch den Heiligen hören, das Ofterſeſt nicht 
feiern, auch keinen Prieſter fehen wollte. Sie würden aber viel 
unit ihm zu thım haben, daher ſollten ſie wohl auf ihrer Sue ſeyn 
aber fle wuͤrden auch gut für ihre Muͤhe bezahlt werden. Darauf 
gab er jedem einen Thaler, welches fie ganz begeiflert machte, 
Die zwei Traneifane verfprachen Wunder zu thun, und gen 


d) Menagiena. Tom. Il pı 27. 
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zum Bruſquet, ſie haͤtten wohl noch andre Leute vor ſich gehabt, 
und ſie wuͤrden mit dem Manne ſchon fertig werden, wenn er auch 
eine Legion Teufel im Leibe haͤtte. Bruſquet begleitete fie bis an 
die Thuͤre bed Zimmers, worinn ſich ber Marfchall befand; und 
ſagte den Bedienten, die ihn. fehr wohl kannten, det Marſchall 
wolle fich wichtiger Dinge wegen mit.diefen beiden Geifklichen be- 
fprechen, und hätte verbothen, daß Niemand dabei follte zugegen 
feyn: . Darauf hielten fich die Bedienten in der. Entfernung ganz 
ſtill, und Bruſquet blieb vor der Thuͤre ſtehn. Als die Kran: 
ciſcaner in das Zimmer traten, fanden fie den Marſchall, der in 
einem Buche las, im Bette. Cie grüßten ihn freundlich, und 
fragten, wie er.fich am Leib und Geele befande? Als fie fich dem 
Bette naͤherten, fragte der Marichall, was fie wollten? und bes 
fahl ihnen vor Zorn erhitzt, fie ſollten ſich eilends aus dem Zim⸗ 
mer packen, fonft wolle er fie zu den Fenſtern hinaus werfen laffen > 
denn er hätte die Mönche nieleiden können. Gtatt der Antwort 
aber fiengen fie an zu beten, den Beufel zu befchmwören, und goffen 
eine Menge Weihwaſſer über den Marſchall. Strozzy wurde 
ganz raſend, und mollte nach feinem Degen greiffen, der an feis 
nem Bette bieng; aber der eine Srancifcaner bemächtigte fich deſ⸗ 
felben, weil. er das ‚Vorhaben des Marſchalls merfte, umd 
Bruſquet fie ſchon wegen ded Degend gewarnt hatte. Strozzy 
fprang aus dem Bette, und fieng mit dem Franciſcaner an zu rin⸗ 
gen, um ihmden Degen wegzunehmen. Darauf entſtand fo ein. 
abſcheulicher Lermen und ein Zetergeſchrei in dem Zimmer, daß 
die Bebienten dem Marfchall: zu Hilfe Famen, und Bruſquet 
auch mit dem Degen in der Kauft ind Zimmer frat, den Franciſ⸗ 
canern einen Wink gab ; umd fie and dem Haufe begleitete. Dar: 
auf begab er fich ſtehendes Fuſſes zum Könige, und erzählte ihm 
Die Beſitzung ded Marſchalls vom Teufel, und den dabei ange 
wandten Exorciſmus. Der König ſchikte alsbald zum Markhall, 
fieß fragen, wie er fich befaͤnde, und ob die. Francifonner einen 
Rechtglaͤubigen ans ihm gemacht hatten ? Denn man wuſte bei 
Hofe, daß das Glaubensbelenutniß ded Marſchalls nur aus hr 
weniger Artikeln befand, und ” er ib bios an das große 
Ente bit: Er | 

; Ä | 3 J Nach 
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Nach Verlauf zweier Tage begab ſich Strozzy, um den 


Bruſquet wegen dieſes muthwilligen Streichs zu beſtrafen, zu den 
Inquiſitoren zu Paris, bei denen er fich bitterlich uͤber den Schimpf 
beklagte, den ihm Bruſquet angerhan hätte, und beſonders über 
' bie Beſchimpfung, die er. dem heiligen Stande ber Prieſter und 
Gort ſelbſt zugefügt, welches ein offenbares Kennzeichen der Rus 
zerei ware; daher begehre der Rönig, er folle exemplariſch befksaft, 
und ind Gefängniß geworfen werden. Die Blaubendrichter, mil. 
che froh waren, einen fo fetten Biffen zu ertappen, ſchikten augen: 
blicklich einige von ihren Hafchern aus, melche den armen Beruf 
quet als einen Keger in das Fort P’Eveque führten.’ . Er mar 
Zeitlebeng nicht in folcher Angft geweſen, aber der Marſchall li 
ihn nicht lange ſtecken, fonbern holte ihn in etlie Tagen zu fi: 


ner großen Freude ſelbſt aus dem Gefängnif. 


Im Jahr 1555. gieng Bruſquet mit dem Kardinal von 
dohthringen, der ihn wohl leiden konnte, nach Roi. Steogp 


beſtellte einen Courier, als käme er von Rom; welcher Briefe mit: ' 


brachte, worinn berichtet wurde, daß Bruſquet geſtorben wirt, 
und zugleich auch fein Teftament, welches ber Marſchall ſelbſt auf 
geſetzt hatte, In dieſem Teſtament bath Bruſquet den Köniz 
er möchte feiner Frau nach feinem Tode das Poſtweſen in Yarid 
überlaffen, doch unter der Bedingung, daß fie.den Courier heira⸗ 
then ſollte, welcher das Teſtament überbrächte. - Der König wir 
ligte darein, und der Courier heirathete wirklich die Frau dei 
Bruſquet. Nach Verlauf eined Monaths erfuhr bie 
ganze Sache zu Rom mit Erſtaunen, kam nach Paris zurück, und 
beivatpete feine Frau aufs Neue. Weil er num wuſte daß ihm 
ber Marſchall diefen Streich gefpielt hatte, fo raͤchke er fich 

gendergefalt an demfelben. Er ſchrieb an: den Kardinal Cara 
fa, er möchte dem Pabſt melden, daß Strozzy bei dem Könige 
in Frankreich in Ungnade gefallen wäre, daß er die Flucht genom: 
men und nach Marteilfe gegangen „ wo er fich mit zwei Galeeren 


Stalien Überiufahren, den Hafen von Oftia, Civita ve, 
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Ancona, wo er ein heimliched Verſtaͤndniß umterhieltel, wegzunch: 
men, und dann die reichen Schäge zu Loretto zu plündern.- Det 
Kardinal Caraffa glaubte diefer Nachricht , und fhattete dere: 
gen beim Pabft feinen Bericht ab, welcher deßwegen Soldaten - 
marſchieren, und allerhand Befehle ergehen ließ. Uber man er. 
fuhr bald, daß an der gamen Sache nicht? wäre, und daß ſich 
der Marfchall bei der Belagerung von Calais befaͤnde. Die 
Reife des Bruſquet nach Kom wird im ı ı ıten Sonnet ded du 
Bellai befkätigt, worinn er zu dem Könige fagt: 


Brufquet, & fon retour, vous raconters,. Sire, 
De ces rouges Prelats la pompeufe apparence, * 
Leurs mules, leurs habits, leur longue reverence, 
Qui fe peut beaucoup mieux reprefenter que dire. 


Il vous racontern, s’il les fait bien decrire, 
Les Moeurs de cette cour, et quelle difference 
.. Se voiffde ces grandeurs, A la grandeur de France, 
Et mille autres bons points, qui font dignes derire. 


Il vous peindra la forme, et !’habit de Saint Pere, 
Qui, comme Jupiter, tout le monde tempere, 
Avec ques un clin d’oeil, fa faconde et fa grace, 
L’honnetet& des fiens, leur grandeur et largeffe, 
Les prefens qu’ on lui fit, et de quelle careſſe, 
Tout ce qui ce dit votre à Rome l’on embrafle. «) 


Im Jahr 1559. gieng Bruſquet mit dem Karbinat von 
Lorhringen nach Brüffel, mo der Friede befehworen werden follte, 
und wo ihn Philipp II. König von Spanien, kennen lernte, dem 
feine Poffen ungemein gefielen, und der ihn auch deßwegen reich: 
ich beſchenkte. Bruſquet aber, der von Natur fehr geigig war, 
fchien damit noch nicht zufrieden zu ſeyn, fondern wollte immer 
mehr haben; welches er befonders bei einem großen Gaſtmahl 
zeigte, welches Philipp bei dem Herzog von Alba gab. Denn ° 
als man eben die Tafel abraumen wollte, fprang Brufquet hinauf, 
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&) Jach, du Bellai Oeuvtes, Tom. VI. fol. 31. 
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ergriff das Tifchtuch bei dem einen Ende, und wickelte e3 um fi 
nen Leib herum, ſtekte auch’ alle filderne Schuffeln und Zeller hin: | 
ein, die er erlangen konnte, fo daß er faſt nicht gehn oder ſtehn 
konnte; der König muſte aus vollem Halfe lachen, und befahl; 
man follte den Narren laufen laſſen; melcher auch mit Kos >. 
te glüflich zum Zimmer hinaus wandeite. | 


Der König von Spanien hatte damals auch einen * 
ren bei ſich, der aber dem Bruſquet bei weitem nicht gleich kam, 
ſondern gemeiniglich blos ſpaniſche Liederchen auf ſeiner Guitarre 
herleierte. Dieſer wurde beſtaͤndig vom Bruſquet betrogen, und | 
Philipp ſandte ihn nach Paris, damit er den König von Frank. 
reich zur Dankbarkeit mit.feinen Poßen befuftigen follte, wie | 
Brufquet ihn beluſtigt hatte. Der König ließ ihm beim Bruſquet 
einquartieren, und befahl dieſem, er follte ihm nicht3 abgehen laß 
fen. Diefer fpanifche Narr hatte vier ſchoͤne Pferde in Bruſquels 
Stalle ftehn, welche Bruſquet des Nachts die Poſt fahren lief. 
Als fich der Spanier wunderte, daß feine Pferde fo mager wır- 
ben, fagte Brufquet zu ihm, das kaͤme vom Waffer der Geine | 
her, welches alle ausländifche Pferde die zwei erſten Monathe f 
mager machte. Doch ald der Spanier einft wider feine Gewohn 
beit ſehr früh aufitand, und nach feinen Pferden fah, die eben von 
der Poſt zurück gekommen waren, fand er fie im Schweiße ſchwim— 
men, und ſchoͤpfte deßwegen Argwohn; allein Bruſquet uͤherre 
dete ihn, ſie waͤren eben aus der Traͤnke gekommen, und haͤtten 
ſich ins Waſſer gelegt. 


Der Koͤnig Heinrich hatte einſt dem fpanifchen Sofas 
eine goldne Kette, 300 Thaler am Werthe, geſchenkt. Bruſquet 
fieß eine ganz ähnliche von Meßing verfertigen und vergolden, 
ftahl dem Spanier die goldne weg, und Tegte die meßingne an de 
ren Stelle, welches diefer auch nicht merkte, fondern die meßingn 
Kette immer ſtatt der goldnen trug. Als er wieder nach Flandern 
abreifte, fehrieb Bruſquet einen jehr luſtigen Brief an den Konig 
von Spanien; worinn er ihm alle Berrügereien erzählte , die er 
feinem Hofnarren gefpielt hatte, befonders mit der goldnen Kette, 
und bath ihn, daß er ihm in der Küche mit Ruthenſtreichen auf 
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dem Hintern‘, wegen feiner Dummheit, moͤchte beſtrafen laſſen. 
Allein der Koͤnig von Frankreich war mit der Verwechſelung der 
Ketten nicht zufrieden, weil er glaubte, man koͤnnte ihn im Ber 
dacht haben, ald hatte er dem Narren eine meßingne Kette geſchenkt, 
daher befahl er dem Brufquet, er follte dem Spanier Die goldue 

Kette ſchicken, wofür er ihm eine andre Belohnung gab-f). 


Als Calais follte belagert werben, und man lange über: 
legte, wer unter den Generalen wohl ber. gefchiktefte ware, den 
Platz wegzunehmen, fagte Bruſquet zum Könige: Sire, Sie 
fönnen keinen gefchiktern Dann dazu finden, als den Parlamentsrath 
N. — ‚wie ſo? — der nimmt alled. — Es war ein Mann, 
der ſich beſſer auf die Geſchenke, als auf die Rechte verſtund £). > ' 


Bruſquet befand ſich zu Bruͤßel, wie oben iſt angezeigt 
‚worden, als der Friede mit dem Koͤnige von Spanien follte be⸗ 
ſchworen werden, und ſah in dem Cäremonienfaale zu feinem gro: 
fen Aergerniß Tapeten hängen, worauf die Schlacht von Pavia 
nit allen Umſtaͤnden, die die Franzoſen ſehr kraͤnken muſten, vor: 
geſtellt war. Um die Zuſchauer von dieſer Vorſtellung abzulen⸗ 
ken, ſtreute er und ſein Bedienter eine Menge Goldſtuͤcke, wie 
man anfaͤnglich glaubte, in dem Saale aus, wornach Herren und 
Damen begierig griffen, und alles in Lerm gebracht wurde. Phi⸗ 
lipp war ſehr unwillig, daß ſich Auslaͤnder in ſeiner Gegenwart 
unterſtuͤnden, ſeinen Saal mit Goldſtuͤcken zu beſaͤen. Allein als 
man fie naͤher beſah, waren es nichts als vergoldete Zahlyfennige, 
und er erfuhr, daß Bruſquet dieſen Streich geſpielt Hätte, um 
ſich wegen der Tapeten zu raͤchen, worauf der Koͤnig die Tapeten 
ahnen ieh, u umb dem ORT * Falken vergab"). 

Bruſquet 


.f) Brantome Memoires. Copitaiver Etrangern. Tom. I. 
Pp. 262 — 290. 

g) Recreations hiftoriques. Tom. I. p. 28. Diefes wird auch 
ſo erzaͤhlt, als haͤtte es Bruſquet zu —*8 IV, bei bevorſte⸗ 
hender Belagerung von Boulogne gefagt; zu welcher Zeit aber 

Bruſquet nicht mehr lebte, 
h) Relation du Voyage de, KAmiral.de Chain 3 Bruffelles 


en 1536. pag. 32. (Amfterd. 1643. 4) - 
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£ — ſich beſtaͤig auf dem Bari zu ſah⸗ 
ben; daher fchlug er es dem Kardinal von Lothringen, -der feine 
Poſſen ſehr wohl leiden mochte, rund ab, als er ihm zur einer Waf- 
ferfahrt bereden wollte, und fügte: er dürfe gar Feine Gefahr be: 
fürchten , indem er mit des Pabſts beſten Freunden führe. Ja, 
fagte Bruſquet, ich Habe wohl immer gehört, baß der Vabſt at 
fe Gewalt im Himmel, auf Erden, und im Zegefeuer habe; aber 
noch nie habe ich gehört, daß er auf dem Meere —— etwas 
ſollte zu befehlen haben in. 


Als der ſpaniſche Graf von Benevent nach Frankreich in 
ſahe Bruſquet einſt bei der Tafel einen fehönen goldnen Becher 
bei ihm, der einen mit Edelſteinen befehten Deckel hatte. Bruſquet 
lobte den Becher ſehr, und bath den Grafen, ihm denſelben zu ki 
ben, damit er fich einen abnlichen könnte machen. Taffen. De 
Graf, der ihn verſtand, und großmüthig war, fibenfte ihm den 
Becher ; aber ben Destel, der mehr ald der Becher werth wat, 
bepielt er zuruͤck. Als Brufguet dieſes wahrnahm, fagte «: 
Here Graf, wir leben hier in einem kaͤltern Himmelsſtriche / nd 
ihr in Spanien; wenn alfo der Becher feinen gewöhnlichen Det: 
el niche bat, fo iſt ſehr zu beforgen, er möchte ſich nicht mohlbe 
finden. Der Graf, der feine Freigebigkeit zeigen wollte, Je | 
den Deckel auch geben 4. Ä 


S ibilot. — 

Sibilot erſchien unter Heinrich IH. und war — 
cher Hofnarr, daß man lange Zeit im Spruͤchwort ſagte: = 
fo ein Rare wie. Sibilot; ja, Sibitet und Narr bebeuteren 
ge Zeit einerlei Ding. Sn der Harangue des Rectors Kofe in 
der Satyre Menippee ! ), laßt Rapin der Verfaſſer derſelben, 
den Roſe dum Der von Napenne lagen: es — 2 


i) Weidnet. l.c. Thl. M. ©. 336. 
k) Perroniana. p- 120. 


D) Bon biefer Satire wird im zwelten Bande der sig de 
Komifchen Eitteratur, S. sız—sıg, — | 
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nichts als Trabanten und ein Sibilot/ um König zu ſeyn: db 
beißt, wenn der Herzog Frabanten und einen Hofnaren im Solde 
bätse, ſo würde fein Hof einem königlichen voͤllig ahnlich — 


—Maitre Guillaume. 


WMaitre Guillaume, aus Louviers in der Nortianbie ge: 
Bürtig, hieß eigentlich Wilhelm fe Marchand, und nennte fich 
auch Cavalier des chifres. Er lebte unter Heinrich IV. und 
wurde anfänglich dem jungen Kardinal von Bourbon geſchenkt, 
der ſich an ſeinen Poſſen ſehr beluſtigte. Alle ſeine Spaͤße und lu⸗ 
ſtigen Naͤhrlein waren ns dem Buche — welches den 
Titel führe: 

Ä Les. ‚Evangiles des ‚Quenouilles, fait et racpmptez par * 

ſieurs notables Dames, impriméẽ a on chez Jean 

Marechal en 1593, 9). 


Er hatte in feinem von Natur erhitzten Gehirn manchet⸗ 
lei Erſcheinungen und Traͤume, die er ſich nicht ausſtreiten lich, 
und welche er theils aus den vielen Tapeten genommen, die er ge⸗ 
ſehen, theils auch aus den damaligen ſeltſamen Predigten, die er 
fleißig beſuchte Die damalige Art zu predigen war ſehr geſchikt, 
dergleichen Erſcheinungen zu erregen, da die Prediger oft ſelbſt ſol⸗ 
che Traͤumer waren; z. E. — der kleine Feuilant, der 
—“ zu GSenlisu.f.f. - 


Maitre Guillaume war ein Todfeind der Pagen und Be⸗ 
bicäten, die ihm durch ihre Neckereien oft zum Zorne gereigt hats. · 
ten; daher trug er beſtaͤndig einen kurzen Prügel unter. feinem 
Rocke, den er fein Wögelchen nannte, und wenn er. einen damit. 
ſchlug, fo ſchrie er immer-zuerft um Huülfe. Er fagte, als Gott 
die Engel erichaffen hätte, b Die ber Br bie. Yagen, und La⸗ 

; \ keien 
= In der Confeflion de —* "Ch. Vak. p: 199. ‘wird auch 
von dieſem Sibilot geredet. 
2) Bon dieſem Ken Buche werde “ an mer andern rote 
mehr Nachriche geben. -. | 


/ 
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keien — Den Einkaͤufer des Kardinals von Bourbon nenn 

se er den großen Schoͤpstreiber Yon Colcos, der die Schöpfe u 
Pferde huͤtet; weil er ihn oft hinter eines Heerde Schöpfe hatte rei: 
ten ſehn, die für Die Küche feined Herrn beſtimmt waren. Er 
machte fich eine Ehre daraus, für einen eifrigen Katholiken gehal: 
gen zu werbens- Daher ſagte er immer ruiniren, wenn er refor⸗ 
miren ſagen ſollte, um die Reformirten zu verſpotten; z. E. das 
Louvre iſt reformirt, bedeutete in ſeiner Sprache ſo viel, als es iſt 
ruinirt. Der Graf von Soißons ſagte einſt zu ihm, er ſollte 
zu einer Geſellſchaft Damen ins Louvre gehn, und in ihrer Gegen⸗ 
wart ſeine Hoſen herunterziehn, aber ja nicht ſagen, daß er es 
ihm befohlen hatte, fonft würde er ihm Prügel geben; fondern 
wenn man ihn barum befragte, fo follte er blos antworten, feine 
Ges Maitre Guillaume) Mutter hätte es ihn gelernt. Der 
Narr kam in die Gefellfchaft, mo fich der Graf und feine Mutter 
auch befanden. Hier zog er num wirklich die Hofen herunter; bie 
Damen fiengen an zu ſchreien, wollten ihn aus dem Saale jagen, 
und fragten ih, wer ihn folche niedertraͤchtige Streiche gelernt 
hätte? Der Narr antwortere: der. Graf von Soißons; als ihm 
aber dicfer mit einem Winke bedrohte, — er: nein, feige Mut⸗ 
— es mich gelernt. 


Der Kardinal du Perron ruͤhmt ſich, daß er ihn einſt in 
Gegenwart des Koͤnigs beſchaͤnt und zum Schweigen gebracht 
habe. Der Narr ſagte naͤmlich zum Koͤnige, er waͤre mit ſeiner 
Frau und feinen Kindern in der Arche Noaͤ geweſen. Der Kat: 
dinal erwiederte Meifter Wilhelm, es waren in des Noa Ka 
flen nur acht Perfonen, nämlich Noa, feine Frau, und feine 
drei Söhne mit ihren drei Weibern. Warſt du der Noa? — 
Nein, — einer von feinen drei Söhnen? — Nein, — oder 
eine, von den drei Weibern feiner Söhne? — Nein. — - Wet: 
ter aber‘ war Niemand in dem Kaſten außer Die unvernünftigen 
Thiere; folglich. muft du eine unvernünftige Beſtie feyn. Hier 
verſtummte der Narr, und wuſte nicht, was er Antworten —* 
woruͤber er vom Könige verſpottet wurde. Endlich ſagte er: 
man von einem vornehmen Haufe redet, ſo nennt man — 

Herrn, 
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Herrn, feine Frau, ihre Kinder, und übergeht die Bebienten init 
Stillſchweigen; ich. war ein Bebdienter in der Familie des Non 9. 
Wenn man zu Heinrich IV. etwas fagte, was ihm ungegrünbet 
vorfam, ſo pflegte er zu fagen: paft euch zum Meifter Wil⸗ 
helm. Während feines Lebens, und mehr ald 50 Jahr nach feir 
nem Tode, wurde Meifter Wilhelm in vielen Gatiren, die auf 
den Staat und Hof erfihienen, aufgeführt, und darinn erſcheint er 
immer ald ein patriotifcher Franzoſe. Unter dieſe Satiren gehoͤ⸗ 
ren folgende: x 2 ae. 

I) Bibliotheque de Maitre Guillaume, ou Inventaire de foi- 
xante et dix Livres trouv&s dans la Bibliotheque de Mai 
tre Guillaume; und lateinifch unter dem Titel: 

Catalogus librorum, qui reperti funt in Bibliotheca 
Magiftri Guillelmi, Morionis Regü,, poft ejus obitum, 
quibus falfe et facete perftringuntur mores, * vitia Pri -· 
matum et Nobilium Galliae. 


Einige von bicen ſatiriſchen Titeln moͤgen bier ur rohe 
dienen: 


ei a) Paraphrafe für la Patience de Job. par M. ‚du Pify- 
Mornay, dedi&e 4-M. le Grand. 
5) Vn Commentaire fur la philofophie morale des Stoi« 
ques, ‚fait par le Comte d’ Auver gue, dediẽ au Prince 
©. de Geinville. 
. 6) Vn Livre de la proprieté du blanc et du range, par 
Madame de Simit, dedi€ aux Dames de la Cour. 
ed) Recepte de Noli me tangere, par M. — addref-. 
feea M. le Marechal de Rerz. u. ſ. fi | 
Dieſe Bibliothek des Meiſter Wilhelms befindet ſich bei der 
—8* der Avantures du Baron de Foeueſte von d Aubi⸗ 
gne. (A Cologne. '1729..8.) Tom. Il. p. 327— 334. Zu 
befferm Verſtaͤnduß besten feben — dat der von 
©. 334—365. 
PR "Ele BE EHE JE BET er un 
— Pertönlane, :p. 27 3 Artic. aide — Ze 


) 


Eee 
M Les Commmndemens de Maitre Guillaume; dieſer Gebote 


find 29. wovon bie erben viere alſo lauten: 


n 1 [2 
Heretique point ne feras 


De fait, ni de Confentöment. 


W — 
Bon Catholique tu feras 
En ton Courage et penf&ment. 


| 3. 
Tous les Miniftres chafferas, 
Et Huguenots pareillement. 
4. 
Les Eglifes honoreras 
Et batiras entier&ment. 


Diefe Geborhe ſtehn auch ald ein Anhang bei dem Baron 


de Soenefle, Zpl. II. mit Anmerkungen. S. 366—372- 


.. Mb): Reponfe de Maitre Guillaume au Soldat Frangois, faite 
en la preferice du Roy Henry TV.& Fontainebleau. 1605. 


Eben dafeldft S. 387 — 431. Anmerkungen Darüber. 
6.432 —453. Der. Soldat Frangois war eim Buch 
von 195. Seiten, welches 1604. heraudfam, und worin 


der Koͤnig aufgefobert wurde, Spanien mit Krieg zu über: 


jiehen. Man glaube, der Verfaſſer deſſelben fey as 
oder Loſtaut. | 


| m Les Vifion de Maitre Guillaume. 1605. Dieſes * 


vg 


Hein 


wird auch im zweiten Gefichte bed Quevedo angefüher. 


Meifter Wilhelm erzählte allerhand Erfcheinungen, die 


er gehabt hätte: 3. €. er wäre in ber Hölle geweſen. Er 


muß um das Jahr 1617. geftorben fepn. 


Chicot. 
cot, aus Gaſcogne, war reich, tapfer, — an Kinig 


IV. ‚fehe. engeben. Er ſagte, fire Water pie 
voraus 
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voraus gefehn, daß er es weiter aldfeitte Brüder bringen würde, 
weil er mehr · Verſtand ald fie haͤtte ?), Er konnte zum Könige ſa⸗ 
‚gen, was er wollte, denn er nahm ihm nichts uͤbel. ALS der Her- 
zog von Parma nach Frankreich kam, fagte er zum Könige, 
daß es jedermann hören konnte: Mein Herr, und guter Freund, 


ich ſehe wohl, daß dich alles, was du thuſt, nichts Helfen wird, 


wenn du nicht Fatholijch wirft. Ein andermahl fagte er zu ihm : 

ich glaube ficherlich, du wuͤrdeſt die Katholiken und Hugenoten zum 
Zeufel jagen, wenn bu nur ruhig König in Frankreich fepn koͤnn⸗ 
tet. Zu einer andern Zeit fagte er zu ihm: ich wundre mich gar 
nicht, daß fo viele Menſchen wuͤnſchen, König zu feyn; denn es iff 
ein gutes Handiwert; wenn man bed Tags eine Stunde gearbeitet 
hat, fo bat man den übrigen Theil der Woche zu leben, und brauche 
feine Nachbarn nicht; aber um Gottes willen, Sire, huͤtet euch 
in die Haͤnde der Liguiſten zu fallen, denn fie wuͤrden euch wie ei⸗ 
ne Bratwurft aufhangen, und hernach an den Galgen febreiben! 
Zum Schilde von Frankreich und Navarra, Hier ift gut zu logieren. 


As ſich Chicot 1591. bei der Belagerung von Rouen 
befand, nahm er den Strafen von Chaligny aus dem Haufe Lo- 
thringen gefangen, welchen er dem Könige mit den Worten vor: 
ſtellte: Hier übergebe ich dir einen, den ich gefangen habe. Der 
Graf in Verzweiflung, daß ihn ein Narr gefangen genommen, 
ſchlug ihn mit dem Degengefäß auf den Kopf, daß er tödtlich ver: 
wundet wurde, fo daß er in vierzehn Tagen ſtatb. In dem Zim: 
mer, ‚worinn er krank lag, befand fich ein ſterbender Soldat. Der 
Pfarrer des Orts, welcher ein Anhänger der Ligue war, wurde 
gefedert, ihn Beichte zu hören; aber er mollte ihm die Abfolution 
nicht geben, weil er in Dienften eines hugenotiſchen Könige gewe⸗ 
fen. - Darüber wurde Chicot jo erbittert, daß er aus dem Bette 
ſprang, und rm wenn es feine Schwach: 
—— | 

| Mathu⸗ 


») Perroniana. 
q) Memeires de Sally. Tem. I. Lir. 2.137 
Na 


> 
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Mathurine. 


An dem Hofe Heinrichs IV. lebte auch eine Naͤrrin, N 
mens Mathurine; unter deren Namen d'Aubigne ein Kapitd 
in feiner Confefhion.de Sancy gemacht hat. Es iſt das ſieben 
te im zweiten Buche, welches betitelt if: Dialogue de Mathu. 
rine et du jeune du Perron. Diefe Naͤrrin glaubte den Him- 
mel zu verdienen, wenn fie durch ihre Poſſen einen Hugenoten jur 
Fatholifchen Religion befehren konnte. Wahrlich ein ſeltſames 
Mittel, dad man unter unfern heutigen Mitteln noch nicht zus fer- 
nen ftheint. Sie hielt ſich lange am, Hofe auf, und war bet 
ders im December 1594. dafelbft, als Jean Ehaftel den 8% 
nig verwundete, indem er ibm ermorben wollte: Weil nun de 
König die Sucht der Mathurine kannte, den Katholiciſmus audi 
breiten, fo glaubte er anfänglich, diefer gottlofe Streich Fame von 
derfelben ber, und fagte weiter nichts, als, laßt die Närrin ein 
ziehn, fie bat mich beleidigt ). Der Verfaffer des Lunatique à 
Maitre Guillaume redet auch von der Mathurine, als eine 
Hofnarrin; er fagt, indem er zu dem Meifter Wilhelm vebet: 
du thuſt ſehr wohl, daß du Fein Freund der Neformirten bif; 
ſelbſt der Teufel fieht fie nur mit Verdruß, denm wenn man an fie 
glanbte, fo würde man auch die Hofnarren abfchaffen. Ach! ar, 
me Mathurine, arıner Angoulevent, und ihr andern alle, die 
ihre Narren mit und ohne Kappen waret, wo würde im Zufunft 
euer Gehalt bleiben? Diefe Naͤrrin muß fehon vor dem Fahr I 627. 
geſtorben fen 9). 


Nicolas Joubert oder Sieur d Engoulevent. 


goubert genoß vom Hofe eine Penſion, wie aus dem work 
gen erhellt; doch. ſcheint es nicht, daß er beſonders an- dem Heſ 
gebunden geweſen; ob er zwar ein Mann. von eben der: Ark „tt 
Meiter Wilhelm, war. Er. fühere den Namen des Max 
teofürften. (Prince des Sots oder de la Sotie) Diefe Ge 
sie 

"e) Mezerai Hiftoire de France. Tom, M.pım 

) Recreations — T. I. p. 38. 
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tie war eine Gefellfchaft, Die ihre öffentlichen Einzuge zu gewiſſen 
Zeiten zu Paris hielt, und die außer ihrem Narrenfuͤrſten den 
Maelou Poullet zum Faͤhndrich, und den Nicdias Arnaule 
aum Herolde hatte. Dieſer Joubert ſtrich unter dem Namen 
Angoulevent oder Engoulevent auf den Gaſſen zu Paris ine 
ner ſeltſamen Kleidung herum. | 


 , Nicolas Rapin, einer von den Verfaſſern der Satire 
Menippee, hatte unter dem N Angoulevent diefer Satire 
die Harangue adreffde aux Etats einverleibe, welches eine bep 
wigigften Schriften mar; fie iſt aber unterdrückt worden, und 
man findet blos zu Ende diefer Sammlung eine Schrift in Ber: 
fen, welche den Titel führe: | re 
Epitre du Sr. d’Engoulevent & un fen ami für la Harangüe, 
que le Cardinal Pelleve fit aux Etats de Paris, = 
In den Regiftres de la Coür et le Recneil des Plaidos 
yers de Maitre Julien Peleus, Avocat au Confeil, kommen 
auch zwei Schriften vor, woraus man dieſen Joubert kann fen 
nen lernen 9). EEE 
Be, Marek - Ä 
Maret mar ein Hofnarr und Kammerdiener dei dudewig 
XI, © Seine Kunſt beſtand darinn, daß er den deuren nachafte; 
befonderd den Gaſconiern, weiche durch ihte Neben und Gebehr⸗ 
ben genug Anlaß zur Gpötterei gaben. Der Rarbinal iche . 
lieu riech einft dem Herzog von Eſpernon, er möchte fich fein 
ſtolzes Betragen und feine gafonifche Ausfprache abgemöhnen 
allein er verdarb feinen guten Rath daburch, daß er den Ton feinee 
Stimme und feine Rede auf eine beleibigende Art hachäfte; doch 
fe er‘ hinzu er möchte es ihm nicht ͤbel nehmen, daß er ihm 
jefen guten Nach gäbe, Der ſtolze Eſpernon, der ed nicht Ders 
douen konnte, daß ihm ber Kardinal nachtebete, erwieberte Und 
warum ſollte ich es ͤbel nehmen, da ich von beim Narren des Kr ö 
Ban nn EN Yin 7 VH HE Tee 







) Regreations hiſtoriques. T. 1. p. 48 - | 


/ 


5 om mufßt ed fahe mhl,. Daß iman fIch bei Devgleichen mie 


u 


zu. Neuntes Häuptfkiet; nt | 
nigs fo viel leiden muß, der mic alle Tage in ihrer Captain 
nacheebet. : Der Knıdinal, der von Natur ſehr melancholifch wir, 
fischte ich oft mit Bois Robert und Maret zu gewiſſen Stu 
den des Thes zu beluffigen, um ſich aufzuheitern Wi Eſpe⸗ 


Unterhaitungen über ihm auf hielt; daher ſuchte er Gelegenhen 
ſich an dem Kardinal zu rächen, Nichelien und Eſpernon (dr 
kei blos auf eine gebieteriſche und ſehr bittere Art. daher bonn 
fie nicht den geringſten Scherz von andern ertragen, weil fle gkak 
ten ihren Reſpect zu verliehren, wenn nicht alles vor ihnen ji 
terte ). | 


Am Hofe Ludewigs XIII. befand fich einſt ein junger EN 
- mann, Namens Bravadas; als derſelbe and dem Pagenlant 
beraustrat, flieg er auf einmal fo hoch in der Gunſt bes Koͤnn 
daß er fehon dem folgenden Tag mit ihm Ball ſpielte; aber ir 
Gnade bauerte nicht langes daher rufte Marek Bei einem Cal 
Mahl am Hofe übeklsut, ba man Champignons auftragen Al 
er eiriee Nacht wachfen: Rum; tragt eine Schuͤſſel "Bed 
as auf *). — a 





Tricomini. 
Velebomini war Hofnarr bei der Gemahlin eudewigs ZI 
Al der Herzog von Anjou geſtorben war, trat er zur‘ 
penfier ind Zimmer, und fagte: Ihr großen Herren müßt P 
* ſterben, als die Bauern; man ſagt nun, euer Neffe 19 i 


I) 
N Par. 
A Ca 


| Angel, nt. Zu 
Augell, ber letzte befoldete Hofnarr am Hofe ud 
XIV. ; der als ein Stallbedienter mit dem Prinzen von 
nach Flandern gieng, wurde von dem Prinzen, noch feiner J 
2) Vigneul Magville Melanie d’Hifteire et de Litteratur: 
. "Tom. II. p. 50. 
0) Ib. Tom. II. p. 212. — 
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reiſe nach Frankreich, an den. Koͤnig verſchenkt. Ob er gleich ein 
Narr mar, fo hatte er doch Verſtand. Er fand dad Gehrimniß,. 
einigen durch feine, Poflen zu gefallen, und fich bei andern furcht: 
Bar zu machen, Und ae gaben ihm Geld, fo daß er fich ein Ver: 
mogen von oßngefähr 25000 Thalern fammletes aber wegen fei- 
ter beleidigenden Sticheleeden wurde ihm endlich der Hof verbo- 
eben. Als Marigni einft bei dem Könige ſpeiſte, und ſah, wie 
Angeli den König durch feine Pollen beluftigte, fagte er: Von 
allen den Narren, die wir den Prinzen begleitet haben, hat fein 
einziger fein Gluͤck gemacht, als Angeli, | 


Bolean — ſeiner in der erſten Satire in folgenden 


Vn Potte d la Cour fut 1 jadis ä la mode: 

.. ,. Mais des Fous aujourd’hui c’eft le plus inceommode: 
Et l’Efprit le plus beau, l’Auteur le.plus poli, 
‚N’y parviendra jamais au fort de l’Angelis ») 


Ein gewiſſer Herr führte den Namen von einem vornehmen 
Haufe, ob er gleich eigentlich von einem Narren herſtammte. Als 
fich Angeli einft mit demſelben im Zimmer des Königs befand, 
vedete er anfänglich ſtehend mit ihm; endlich aber fagte er zu ihn: 
Mein Herr, wie. wollen und.fegen; ed wird Niemand. auf und 
— geben, denn wir nehmen einander ſo was nicht übel ?). 


Der Herzog von Roquelaure. 


De Herzog von Roquelaure war ein eines Männchen, | 
welches das Anfehen einer Puppe und faſt eines Zwerges hatte; 
dabei hatte ihn die Natur mit einer außerordentlich Eleinen Nafe 
und fbönen Händen verſehn. Er mar unter Ludewig XIVY. 
der beruͤhmteſte Luſtigmacher am franzoͤſiſchen Hofe, voller Schwaͤn - 
ke: Ponte poßierlicher Ausdrücke , die bisweilen fo tief ind: 

Aa 3 ! grobe 


2) Boilem Sat. Lv. 110. , mit den Anmerkungen von Sanfte 
>) Memoires En Tom. VI, p. 327. 
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grobe und zotigte ausarteten daß man fe fürigenihe Schalt 
narrnſtreiche Eonnte paßieren laſſen. 


. Er fpielte einft den Hofdamen mit einem. Korbe voll 
chen einen fo groben Streich daß ihm Ludewig XIV. aufe 
baftes Anſuchen feiner Gemahlin, den Hof verbiethen muſte. 
‘ reifte bis nach Spanien, weil er aber den franzöfifchen Hof. ri 
entbehren konnte, fo bediente er fich eben des Schwankes, delle 
ſich lange vor ihm Fulenfpiegel und Gonella bedient Hatten; 
er lud fpanifche Erde auf feinen Wagen, kam nach Verfoilleg, i 
fagte: er habe bed Königs Verboth nicht übertrefen, weil er ſch 
auf fpanifchen Grund und Boden .befände. Er erhielt unter der 
- Bedingung Vergebung, daß er beftandig etwas F fpnigbe Erden 


Br 










— ſeinen Schuhſolen tragen muſte. 


holla, be, mein Freund; aber die Hofleute nennen mich D 


Als er auf eben biefer Reiſe in einem elenden Ynfrüge durch | 
kyon ritt, begegnete er dem dafigen Erzbifchof, der ihn für einen 
gemeinen Dann hielt, und ihm zurufte: Holla, het mein Frei 
halter! Roquelaure hielt, und der Erzbichof fragte nach ſe 
Namen, moraufer die Antwort erhielt: Die Narren heißen 








von Roquelaure; und damit gab er ſeinem Pferde De 


Der Rönig verheirathete ihn an ein ſchoͤnes 
die er vorher geliebt hatte, machte ihm megen fened Ge | 
zum Grafen, und fehikte ihn ald außerordentlichen Gefandeen nah 
Spanien. Weil er aber Unrath merkte, fo verrichtete er > | 
Befchäfte in groͤſter Eil, und kam nach Endigung derſelben, oh 
ſelbſt es dem Könige gemeldet zu haben, in er + | 
Hier fand er nun, daß feine Gemahlin mit zwei jungen | 
nen niedergekommen war; ob ihm dieſes gleich mehe that ,- pt 
big er doch feinen Schmerz, weil er ihm nichts helfen 
begab ſich ganz freundlich in dad Simmer feiner Gemahlin, 
ſagte zu feinen beiden jungen Töchtern: willlommen, ia ie 
euch wahrlich nicht fo zeitig erwartet. 


Als der König erfuhr, daß Koqueläune beffwegen ale 
ee ee 


L, 
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KERN einen Verweis wegen feiner Undankbarkeit, und fagte: Ich 
wiche euch hiermit zum Herzoge und vergeſſe das Vergangne; 
aber fuͤhrt euch ind kuͤnftige beſſer auf. Nachdem er dieſer ernſt⸗ 
ſten Anrede des Koͤnigs nachgedacht hatte, gieng er in das Zim⸗ 
ee feiner Gemahlin mit ſpaniſchen Schritten, und ſagte in eben’ 
Bem ernſthaften Tone weiter nichts zu ihr, ald: Madame, ich 
mache Sie hiermit zur Herzogin, und vergeffe dad Vergangne; 
aber führen fie fich ind Fünftige beffer auf. Hierauf grüße er bie 
Damen, und verließ das Zimmer, wo Niemand etwas von dem 
Ratzel verſtand. Aber der Koͤnig war mit ſeiner klugen Aufi— 
| sung ſehr zufticden. 


Der König fehifte ihn hierauf ald feinen Sefandten nach 
Rom, wo die franzöfiichen Gefandten den Vorzug vor. den Spa— 
niſchen haben. Hier erfuhr er bald durch ſeine Spione, daß der 
ſpaniſche Geſandte von feinem König übel rede, auch in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit, bei Affembleen den Plag einnähme, der ihm gehöre. 
8 ihm nun fein Spion einft binterbrachte, daß der ſpaniſthe Ge⸗ 
in der Kirche den Platz des franzoͤſiſchen Geſandten einge⸗ 
nommen bätte, fo fieß er augenbliflich feinen Reiſewagen anſpan⸗ 
uen ; lief im Schlafrock, in der Schlafmüge und in Pantoffeln in. 
die Kirche, naͤherte ſich dem Geſandten, zog einen Pantoffel aus, 
und gab ihm damit. auf jedem Backen eine derbe Ohrfeige. Dar⸗ 
auf-entfernte er ſich aufs eilfertigfte, und reiſte nach Fraukreich 
zuruͤck. Daruͤber entſtanden einige Streitigkeiten wine | den 
‚Höfen, welche boch.aber endlich beigelegt wurden. 


9— Einſt gab er vor, ſeine Frau waͤre in die Wochen Bolten, 

legte ſich ſtatt ihr ins Bette, und nahm von einigen Damen, die 
er hatte zu ihr bitten laſſen, Beſuche an, ſtellte ſich, als ſollte er 
noch ein Kind gebaͤhren; welches denn endlich die Damen zu ihrer 
großen Beſchaͤmung entdekten, aber ſich nach einiger Zeit an ihm 
aͤchten, indem fie in ſeiner Geſellſchaft das Spiel des entlleideten 
Koͤnigs ſpielten, ihn bis auf die Beinkleider auszogen, verſtekte 
Ruthen hervorbrachten, und ihn bis aufs Blut peitſchten, auch 
nicht chen aufhoͤrten, bis er ſich ſelbſt mit Ohrfeigen und Fuße 
gritten im Freiheit feßte, | 
"oe ur Aa 4 Der 
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De Ban um Hermenonville mar gewohnt bei jeder Ger 
legenheit zu ſagen: ich kuͤſſe ihnen die Haͤnde; ald cr dieſer Kor 
mel fich einft gegen den Herzog von Orleans in einem Garten bes 
biente, wo fi Roquelaure auch befand, und ber Dauphin 
nach, bem Herzog fragte, fagte er zu demfelben : der Herzeg iſ 
eben fortgegangen, fich die Hände zu mafchen, bie ihm ber de 
von Dermenonville geküßt har. 


Als an einem gewiſſen Tage der ganze Hof in dem Zimme 
Ludewigs XIV. verſammelt war, ſo kamen auf einmahl auch 
verſchiedne vornehme Praͤlaten, worunter der Biſchof von Pıp 
mit war. Weil nun dieſer Praͤlat eine ganz auſſerordentlich große 

NRNaſe hatte, fo verwunderte ſich Roquelaure über den Anblit 


derſelben, welche die jeinige weit befchamte, fieng überlaut an je | 


lachen, und wies mit Fingern auf ihn. Ein jeder merfte leicht 
die Abficht des Herzogs, mit welchem er anbinden wollte, imd 
ſelbſt der König ‚ ber ed gehört hatt», und voraus ſah, dar d 
nicht dabei würde bewenden laffen, fagte, damit ed der gap He 
hören möchte, ziemlich laut zu ihm: Roquelaure, ich verbiait 
euch hiermit, Temanden zu beleidigen. Allein der Herzog 
wortete, indem er fich dem großmafichten Prälaten näherre: One 
digfter Herr, und wenn ich follte gehangen werden, fo kann ih 
mich nicht enthalten zu fagen, daß das eine närrifche Nafe ih; 
und indem er das fügte, gaber dem Bifchof einen fo ſtarken Ro: 
fenftüber, daß ihm die Augen übergiengen. Der gebulbige Iri 
lat verfchlufte dieſe Pille, weil er befürchtete, dem Könige ji 

‚ wenn er Genugthuung foderte, indem er wuſte, Di 
der König den Herzog wegen feiner Poſſen lieb’ hatte. Docdde 
König, damit es nicht das Anfehn hätte, als ob. er dergleichen 
Grobheiten duch die Finger fahe, nahm die Sache nicht fo gelir 
“be auf, ald der Pralat. Denn da er aus vielen Urfachen fürnd 
tbig hielt, die Vermegenheit diefes Lieblings, der feine, Gnade 


mißbrauchte, zu beſtrafen, fo verboth er. ihm, big anf wet 


Befehl, den Hof, Der Praͤlat, weicher auf.diefe Weiſe wegen de} 
Schimpfs, ber feiner Naſe wieberfahren wor, nn 
balten hatte, gieng a Der Kong/ weh * 


7 
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cher dem Herzog nur den Hof verbothen hatte, um ihn ein wenig 
zu zuͤchtigen, gab ihm die Erlauhniß wieder zu erſcheinen, ſo bald 
er glaubte, daß der Verdruß des Praͤlaten gemindert, und der 
Lerm vom obigen Vorfalle geſtillt fe. Der Herzog erſchien alfo,. 
wie gewoͤhnlich, am, Hofe, und faßte den Entjhluß, dem Praͤla⸗ 
ten aufs neue eins anzuhaͤngen, aber mit mehrerer Klugheit, als das 
erſtemahl. Hierzu zeigte ſich wenige Tage nachher eine Gelegen⸗ 
heit. Sie ſpeiſten einmahl beide des Abends bei dem Koͤnige, 
welcher aufgeraͤumter als ſonſt war. Roquelaure, ber etwas 
ſpaͤt lam, konnte vor der. Menge der Umſtehenden den. König nicht 
recht ſehen. Er merkte, daß der Biſchof von Puy ihm im Wer 
ge ſtund. Weil er nun ſehr geſchwinde Einfaͤlle hatte, und ein ge⸗ 
ſchworner Feind von deſſen Naſe war, ſo fieng er giemlichhlaut an 
zu ſchreien: Um Vergebung, mein Herr, ruͤcken ſie doch ihre 
Vaſe ein wenig weg, daß ich den Koͤnig ſehen kann. Der. arme 
Praͤlat, welcher den Herzog noch nicht geſehen hatte, und gleich- 
wohl ſchon von feiner Naſe fprechen hörte, kehrte füch nach der 
Gegend, mo die Stimme herkam, und als er den abgefagten 
Feind feiner Nafe gewahr wurde, fagte er: Ey, mein Gott, mein 
Herr, * “wollen ſich an meiner armen Nafe: reibens glauben. Sie 
etwan, daß fie auf Unkoſten der. ihrigen. gemacht iſt? dieſe Ant⸗ 
wort, bie er auf eine ernfihafte Art vorbrachte, ward für ſehr 
ſinnreich gehalten, weil der Herzog faſt gar keine Naſe hatte. - 


Roquelaure befand ſich einſt mit einer luſtigen Gefellfchaft 
in ber. Thuillerie, zu welcher er ſagte: ich werte, daß ich/dem 
närrifchen Bechamel, iefed mar der Biebling und Intendant 
des Herzogs von Drleang, und ein fehr ſtolzer Manny der dort 
foagieren’ geht, Fußſtoͤſſe vor den Hintern-geben will, und er foß 
ſich noch aufs hoͤflichſte dafür bedartfen. "Die Wette wurde ein⸗ 

; amd man feßte zwanzig Pifkolen. Der Herzog ſchlich 
fich‘ hierauf ſtillſchweigend hinter dem Bechamel, gab ihm der: 
be Fußtritte, und rief: Mein liebfter Herzog von Grammont, 
ich habe dich ja hundert Jahre nicht geſehen. wa Behe 
mel umfehrte, that er, old wenn er ſeinen Irthum merkte, und 
— ann tor ea, ich, bitte — ** 

45 gebung ; 


z8Seyetes Haubeſtick. 


— 


gebung; fie ſehn dem Herzog von Grammont ſo aͤhnlich, old 


ein Ei dem andern. Weil nun Grammont der ſchoͤnſte Herr 


am Hofe war, ſo freute ſich der ſtolze Bechamel uͤber dieſe Ver⸗ 
gleichung fo ſehr, daß er dem Herzog auf das verbindlichſte danf- 


te, und fagte: er babe ihm viel Ehre bewieſen. 


Die Iuftigen Schwänte des Herzogs von Roquelaure fin 


in folgendem Buche. gefammelt worden: 


Le Momus Frangois,, on les Avantures divertiffantes du Duc 
de Röquelaure, fuivant ‚les Memoires, que l’Auteur & 
trouv&s dansteCäbinet du Marechal d’H. — du quelil 

a ett Secretaire. Donnẽ au Public‘ par le Sr. L.R. 3 
Cologne, chez Pierre Marteau. 1720, 12. Geiten 144 





- ‘ » 


Zehntes Hauptitück, | 
Hofnarren und Luftigmacher in England. 





J. 
Minſtrels. 


HH Minfteels in England haben die nähmlichen Schiff 


erfahren, als in Deutſchland und Frankreich ; anfanglih 
wurden fie gleich den Barden in Ehren gehalten, hernach artet 
fie in Landſtreicher, fahrende Schüler, Betrüger, Luftigmaibt 
und Hofnarren aus; nachdem fich allerhand luͤderlich Gefindel un 
ter fie mifchte, und endlich wurde ihmen gar auf landesherrliche 
Befehle das Handwerk gelegt. 


Die Barden waren gemeiniglich in den alten Zeiten dm 


Orden der Brittifchen Beiftlichen beigefefle, wid die Dichter Dir 


Galen und Belgen,- welche die Thaten der Brittiſchen ge 
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nach der Melodie der Harfe fangen. "Die Harfe war beiden al⸗ 
een Sachſen fehr gemein, und bei ihren weltlichen Froͤhlichkeiten 
das Hauptinſtrument. Vermuthlich lernten fie es durch den Um⸗ 
gang mit den Welſchen, oder Einwohnern von Wales *) kben⸗ 
nen, bei denen die Harfe feit den aͤlteſten Zeiten im Gebrauch, und‘ 
fo geachtet war, daß Fein Knecht die Harfe fpielen durfte, und. eis 
nem Schuldner feine Harfe nicht genominen werben konnte 9. Ob 
ſie auch das Lob der Götter an feierlichen Tagen fangen, bat kein 
einziger Gefchichefchreiber bemerkt. Alle die von ihmen veden, ge: 
denken nur ihrer Kriegslieder und Schlachtgefänge, worinn fie ih⸗ 
re Helden zur Tapferkeit anfeuerten. Auch Oßian, ein wahrer 
alter Barde unter den Galen, ſang nur Schlachten, und die he⸗ 
roiſche Geſchichte ſeines Volks, fo wie die Fileads der Hochlaͤn⸗ 
der, nebſt den el⸗aaligen Barden in Wales, beide Schüler 
und Nachkommen der alteften Barden, nur Genealogien, oder 
die denlwuͤrdige Gefchichte ihrer Klane fangen. Bon dieſen Bar: 
den, bie fo lange vor Oßian dichteten, ‚hat fich, keine Strophe 
erhalten. Die mannichfaltigen Schiffale ihres Volkes, ihre durch 
Religion und mancherlei Ueberwinder umgeſchafne Verfaffung, Un: 
finde der Schreibefunft, und neue Dichter , die die Lieber der AL- 
ten durch Nachahmungen und Heberfegungen verdraͤngten, haben 
allmaͤhlig ihren Untergang befoͤrdert, oder durch die muͤndliche Ue⸗ 
berlieferung vieler Jahrhunderte ſo ſehr peraͤndert, daß uns von 
ihnen nichts übrig bleiben konnte ). 


Daher feheint es ausgemacht zu ſeyn, daß die Barden 


bios irrdiſche Dinge beſungen haben. Hymnen und Choͤre gehoͤr 


| 42) Wales hieß vor Zeiten, wie noch iehzt in ber Sprache der 


EEingebohrnen, Cumreg, davon der lateiniſche Name Cambria 
und Cumria, ingleichen die heutige Benennung der Welſchen, 
Cumri, Kymren, das iſt, Bergeinwohner, herkommt. 


4) Allgemeine Welthiſtorie neuerer Zeit. Thl. XXIX. (von 


Herrn Prof. Sprengel) S. 236. ! 
“ %) Innes_critical Eſſay on the ancient Inhabitants of the. nor- 
thern Parts of Britain or Scotland. Vol. II. p. 468 — 478. 


‘Toland Hiftory of the Druids. p. 24, Allgemeine Belt 


j hiſtorie l. c. S. 20. - 


— 


ge bei ſich, und jeder Barde von der ae — * 


ſprache geſchrieben ſind, und welche die Walliſer noch bis | | 


aus den ausſchweifenden — von Privatf 


me." "7 3: ©)” Area 
ten blos für dad angefehnere Geſchlecht der Faids ober Vates, 
Die Kymri oder Welſchen in Brittannien liebten Diefe 
ganz vorzüglich. Jeder ihrer Fuͤrſten harte einen gekroͤnten D 

ter, und feine Standesperjom konnte die Würde ihres Mn 
baupten, ohne einen von diefer Kunſt um fich zu haben. Von der 
ungeheuern Menge poetifcher Handichriften, die in ihrer Mutter: 









































aufbehalten, kann man ſchlieſſen, daß die Dichtkunſt unter ihren 
Borfahren in dem gröffen Aniehn war. Unter den alten Cambte; 
Brittifchen Barden behaupteren Taliefin und: Lhyvarch wegen 
ihres glüflichen und poetiichen Gınied den erften Rang. S 
blühten in den fechten Centurie, und ein großer Theil ihrer Arber 
ten iſt noch bis auf den heutigen Tag vorhanden. Zaliefin id 
mit dem großen Malcolm zu einer Zeit, uns fkand bei biefan 
Fuͤrſten im gröften Anfehn. Seine Landsleute beebrten ihm mit 
dem Titel Ben⸗Bairdhe, das ift, das Haupt — — 


Auch die Irlaͤnder hatten die groͤſte er 
Dichtkunſt. Ihre Hohen und Niedern, ihre Könige, 
dir, die ein ganzes Land, als die einzle Provinzen be — | 
men die Barden in Schuß, und überhäuften fie ı 
gen und Ehrerbietung. Die Barden von vorzüglichen T 
befaßen ganze Ländereien im Staate, die ihnen ie 
fommen abgetreten wurden. Gelbff unter allen Verwi * 
und Grauſamkeiten des Krieges wurden dieſe Lander Sn I jeri 
des Dichters eigne Perſon war geheiligt, und fen Baus al 
Heiligehum betrachtet. Jeder Hauptbarde wurde 
bifchen Sprache Filea oder Allamh — das * 
ctor in der Poeſie genannt. Jeder von —* gre 
Graduirten hatte beſtaͤndig dreißig Bart 





zehn poetiſche Schüler zu feiner Begleitung. 


Wenn man dem Reating Glauben beimeſ A 
ven mit dem Amte eined Barden noch andre ganz aufferoebensikt 
Bortheile und Freiheiten, noch außer denjenigen verbunden, d 


{ 
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ntſtanden. Es war durch das Geſetz befohlen/ daß alle Bai⸗ 
den ganzer ſechs Monathe lang im Jahre, auf oͤffentliche Koſten 
leben ſoilten. Kraft dieſes Geſetzes legten fie ſich ſelbſt bei dem 
Bolte durch die Inſel von dem Allhallow Strohme bis May ein 9. 
Dieſer ſchwete Tribut war von fehr altet Zeit her eingeführt, und 


Amy diefer Urſache willen wurden diejenigen Barden, die berechtigt - 


waren, ihn einzufoderm, in dev Bandesfprache Clear-hen.chaiue, 
das ift, Sänger von der alten Tape, genannt. - 


Die alten Bewohner von Caledonien waren fehr kriege⸗ 
rifch und mithin ruhmſuͤchtig; daher ſuchten die tapferfien unter 
ihnen die geſchikteſten Barden in ihren Schu zu nehmen. 
Tamden bemerkt, daß Galgacus durch bie Dichter von Gib- 
Bristannien befungen worden und es iſt ſehr maheftbeinlich, daß 
er auch durch die Barden feines eignen Landes mag ſeyn geprieſen 


ar EL — Fe 
Die Caledoniſchen Fürften alter Zeiten wurden von eben 


dieſein Beifte befeelei Wir wiften, daß Jakob I. für die Zeit, 
A dir er lebte/ ein treflicher Dichter war. Man hat noch einige 


Zalliſche Reime, Die fein: eiblicher Vetter Alexander, derbe 


ruͤhmte Graf von Mar, verfertigt hat. 
"gie Welt hat vor einiger Zeit die Werte des Oßlan / Sobn 
bes Fingal, erhalten, die von allen Sefern von Geſchmack "ber 


wundert werdeit, welche die wahre Sprache ber Natur und eined - 


erhahnen Genies darinn fühlen. Es iſt unter andern bie Frage 


eotflanden,. ob Ofian ein. caledoniſchet *) oder Sinne | 


a arde 
„= x). Keate Gen; Hiſt. of Ireland; Part. H. p. 25. 26. 


d) Die Ealevonier waren die Bewohner der Nrordbrittannifchen 


Gebirge, welche hernach Picten und Schotten genennt wor⸗ 
FU den; fie wohnten in Badenoch, Braidalbin, und den aͤuſſer⸗ 

| —— Grafſchaften Murray, Aberdeen und Petth. 
- 2 Mali: weiß nicht gewiß ; ob fie ausſchlieſſend den Generalna⸗ 
wen des ganzen Volks führten, oder ob ihre Nachbarn, die 
darch die Roͤmet cultivitten Maͤatten, dieſen Namen mehs 
nn Volkeen beilegten, die in ihren alten Barbarei in den 
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ins allein ans füner Sprache kann man entſcheidend 
beweiſen, daß er ein Caledonier geweſen. Die aͤchten Irlandi 
ſchen Gedichte, die in Buͤchern gefunden werden, und die kleinen 
Irlaͤndiſchen Lieder, die von den herumſtreichenden Harfenſpielern 
aus Irland zu den Hochlaͤndern gebracht werden, ſind fuͤr einen 
Hochlaͤnder ganz unverſtaͤndlich. Aber die Sprache in den We- 
ken des Oßian verſteht jeder fehr leicht, der nur eine binlanglie 
Kenntnif von der galiichen Sprache hat. Es iſt erſtaunend, weh 
eine Reinigkeit und Gimplicitat der Sprache, in dem ganzen Au 
druck dieſes dichterifchen Helden berfcht, da die galifchen Gebichte 
der letzten Centurie dunkel, geziert und verwirrt find 9. Dh 
Oßian im dritten, vierten oder fünften Jahrhunderte blühte, if 
ein Yuhrct, der ſchwer aufjuklaren iff. eine Gedichte find ange 
Zweifel viel Alter, ald irgend ein in der celtifchen Sprache ned 
vorhandnes, und das Benie, die Natur des Ausdrucks, der I: 
ordnung und der Empfindung, geben einen fehr ſtarken 

von ihrer Nichtigkeit, und ihrem hohen Alter ab. 

Die Heerführer der vorigen Zeiten, wenn fie bei Hofe: 
febienen, waren, außer einer Menge von Bafallen, auch ala 
von ihren Dichtern und Tonfünfklern begleitet, Daber ham 
daß in jenem weiten Vorhauſe eines alten Eeltifchen Könige Dr 
weilen hundert Barden fich in einem Concerte vereinigten 
Keating erzählt, daß nicht weniger als 1000 Hauptbichter in 
Irland wahrend der Regierung eined Monarchen gervefen. 

Die vornehnften Barden der Nordbritten folgten ihre 
Beſchuͤtzern in das Feld; es war ihr Gefchäfte, dem Abend vet 
einer Schlacht, das Heer in einem Eriegerifchen Gefange, berin 
Zelde verfertige war, zu ermuntern. Diefe Urt des Gefanged 
wurde Brosnuha Cath, das iſt, eine Begeifterung u 


ge genannt ), P 
Sm 

e) Lhoyd's Irish preface to his Irish Di&tionary, | 

f}) Critical Diflertations on the — u 

guage, Government, Manners, and 

sient Caled —— —7— et ‚the ae ar 
and Irish Seo gem. hn Mac —* D.D, of 
u. int Ile of y: Lond. 1768. 68.40 mie. 
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Den Namen Vates, Eubates ober Eubages, ber einer 
celtifchen Ordnung von Prieftern, Dichtern oder Propheten gege⸗ 
ben. wurde, obgleich dies Amt nicht mehr vorhanden iff, finder 
man noch in dem Namen eined Irlaͤndiſchen Stammes, ımd in 
einem andern eines ſchottlaͤndiſchen Gefchlechtd, das vormals fehr 
angefehen war, und noch nicht verlofchen.ift, beibehalten. Name _ 
‚lich unter den alten angefehnen Irlaͤndiſchen Familien in der Graf⸗ 
febaft Mayo’ rechnet Camden auch die von dem Mac-Badug, 
und in den wefflichen Inſeln von Schottland haben einige den Na= - 
‚men Macfaid: In der Galifchen und Irlaͤndiſchen Sprache be⸗ 
deutet Faid, ein Prophet; vermuthlich leiteten beide ihren Ur⸗ 
ſprung von einem beruͤhmten Faid, oder prophetiſchen Dichter 
ber. Die Heerfuͤhrer der alten Hochländer fellten oft unter einan⸗ 
ber Beitffreite in.Berfen an, und noch-find dieſe ‚poetifchen Ge 


fpräche nicht ganz untergegangen. Verſchiedne Striche bei den  -- 


Hochländern tragen noch den- Namen, der Bardengebiete. Der 
zweite Titel der edlen Familie von Athol, ift von.benen, einem 
Barden angewieſnen Laͤndern hergenommen. Tullybardin iſt 
von Tulloch, ein Huͤgel, und bardin, Barden, hergenommen | 


Noch heutiged Tages giebt es in Wales, fo wie in Schoß 
land Bolksdichter, die Unterricht in der Dichtkunſt geben, wich⸗ 
tige Begebenheiten befingen, und mit — Harfe das Land durch⸗ 
sieben. | 

-  Yennant nenne einen blinden Johann Par von. 3 + 
mabon, ber ietzt ſehr in Wales berüpme ift h. 


Wenn in Nordſchotland ein Clanoberſter eine rReiſe in * 
Gebirgen thut, oder einen foͤrmlichen Beſuch bei einem ſeines glei⸗ 
hen abſtattet, fo wird er von allen oder doch den meiſten ſeiner 
Bedienten begleitet, mwornnter noch ietzt ber Barde, oder ſein 

Poet, 

A) Ib. 

i) Pennants Tour in Wales, p. 441. two Überhaupt ſeltne 
Mchrichten über die Dichtkunft, Lebensart und Achtung der 
svelfchen Barden gegeben werben, die der —— aus * 
— Spoprachlehre gezogen hat, — 


a Baptes Hauptſtück. 
Poet, der Pfeifer, und des Pfeifers Gilly iſt, der bi Sad: 


pfeife trägt 9. Der Barde weiß die Geſchlechtsregiſter alle 


Bergſchottiſchen Familien, und unterrichtet zumeilen den junge 
Laird. Er preiſet in irlaͤndiſchen Verſen den Urſprung des Stan 
mes, nebſt den berühmten Kriegsthaten der auf einander gefolg 


ten Haͤupter beffelben, und finget feine lyriſchen Gedichte, aldeh 


Mittel den Schlaf zu befördern, dem Clanoberften vor, men 
derſelbe nicht einfihlafen kann. Aber die Poeten werden nicht I 
allen Landern gleich hoch geachtet. Sch bin, ſagt der englifit 
Schriftſteller, aus dem ich diefe Nachricht nehme, ein Zeuge dd 
Schimpfs gemefen, welcher der Muſe in dem Haufe eined Ele 
oberſten wiederfuhr, wo zween biefer Dichter am dem unterfich 
Ende eines langen Tafel, mit einem Haufen Hochlänber, die 
ne ſonderliche Figur machten, figen und Bier trinken mufle, 
Man nöthigte fie nicht zu einem Glaſe Wein an ımfrer Tafel, ob 
Hleich die ganze Gefellfchaft an derfelben nur aus dem großen Par 
ne, einem feiner nahen Anverwandten und mir beſtund. Era 
hernach befahl der Canoberſte einem derfelben mir ein hodland: 


ſches Lied vorzufingen. Der Dichter war balb gehorfam, mM 
fieng mit einer heifern Stimme, und miteiner aus wenigen Ib 
nen beftehenden Melodie eine von feinen Oden an. Als er biön 


vierten oder fünften Strophe gekommen war, fo merkte ich au 
den Namen verfchiebner Perfonen, Glend und Bergen, weit 


ich vorber gekannt oder davon gehört hatte, daß es eine Belbri- 


Bung eined Clangefechted war. « Aber, wie er fortfuhr, befahl 
ihm fein Here, welcher dafür angefehen feyn wollte, daß er iin 
von ben fehönen Wiffenfchaften verftünde, bei einer gewiſſen Eik 
ke einzuhalten, und fagte gu mir: Diefem ift nichts im Homer 
oder Virgil gleich. Ich buͤkte mich, und ſtellte mich, ala wen 
ich es glaubte J)J. ta 


Bi 


H Schortländifhe Briefe, oder Nachtichten von Cchettlnd 
* 16, 1 
) Chen dafelöft &. 114. 











F | 

Hofnarten und Luſtigmacher in England. 385 

Brei den alten Rönigen in Wales war das Yınt eined 
Barden zugleich ein ſehr anfehnliches Hofamt. In dem Geſetz⸗ 
buche, das unter dem Titel der Geſetze Königs Hoel Dha 
oder des Guͤtigen, welcher im Jahr 940. die drei gefrennten 
Staaten von Wales wieder ineinKönigreich vereinigte, exiſtirt, wird 
in dem erſten Buche von den Perſonen gehandelt, die zum Koͤnig⸗ 
lichen Hofſtaat gehoͤrten, vom Vornehmſten bis zum Geringſten, 
ihren Rechten und Einkünften”). Die alte welſche Hofſtaat ber 
ſtand, außer den unterfien Bedienten, aus 24 hohen und ıı ges 
ringern Hofbedienten. Der fiebente unter den hoben Bedienten, 
der zunaͤchſt auf dem Kammerherrn folgte, war der Hofdichter 
Bard.Teulu, von feiner Harfe Telym fo genannt. Er muß 
te, wenn er fich zu diefer Stelle anboth, im den muſikaliſchen 
Wettſtreiten der welfchen Dichter den Sieg davon getragen haben, 
Sein Gefebäft beſtand darinn, geiftliche Gegenffände, (hier 


en). Wenn au die Geſchichte der Welfchen wegen ihres Fleinen 
.. Bebiets, und der geringen Anzahl ihrer einheimifchen Ges 
ſchichtſchreiber, nicht durch weitberuͤhmte Helden, große Mo⸗ 
narchen, und merkwürdige Nebolutionen glänzt, fo haben 
uns doc) diefe erhaltnen Weberbleibfel ihres alten Geſetzbuchs 
ein herrliches Denfmal ihrer Sitten, Denkungsart und Vers 
faſſung, und überhanpt eine der vollftändigften Schilderungen 
eines halb rohen Volkes hinterlaffen, welches man für die 
Geſchlchte der Menſchheit und zur Aufklärung des Mittelals 
ters noch nicht genug benutzt hat. Die Geſetze find nicht, 
wie der Titel fagt, von einem einzigen Regenten, fondern zu 
verſchiednen Zeiten geſammelt. Bis 1730, war dies Geſeh⸗ 
bud) blos Aus Fragmenten befannt, die Spelman To, L, 

p- 410, feiner englifchen Contiltenfammlung, Labbe To, IX, 
Coneil. p. 602. &c. und Coleti To, IL p. 827. geſammelt 
haben. Wilhelm Worton unternahm daher mit Hülfe eis 

nes welſchen Geiftlichen Moſes Wilhelm eine. vollftändige 
Yusgabe derfelben, Wotton farb während der Arbeit, die 
zufegt ein englifher Mechtsgelehrter Wilhelm Clarke zu 
Stande brachte, und unter dem Titel Cy freith Jeu Hywel 
Dha ac Erail, das ift, Leges Wallise ecclefiafticae et civiles 
Hoeli Boni et aliorum prineipum, London. 1730. Fol. ang 
ei ſtellte. Allgemeine Welthiftorie neuer Zeit, Thl. XXIX, 
0) 382, ü 7 B ' * 


ER 
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finden wir alfo einen. Barden, der geiftliche Gegenflände bei 
fang, welches in der Gefchichte das einzige Beiſpiel if) das Lob 
des Königs, und andrer Regenten zu. befingen. Der König und 
ber Oberhofmeiſter konnten ihm allein befehlen zu fingen, und die 
Königin nur in ihrem Schlafzimmer. Er muffe aber bei ihr nur 
leife und mit ſchwacher Stimme fingen, damit er die andern zum 
Hofitaat gehörigen Perfonen nicht durch feinen Gefang beunruhig- 
te. Bei Antritt ſeines Amts empfieng er vom Könige eine aaa 
And einen Ring von ber Königinn, 


Der Hofmuficus oder Pencord war — ein. Mei 
ſter in der Dichtkunſt, der hoͤchſte Grad, den ein welfcher Dichter 
erreichen lonnte. Er allein konnte andre Lehrlinge in diefer freien 
Kunft unterrichten, und mufte bei feinem Examen fünf nnd zwan⸗ 
dig dem Inhalt und Sylbenmaaß nach verſchiedne Gedichte zu vers 
fertigen im Stande feyn ). Er muſte vor dem König und de 
Königin bei feierlichen Gelegenheiten fingen. Er hatte die Er: 
laubniß, mit feinen Lehrlingen auch muſikaliſche Neifen an den Hoͤ⸗ 
fen des welfchen Adels anzuftellen, und bekam, wenn er an Hoch⸗ 
zeittagen aufſpielte, vier und zwanzig Pfennige. 


Dasß die Minſtrels aͤchte Nachfolger der alten Barden 
geweſen ſind, iſt ſchon im vorigen Hauptſtuͤcke angezeigt worden 
Als die Angelfachfen, welche vorher in dem cimbriſchen Cperfs- 


neſus, oder in dem jeßigen Juͤtland, Angeln und Holftein wohn⸗ 


ten, nach Britatinien kamen, brachten fie die Ehrfurcht gegen ihre 
alten Barden oder Skalden mit dahin. Da aber die Sachfen 
bald nach ihrer Niederlaffung in Britannien zum Chriſtenthum 
befehrt wurden, fo nahm diefe rohe Bewunderung immer mehr 
ab, je mehr fich die gelehrten Kenntniffe unter ihnen verbreiteten, 
und die Pocfie blieb nicht länger cin befondred Amt. Go mwurbe 
nun ber Poet und der Minſtrel zwei verſchiedne Perfonen. Die 
Poeſie wurde nun von Gelehrten jeder Art getrieben, amd viele von 

ben 


2) Pennants Tour through Wales. p. 440; 
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ben gangbarſten Reimen wurden in der Muße und Einſamkeit des 
Kloſterlebens verfertigt 9). | 


Biſchof Aldhelm war im Anfange des achten Jahrhunderts 


ber erfte Dichter unter den Sachfen, und ber ihnen Anweiſung zum 


lateiniſchen Dichtkunſt und zum Versbau gab. Man hat von ihm ein 


Gedicht zum Lobe der Jungfrauſchaft, das nicht allein in engli⸗ 
ſchen, fondern auch in deutſchen Klöftern gefungen und bewundert 
ward. Auch Beda zeigte fich in Tateinifchen Gedichten. Dan 
bat von ihm poetifche Betrachtungen über das jüngfte Gericht in 
ſehr fließenden Verſen, und verfhiedne Hymnen. Der Inhalt 
andrer aus dieſer Periode überbliebnen Poefien war geifflich, und 
fie beſtanden entweder aus Lobgedichten auf Heilige, Grabſchrif⸗ 
ten, andachtigen Betrachtungen, oder verfifiirten Büchern ber 
heiligen Schrift. Faſt alle waren in der heroiſchen Versart ge⸗ 
dichtet, aber aus allzu großer Sorgfalt die Regeln zu beobachten, 
herrſcht darinn eine Monotonie und eine Gteifigfeit, wie in allen 
verfificirten Chronifen, Legenden und Mönchsgefängen. Die 
Dichter in der Landesfprache, von deren Werfen fich nur Eleine 
Broben unter dem Schwall der Bibliotheken erhalten haben, find 


von gleichem Werth. Die ältefken fächfifchen Gedichte, wie Caed⸗ 


mons Fragmente, der Schlachtgefang auf Athelftans Sieg bei 
Brunaburg, und das Gedicht auf den Tod des Königs Edward 
im Jahr 975. die beide in der fächfifchen Chronik‘ eingerüft ſte⸗ 
ben, find ohne Reime, ſimpel, und mit fo wenig poetifchem Schmuck 
abgefaßt, daß man in ihnen kaum einzle bei Profaftribenten unge⸗ 
woͤhnliche Worte finde. Die fpatern, die um bie Zeit der Nor⸗ 
mannifchen Eroberung, oder in den Zeiten gedichtet find, wo bie 


ſaͤchſiſche Sprache ſchon fehe mit daͤniſchen Worten untermiſcht 


war, find tropenreicher, und nähern fich durch kuͤhne Wortzuſam⸗ 
menfeßung dem Bombaſt der Nordifchen Scalden. Das Meer 


— 


heißt bei ihnen der Wallfiſche Vaterland, die Fiſche die Waaren 


des Meerd, der Krieg das Spiel ber Schilde, die Pfeile kriege⸗ 
sifche Schlangen ?). | | 
Bhba Der 


0) Percy Effay on the ancient Englifh Minftrels, p. 2» 
p) Hickes Theſaur. T. L p. 119. 


388." Behntes, Haupt, 


Ä Der fpiefende Geſchmack dieſer Zeiten, Worte mit gleichen 
Anfangsbuchſtaben, oder aͤhnliche Toͤne in einem Verſe zu haͤufen 
war ihnen ſehr eigen, und ſie gebrauchten oft die Mythologie der 
Islaͤnder und der Edda, ſelbſt in ihren bibliſchen Paraphraſen. 
Bon allen ſaͤchſiſchen Dichtern iſt blos Caedmons Name auf die 
Nachwelt gekommen, der im ſiebenten Jahrhundert lebte, und 
wahren poetiſchen Enthuſiasmus in ſeinen Werken athmet. Caed⸗ 
mon war ein gemeiner Sachſe, ohne alle Erziehung, und ſeiner 
Beſtimmung nach ein Hirte, der die Heerden der Vornehmen Bi: 
tete. Seine Begeiflerung war jo groß, ‚daß er über. jeden Gegen- 
ftand aus dem Stegereif dichten konnte, und fein poetifches Genie. 
fo gefchäftig, daß er fo gar ſchlafend dichtete, und wachend feine 
Verſe fagen konnte. Er fang aber blos geiffliche Gebichte,. und 
ward zulegt ein Noͤnch im Kloſter Whitby, um feinen heiligen 
Betrachtungen mit mehrerer Muße nachzubängen. Hier befang er 
die vornehmſten Perſonen und. die Gefthichte des alten und neuen 
Teſtaments, die Erfcbaffung der Welt, die, Befreiung der Iſraeli⸗ 
ten aus Egypten, die Menfchwerdung, das Leiden und bie Aufer⸗ 
ſtehung des Erlöferd, das jüngfte Gericht, und viele andre biblie 
fche Erzählungen. Alle diefe Gedichte find. insgeſammt verlohren, 
ein kleines Fragment ausgenommen, dad Alfred in feiner Ueher⸗ 
fegung von Bedas Kirchengefibichte erhalten Hat D. , 


- . Außer dieſen geiftlichen Dichtern in chriſtlichen Kloͤſtern 
machten die Minſtrels noch immer einen beſondern Orden aid, 
noch lange nach der Normannifchen Eroberung, und gervannen 
ihren Unterhalt durch Abfingen der Verſe zur Harfe, in den 
fern der Vornehmen. Und wenn gleich bei dem Verfall ih 
Kunſt einige von ihnen fremde Stücke abfangen, fo verfertigt 
doch. viele unter ihnen noch ſelbſt Geſaͤnge, und alle konnten ver- 
muthlich bei Gelegenheit einige wenige Strophen felbft erfinden, 
Ohne Zweifel wurden viele alte herdiſche Balladen von diefer Art 






Leuten verfertigt. Denn wenn — einige der groͤßern — 


2) Beda L.TV.C. 24 Hickes, T. I. p. 197. Welthiſtorie 1 c. 
236, I 


s 
* — 


8 
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in Verſen, aus der Feder der Moͤnche oder anderer Dichter her⸗ 
rühren mochten, fo wurden doch die kleinern erzaͤhlenden Ges 
dichte vermuthlich von den Minftrels, die fie abfangen, verfer- 
tigt. Aus den erftaunlichen Verſchiedenheiten, die in den man- 
nichfaltigen Abfcheiften dieſer Stücke vorkommen, if 'offenbar, 
daß fie fich Fein Bedenken machten, einer des andern Gedichte zu 
verändern; und der Vorfingerthat ganze Strophen hinzu, oder 
hinweg, nachdem es ihm einfiel, oder gut duͤnkte ”). 


Der brittifche König Alfred, von dem ausdruͤcklich gefagt - 
wird, er habe fich in der Mufif hervorgethan, wuͤnſchte den ei- 
gentlichen Zuftand des danijchen Kriegsheers zu erfahren, welches 
in fein Land gefallen war, und zog daher die Kleidung eines Min, 
ſtrels an. Mit feiner Harfe, und mit einem Freunde, der als ein 
Bedienter gekleidet war, gieng er mit ber größten Sicherheit in 
das dänifche Lager; und ob man ihn gleich nothwendig an feiner 
Mundart für einen Sachfen erkennen muſte, ſo verfchafte ihm doch 
— angenommene Wuͤrde eine gaſtfreie und willfaͤhrige Aufnah⸗ 

Man erlaubte ihm, den Koͤnig bei der Tafel zu unterhalten, 
* er blieb lange genug unter ihnen, um den Entwurf des An⸗ 
griffs zu machen, ber fie hernach zu Grunde richtete. Dies ge⸗ 
ſchah im Jahr 878. 

Der Minfteel war ein ordentlicher und beftändiger Be: 
Dienter am Angelfächfifchen Hofe; denn in dem Lehnsgerichts⸗ 
Buche (The Doomsday-Book) melches auf Befehl Wils 
Helms des Eroberers verfertigt, und ein volftändiges Verzeich⸗ 
niß aller Englifchen Landguͤter und ihrer Einfünffe enthält, wird 
des Königs Minfteel (Joculator Regis) in Glouceſtershire 
ausdrücklich erwaͤhnt, und es ſcheint, daß er in dieſer Grafſchaft 
kaͤndereien hatte, die ihm zu ſeinem Unterhalt angerviefen waren ). 


* Bo 3. Diie 
Ar | 


Guil. Malmesb- Lib. I. * 4. 
Extract. ex libro Domesda 
Glowece 


Fol. 162. Col. ı. Berdic Joculsto Regis habet 111. villas, 
dc et ibi V. Car. nil redd. 


>. 


300 Bebntes Hauptflicd, | 
Die Normännifche Eroberung trug viel dazu bei, das Amt 
des Minftrels in England zu begünftigen, da die Normänner 
wegen ihrer poetifchen und muficalifchen Talente ſchon hundert 
Jahr vor den Troubadours in Frankreich berühmt waren. Be: 
ſonders ſcheint unter Nichard I. oder Loͤwenherz diefer Stand 
mit neu vermehrtem Glanze wieder aufgelebe zu feyn. . 
hard, diefer große Wieberherfteller und Held der Kitterfchaft, war 
auch ein vorzüglicher Befchüger der Dichter und Minftrels, 
er gehörte ſelbſt unter fies und man bat noch je&t einige von ſei⸗ 
nen Verfen. In dem von ihm erhalenen Fragment klagt er der 
Gräfin Beatrix von Provence feine Gefangenfchaft, und daß 
feine Unterthanen fo lange mit feinem Löfegelde zauderten. res 
feimbeni führt folgendes Ueberbleibſel feiner Poefie an, darinn 
man eben Feine hervorftechende Züge bemerkt: 
Or Sachan mos homs e mos Barons. 
Angles, Normans, Peytavins e Gafcons . 
Qu’yeu non ay ia fi pavre compagnon 
"Que per aver lou layffefs en prefon. v) 


Da die Troubadours zu feiner Zeit ausnehmend beliebt wa⸗ 
‚zen, und er felbft unter ihren Orden gehörte, fo lud er eine Men- 

ge von ihnen an feinen Hof ein, wo er fie mit Ehre und Belohnum⸗ 
gen überhäufte; dagegen priefen fie ihn zur Vergeltung als den 
vollkommenſten Monarchen von der Welt; obgleich feine Annali- 
ften ihm feine große Freigebigkeit gegen die franzöfifchen Trouba⸗ 
dours zum Fehler auslegen, denn Hoveden fagt ausdruflich, er 
hätte Bedichte und fchmarogerifche Verſe zu Ausbreitung feines 
Ruhms erbertelt, und die Cantores und Joculatores Franco- 
rum mit Geſchenken an fich geloft, daß fie auf allen Gaffen von 
ihm gefungen, und man allenthalben von ihm geruhmt hatte, daß 
ihm Fein König auf dem Erdboden gleich ware ”). Die Gefchich- 
te 


vo) Crefeimbeni Iſtoria del volgar Poeſia. Vol. Il. p. 95. 

ww) Roger Hoveden in Ricardo I. p. 340. Hic ad augmentum 
et famam foi hominis, emendicata carmina, et rythmos 
adulatorios comparabat, et de regno Francorum Cantores 
et loculatores muneribus allexerat, vt de illo canerent in 


ple- 
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te Richards wurde in einem Zeitalter, wo nur Helden, die vor 
Troja ſiritten, oder Ritter von der runden Tafel die Neugierde des 
Vublikums erregten, durch Romanziers berühmter, als durch la⸗ 
teiniſche Annaliſten. Er war der letzte engliſche Koͤnig, den Ro⸗ 
manziers durch ihre Geſaͤnge verherrlichten; allein ſein in franzoͤ⸗ 
ſiſchen und engliſchen Reimen noch vorhandner Roman war nach 
Arthurs runder Tafel der beruͤhmteſte, und feinen Namen Loͤwen⸗ 
herz, den er noch gegenmärtig bei feinen Nachkommen führt, hat 
er einzig der ehemaligen Eelebrität dieſes Romans zu verdanken *). 
Der Verfaſſer diefer Romanze fingt, dab Richard wahrend feir 
ner Gefangenfchaft in Deutſchland, mit dem Sohn des Könige, 
Der ihn feiner Freiheit beraubte, eine Probe ihrer gemeinfchaftlichen 
Stärke verfirchte, daß Richard ihm durch einen Schlag mit der 
Hand den Kinnbacken zerfchlug, und ihn auf der Stelle toͤdtete. 
Der erzuͤrnte Vater befahl deswegen, einen ausgehungerten kLoͤ⸗ 
wen auf ben Gefangnen loßzulaſſen, den er ebenfalls uͤberwand, 
und nachdem er ihm die Zunge and bem Rachen geriffen, tobt zur. 
Erden ſtreckte. Diefe That hat ihm den Beinamen Stronge Ri- 
chard Cure de Liöwne, das iſt, Starker Richard Loͤwen⸗ 
Herz, erworben. m 5 | au. 

Bon Michards Gefangenfchaft in Deutfhland Hat man 
noch eine alte Sage, welche Fauchet zuerſt aus einer alten ge⸗ 
ſchricbnen Chronik bekannt gemacht hat, wovon Favine eine um⸗ 
ſtaͤndlichere Nachricht giebt 9, und welche alſo lautet: | 

Die Engländer batten ſchon länger als ſeit einem Jahre Feb 
me Nachricht von ihrem Könige, noch won dem Orte feiner Ge⸗ 
fongenfhaft. Er hatte an feinem Hofe einen Reimer oder Min⸗ 


Bb4 | ſtrel 
plateis; et jam dicebatur ubigue, quod nor erat talis im 


orbe. —*— 
) Wharton Hiftory of Englifh Poetry. Volk I. p. 113. 
2) Fauchet Recueil de POrigine de de langue et Potfie fran- 
goife, Ryme et Romans. Par. 1581. 


4) Favine’s Theatre of Honour and Knighthood, translated 
ſfrom the French. Lond, 1623. fol. Tom. II. p. 4% 
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firel aufgezogen, der Blondel de Nesle hieß, der, weil erfe 
nen Herrn fo lange nicht geſehn hatte, bed Lebens uͤberdruͤßig 
ward, und in finſtre Schwermuth fiel. Man wußte, daß er ſich 
auf dem Ruͤckwege aus dem gelobten Lande befand; aber Nies 
mand konnte fagen, in. welchem Lande er fich aufbielt. Diefer 
Blondell entfchioß fich daher, ihn in verfchiebnen Ländern aufſu⸗ 
‚fuchen, um nähere Nachricht von ihm zu erfahren, 
Nachdem er einige Tage auf feiner Reife zugebracht hatte, kam er 
gluͤcklicherweiſe in die Stadt Tribales, nicht weit von einem 
Schloße, wo fein Herr, der König Richard, gefangen faß. Er 
fragte feinen Wirth, wem dad Schloß gehörte, und der Wirth 
fagte ihm: es gehöre dem Herzoge von Defterreich. Darauf ers 
kurndigte er fich, ob fich in diefem Schloße einige Gefangne befän: 
den, ober nicht; denn überall, wohin er kam, ſtellte er ag 
then. geheime Nachfragen an, Der Wirth antwortete ihm, es 
fey nur ein Gefangner darinnen er wiſſe aber nicht, wer es fen, 
wiewohl er ſchon länger, als ein Jahr da ſitze. Als Blondell 
dieß vernahm, ſuchte er mit den Leuten auf dem Schloße bekannt 
zu werden, wie denn dergleichen Liederſaͤnger gar leicht uͤberall 
Bekanntſchaft erhalten; aber den Koͤnig konnte er nicht zu ſehen 
bekommen, noch gewiß erfahren, ob er ed ſey. Eines Tages faß 
er grade vor einem Fenſter des Schloßes, mo König Michard 
gefangen war, und fieng an ein franzöfifches Lied zu fingen, wel⸗ 
ches König Richard und Blonde ehemals gemeinfbaftlic ve 
Fern hatten, und welches alfo lauter: | 
Domna vöftra Beutas 

ee - Elas bellas faiffos - Bu. 

! Els bels oil$ amoros i 

+." Eis genscors ben taillats 
Don fieu emprefenats 
De voftra amor que mi lia. 


As König Richard dieß Lied hörte, wuſte er, ww es 
Blondell war, der es fang; und als Blondell inne hielt, fieng 
der König die folgende zweite Hälfte an, und fang ed zu Ende: 
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Ja de vos non partrai 
Que major honorai 
Sol en votre deman 
‚Que fautra des beifan 
Tot can de vos volria. 5) 


Auf diefe Art erkannte Blondell den König, feinen Heren, 
kehrte nach England zuruͤck, und entdekte den Edlen des Landes, 
wo ſich ihr König aufpielt. Dieß geſchah um das Jahr 1193. % 


Bouchet nenne diefen Blondell ausbruflich einen: Hofr 
narren des Königs Richard, und ſagt: Konnte wohl der weiſeſte 
Mann von der Welt mehr für feinen Herrn thun, und nützte dieſer 
Hofnarr von) einem Minſtrel feinem Herrn nicht mehr, ald die 
kluͤgſten Leute an feinem Hofe 4? | .. 


Sn dem vierten Fahre Michards IL. (1381.) errichtete 
Johann von Gaunt zu Tutbury in Staffordfpive einen Gerichte: 
bof von Minſtrels, mit der Vollmacht, Birtfchriften und Dienſte 
von ben Leuten diefed Ordens in fünf benachbarten Grafichaften 
anzunehmen, und diejenigen zu ergreifen und in Verhaft zu brin- 
gen, die ſicß weigern würden, vor diefem Gerichte zu erfiheinen, 
melched jährlich den 16. Auguft gehalten wurde. Sie hatten 
auch das Recht, einen König der Minftrels zu erwaͤhlen, mit 
vier. Aelteſten 9. | | 

| Bb5 Noch 


b) Dieſes Lied ift zuerft in folgender Schrift befannt gemacht 
worden: La Tour tenebreufe, et les Jours lumineux, Con- 
tes Angloifes, accompagnez d’Hiftoriettes, et tirez d’une 
ancienne Chronique compoſte par Richard, furnomme 
Coeur de Lion, Roy d’Angleterre, par Mademoifelle PFHe- 
ritier. Par. 1705. 12. 


c) Percy l..c. p. 29. Ä 
ed) Les Ser&es de Guillaume Boucher:: Je vous prie, fi le plus 
fage homme du monde eut fgeut plus faire pour’ fon Mai- 


tre, et fi ce höuffon de Meneftrier ne profita plus au Roy 
‚Richard fon Mailtre, que les plus fages de la Cour? 


e) Plott’s Hiftory of-Staffordfhire. p. 435. 


394 Zehnte s Haupfſtuͤck. | 
Moch umter ber Regierung Heinrichs VIIL wurde in allen | 
großen und adlichen Häufern eine beſtimmte Anzahl von Minfteels 
gehalten, wie man aug der Einvichtimg der Hauspaltung ded da⸗ | 
maligen Grafen von Northumberland ficht f). Auch findet man, 
daß es damals eine fehr gewöhnliche Unterhaltung war, fich Ber: 
fe, ober moralifche, im diefer Abficht gelernte Reden, von Leuten 
vorfagen und vorfingen zu laffen, die fich damit ihr Brod verdien 
ten, und ohne Umftände in allen Gefellichaften Zutritt fanden 
‚ nicht bloß in Gaſthoͤfen, fondern in den Haufern des Adels fehlt, 
Dieß lehrt und Eraſmus 8), deſſen Vorhaben ihn blos veranlaf: 
te, eine Gattung diefer Leute zu beichreiben, Die ihre Verfe nicht 
abfangen; allein die andern, bie dieß thaten, genoßen unfkreitig 
die namlichen Freiheiten ®. — | 
Die Minſtrels dauerten noch unter der Königin Eliſabelh 
fort. Als diefe Königin im Jahr 1575. zu Killingworth—⸗Kaſtel 
von dem Grafen von Leicefter bewirthet wurde, und man alkıi 
Schaufpiele zu. ihrer Ergögung anftellte, wurde auch ein alter 
Minftrel mit auf die Bühne gebracht, (nämlich ein Komoͤdiau 
der einen vorſtellte) deffen Figur und Kleidung von einem dabei 
| 


f} Sei. V. 
Of the Noumbre of all my lords fervaunts. 
Item, Mynftrals in Houshold 111. viz. A Taberet, a Loy- 
te, and a Rebeec. Die Rebecc war eine Art von Geigt, 
die nür drei Saiten hatte. Ä 
g) Erafmus in Ecelefiafl. Tom, V. Oper. (Jortin, Vol. 2}. 
193.) Apud Anglos eit fimile genus hominum, quals 
apud Italos ſunt Cireulatores (Bänfelfänger, Mearkefchreie) 
de quibus modo didtwmjeft: qui irrumpunt in convivis 
Magnatum, aut in Cauponas vinarias; et argumentumali 
quod, quod edidicerunt, recitant; puta, mortem omn 
bus dominari, aut laudem matrimonii. Sed quoniam & 
lingua monofyllabis fere conftat, quemadmodum Germ# 
nics; atque illi ftudio vitant cantum, nobis latrare vider 
tur verius quam loqui. 


h) Percy. l. e. p» 34. 


. 
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gegenwärtigen Scheiftſteller fo umiſt ͤndlich beſchricben wird, 4— 
man einen ſehr deutlichen Begriff davon bekoͤmmt ). | 


Sein Kopf mar unbebeft, und rund umher befchoren. Das 
übrige Haar war fehön gefammt, ımd mit einem Schwamm, der 
sum eben in ein wenig Kapaumenfett getunkt war, glatt gefkrichen, 
fo daß es wie ein Entenflügel glanzte. Gein Bart war glatt ges 
fehoren ; fein Hemde nach der neuen Art gefalnt, mit Stärke ge 
fteift und geglättet, daß es fchimmerte, mie ein Paar nene Schu: 
be. Die Falten waren fehr ordentlich zufammengefteft, und mas 
ren hervorſtehend und aufgedumfen. Ein lange grünes Gewand, 
der Jahrszeit gemäß, war am Halfe mit einem engen Kragen zu⸗ 
fammengefügf, der vorne dicht unterm Kinn mit einem weißen Ha: 
fen ganz locker befeffigt war, um ihm der Hige wegen, wenn. er 
wollte, loßmachen zu koͤnnen. Er hatte einen rothen Gürtel um 
den Leib, woran ein Paar Meffer in ihren Scheiden auf beiden 
Eeiten hiengen. Aus feinem Bufen ragte ein Ende feined Hals: 
tuches hervor, der mit einem blauen Bande eingefoßt, und mit 
dem Buchftaben D. bezeichnet war, welches Damian bedeutete; 
denn er war noch ein Sunggefell. 


Sein Gewand hatte lange Aermel, die bis auf bie Waden 
Hinabhiengen, von der Schulter bis zur Hand aufgefchligt, und 
mit weißem Kattum gefüttert waren. Die Vermel feined Wam⸗ 
ſes waren von ſchwarzem Wollenzeuge, bie Nath herunter mit 
blauen zwirnenen Spitzen eingefaßt, und der Saum gegen 
die Hand zu mit Plufch befege. Er hatte ein Paar rothe Unter: 
ſtruͤmpfe an, ein. Paar Pumphofen, und eine Art von Schuhen, 
Die zwar nicht ganz neu, aber doch ſchoͤn gefibwärzt waren. Am 
- den Hals hatte er ein rothes Band. Geine Harfe hieng ganz ar- 
tig vor ihm herunter ; der Stimmpfchlüffel war an ein grünes Band 
gebimden, und hieng daneben. Unter feinem Haldfragen bieng 
eine fehöne Kette, die aus Zinn war, fhatt einer flbernen, der⸗ 
gleichen ein adlicher Minftrel aus Middelſex trug, ber nn 

om⸗ 


D Su einem beſondern Briefe über dieſe Feierlichkeit von einem 
gewiſſen Langham, der 1575. in Duodez gedrukt iſt. 


/ 
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ſtreicher wuchs von Tage zu Tage mehr an. Wer nur | 

















Sommer durch das Rand reifte, und vornehmer Beute Haͤuſer be 
fuchte. Un ber Kette hieng em Schild mit Metall und Farben, 
en an feiner Sruſt glaͤnzte, und worauf das alte Wappen 
von Islington ſtand. 


Dieſer Minſtrel machte drei tiefe Verbeugungen, taufpe: 
te fich, mifchte die Lippen mit der hohlen Hand ab, ſtimmte fine 
Sarfe, machte ein kleines Vorſpiel, und trat darauf mit euen 
feierlichen Gefange hervor, welcher Die Thaten des Könige A 
thur erzaͤhlte ©. | 


Die Minftrels geriethen sach und nach in Verachtung 
und arteten in Landftreicher, Schmaroger und Hofüarren au‘ 
Und fehon in ältern Zeiten findet man eben dieſes bei den Pan 
den in Wales. Die ungeheuren Vorrechte, die man ihnen at 
"gedeihen ließ, und die blinde Ehrfurcht, die man für ihre Perfond 
hatte, flößten ihnen endlich einen unerträglichen Stolz ein. 3 j 
Geig vereinigte fich damit in gleichem Maaße. Ihr hochmid 
ged Betragen, und ihre gränzenlofen Foberungen wurden enbld 
der Nation eine unerträgliche Laſt. - Die Anzahl diefer H 


war, feine Zeit im Müßiggange und Schwelgerei | 
vereinigte fich mit diefer Brüberfchaft, und nahm den Charaftt‘ 
eines Barden an. Inter der Regierung bed Hug ain * 
ſagt Keating, das iſt, gegen das Ende des ſechsten 
derts, führte ein Drittel des Volks dieſen Titel, und machte af 





die Rechte, die mit diefem Orden verbunden waren, Anſpruch) 


Endlich wurden diefe welſchen Barden durch Eduardol 
firengen Befehl, der bei der Eroberung bed Landes all ** 
die feinen Truppen in die Hände fielen, niederhauen ließ, um 
durch harte Verordnungen feiner Nachfolger, die diefe Dichter mi 
Dieben, Vagabonden und dem lüderlichen Gefinbel in eine Clft 
ftellen, ‚beinahe gänzlich außgeräfert ‚Und unter- der re 


y Parey. Le pP: 35. 


I) Maepherfon. lc. 
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feined Sohnes machten die Minſtrels auf fo ausgedehnte Bor 
rechte Anſpruch, und mit ihnen andre fehlechte Leute, die fich für 
Minſtrels ausgaben, daß eine öffentliche Beſchwerde daraus 
wurde, der man durch eine ausdruͤkliche Verordnung‘ im Ja 
1315. obhelfen mufte, welche aljo lautete: 


Wir Edward von Gottes Gnaden ıc. entbiethen ben She 
rifs ac. ımfern Gruß. Da manche müßige Perfonen, die fich für 
Minftrels ausgeben, und indem fie auf Bothſchaft oder andre 
erbichtete Befchäfte ausgehen, in andrer Leute Haufer aufgenom: 
men, und mit Effen und Trinken verfehn worden, aber nicht damit 
vergnügt find, wenn fie nicht noch von den Herren ber Häufer 
reichlich Geſchenk und Gaben erhalten: ſo haben wir, ded Wil 
lens, dergleichen beleidigende Unternehmungen und Müßiggang 
einzufchränten, . befohlen — ‚daß Feiner, der nicht wirklich ein 
Minſtrel iſt, fich in die Häufer der Prälaten, Grafen und Ba: 
rone begeben, und da Effen und Trinken erhalten fol, und daß 
von diefen Minftrels Feiner, ausgenommen etwa drei oder vier- 
Minftrels von Ehre, (Minftrels of honour) hoͤchſtens an ei- 
nem Tage dahin kommen follen, wenn er nicht von dem Herrn des 
Haufe verlange wird. Und in die Haufer geringerer Leute fol 
£einer fommen, ber nicht verlangt wird, und Diejenigen, melche 
auf diefe Art kommen, follen mit Effen und Trinken und der Höf- 
lichkeit , bie ihnen der Hausherr aus eignem guten Willen erzeigt, 
vorlieb nehmen, ohne etwas von Ihm zu fobern. Wer diefem 
Befehl zuwider handelt, foll das erſtemal feine Minſtrelſchaft ver- 
Kehren, das zweitemal feine Kunſt abſchwoͤren, und nie wieder ald 
Minftrel in einem Haufe aufgenommen werden. — — Gege⸗ 
ben zu Langley den Gten Auguſt, im neunten Jahre unſrer Re⸗ 
gierung ”). 


Auch Eduard IV. muſte im Jahr 1489. dergleichen Miß⸗ 
bräuchen, die unter Sen Minftrels eingeriffen waren, : abbelfen, 
Da ſich Bauern und. Handwerksleute unter fie mifchten, und die 


en) Hearne’r Appand. ad Lelandi Colledan. Vol. VI. p. 36. 
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Leute ums Gelb prellten ). Gegen das Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts hatte dieſe Claſſe von Leuten all ihr Anſehn verloh⸗ 
ren, und war in eine ſo allgemeine Verachtung gerathen, daß im 
neun und dreißigſten Regierungsjahre der Koͤnigin Eliſabeth eine 
Verordnung gemacht wurde, worinn die herumziehenden Minſtrels 
unter Straßenraͤuber, Landſtreicher und Bettelgeſindel mit begrif⸗ 
fen, und mit dieſen zu gleicher Strafe verurtheilt wurden. Dieſe 
Verordnung ſcheint dem Gewerbe ſelbſt ein Ende gemacht zu ha⸗ 
ben; denn nach der Zeit geſchieht ihrer Feine Erwaͤhnung mehr ”). 


% IE: 
Einzle Hofnarren. 


Sy Alter der Englifchen Hofnarren würde ſehr hoch fleigen, 
wenn ber Narr, welchen Shafefpeare in dem herrlichen 
Zrauerfpiele vom König Lear zu verſchiednen malen auftreten, 
und feine Rolle vecht meifterhaft fpielen laßt, nicht von ihm blog 
erdichtet ware. Dem ſelbſt der König Lear, der im Jahr der 
Welt 3105. zum Negenten der Britten erwaͤhlt worden ſeyn fol, 
zu ber Zeit, da Joas in Juda regierte, iſt weiter nichts als ein 
hiſtoriſches Phantom. Und daß der Narr von Shafefpeare blos 
erdichtet worden, erhellt aus den Nachrichten , welche Herr Hofs 

rath 


n) Ex Litteris Edwardi IV. Anno 1489. Miniftrallorum 
noftrorum gecepimus qualiter nonnulli rudes agricolae et. 
artifices diverfarum mifterarum Regni noftri Angliae, fin- 
xerunt fe fore Miniſtrollos, quorum aliqui Liberatam no- 
ftram eis minime datam portarent, fe ipfos etiam fingen- 
tes effe Miniftrallos noftros proprios, cujus quidem Libera- 
tae ac dictae artis five occupationis Miniftrellorum colore, 
in diverfis partibus Regni hoftri praedi£tigrandes pecunia- 
rum exa&iones de ligeis noftris — colligunt, Da 
Freſue Artic. Miniſtellus. 


0) Percy: Le. p. 37. 
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rath Eſchenburg, einer der gröften und gruͤndlichſten Litterato⸗ 
ren, bie Deutfibland Ehre machen, bei dieſem Schaufpiele an- 
fuͤhrt. Denn e8 wird feiner in Feiner einzigen Duelle gedacht, die 
Shakeſpeare bei feinem Trauerfpiele genuzt hats 3. E. in Ho⸗ 
linshed’s Chronik ?), in. der alten Ballade vom Rönig Leir und 
feinen brei Töchtern , in einem altern Trauerfpiel von König 
Leit ımd feinen drei Töchtern ), und in Spenfers Feenloͤ⸗ 
nigin 9. 


John Heywood. 


wood war Luſtigmacher König Heinrichs VIII. Er 
hat ſich auch als Schriftſteller gezeigt, und ſoll nach einigen das 
erſte engliſche Luſtſpiel Gammer Gurton's Needle geſchrieben 
haben, wiewohl daran zu zweifeln iſt. Sonſt aber hat er in eng⸗ 
liſcher Sprache 600 Sinngedichte uͤber 600 Spruͤchwoͤrter ge⸗ 
ſchrieben ‚ und zwar im zwei Buͤchern ). Er war auch ein be> 
ruͤhmter Mufitus, und muſte der Königin Maria, von England 
auf. ihrem Todbette mit feiner Mufif aufwarten. Nach ihrem 
Tode aber floh er der Religion wegen nach Mecheln, wo er — 
1565. geſtorben iſt 7). 


Ein Ungenannter. 


Ein Hofnarr König Heinrichs VIII. wollte durchaus v von 
ihm die Erlaubniß haben, von jedem Hahnrei ein Ei einſammeln 
zu en Der König, dem der —n behagte, ließ ihm 

die 


2) Man findet die Ste aus dieſer Chronik im Shakefp. illu- 
firated. Vol. IIL p. 273. | 
4) Diefe Ballade ſteht in —— s Reliques. Vol. Pr 228. und 
7 iſt von Herrn Efchenbur on worden, in feinem * 
deutſchten Shakeſpeare. d XI ©, 552. 
) The true Chronicle Hiftory of King Leir and his tree 
Daughters, Gonorill, Ragan, and Cordella, as it has been 
divers and fundry times lately adted. Lond. 1605. 4 
5) Spenfer's Fairy— Queen. B. II. CantoX. Stanz. 27—33. 
z) Gefneri Bibliotheca per Simlerum. SE igur. 1574) P- 383- 
») Wood Athenge —— 


400 Zehntes Hauptſtuͤck. 

die Erlaubniß ausfertigen. Sobald der Koͤnig ſie unterzeichnet 
hatte, bath ſich der Narr von ihm das erſte Ei aus. Und damit 
hatte der Spaß auf einmahl ein Ende, und er durfte ihn nicht 
weiter fortfegen. 


* 


Scoggan. 


Scoggan ein berühmter Hofnarr bei Heinrich VIII. und 

der Koͤnigin Eliſabeth, heißt bei den Englaͤndern ausdruͤklich der 
berühmte Luſtigmacher der Königin Eliſabeth. (The famous 
“ Jefler to Queen Elizabeth.) 


Dieſer Scoggan befand fich zu der Zeit am frangöfifchen 
Hofe, ald Heinrich VIII. mit demſelben in Feindſchaft gerathen 
war, und König Franz I. fand großen Gefallen an feinen Spaͤ⸗ 
fen... Er nahın ihn einft mit fich auf fein heimliches Gemach, und 
zeigte ihm das Bildniß Heinrichs VIII. welches er daſelbſt Hatte 
aufhängen laffen, mit den Worten: Siehe, wie hoch ich deinen 
- König ſchaͤtze. Scoggan antwortete: das fehe ich wohl, Si⸗ 
‚se, ich glaube aber, daß Sie ed niemals anfehen, fondern immer 
auf die Seite blicken, ſonſt würden Sie ihre Hofen immer voll 
haben. | Z 
Eben diefed Hiftörchen erzaͤllt Mabelais vom Franz 
Villon, ald er in England beim König Eduard V. gemwefen *). 
Scoggan hatte ein fehr ſtolzes Weib, die durchaus einen 
- Bebdienten haben wollte, der ihr nachtreten follte, wenn fie in bie 
Kirche gieng. Aber; fagte Scoggan, kannſt du denn den Weg 
in die Kirche nicht allein finden? fo will ich dir ihm zeigen. — 
Des. nächften Sonntage Morgens fland er fehr früh auf, und 
freute Kalk von jeinem Haufe bis an die Kirchthuͤre; nun braucht 
du doch wohl Beinen Bedienten, der dir den Weg in die Kirche 
zeige? fagte er darauf zu feiner Frau, 
Er hatte einft die Hofdamen fehr beleidigt, und follte deß⸗ 
wegen durch bie lange Gallerie gepeiticht werden, Die Damen 
w) Rabelais: Oeuvres. Liv. IV. Ch. 67. Geſchichte des Gros 
teſte⸗Komiſchen. Hauptſt. J. Abſchnitt IV. 
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ſiellten ſich, jede eine Ruthe in der Hand, in zwei Weißen, durch 
die er gehen follte,. und wollten ihn rüchtig züchtigen. Er war 
ſchon mit entblößtem Stücken an das eine Ende der Gallerie ge: 
bracht, und ein Bedienter follte ihn durch den Sturm hindurch 
führen. Ich foll Buße thun für. meine Sünden, fagte Scog⸗ 
zan, fü fei ed dann! Iſt eine Hure unter euch, meine Damen, 


Sin ich gewiß, daß fie zuerft auf mich zufcbiagen wird. — ' 


Hier fahen alle einander an, und er gieng ganz ficher durch fie 
durch ‚ ohne daß ihm eine angerühre hätte. — Auch dieß Hi- 
als iſt ſchon oben bei mehrern Hofnarren vorgekommen. 


Scoggan hatte einft 500 Pfund von der Königin geborgt. 
Die Zeit, wo er Zahlung verfprochen hatte, war ſchon lange 
borbei, und die Königin wollte fchlechterdings bezahle feyn, er 
möchte bitten, und machen, was er wollte. ‚Nun hoͤrte der Narı, 
daß die Königin den und den Tag bei feiner. Wohnung -porbei gehen 
würde. Er fiel alſd auf den Gedanken, fich. einen Sarg machen, 
und fich von feinen Freunden darinn wie zu Grabe tragen zu laf 
fen. Alles wurde zum beftimmten Zeit fertig gehalten; - Scog⸗ 
gan legte fich in den Sarg, und feine Freunde fchulterten ihn ehen 
auf, ald die Königin vorbei kam. Als fie nun fragte, wen fie zu 
Grabe trügen? mar die Antwort: Ihro Majeſtaͤt unterthaͤnigſten 
Diener Scoggan. Ach! ſagte die Koͤnigin, iſt der Spaßvogel 
todt? hab ich doch nicht einmahl gehört, daß er krank ſei. Es 
war ein Erztwicht, und war mir 500 Pfund ſchuldig, doch ich 
ſchenke ſie ihm von ganzem Herzen. — Mit einmahl fuhr 
Een bei diefen Worten in dem Sarge auf, und fagte: Ich 

Ihro Majeſtaͤt unterthaͤnigſt; diefe Gnade, die fie mir er- 
zeigt haben, ift fo groß, daß fie mich auf einmahl wieder lebendig 
gemacht hat, 


Pace. 


Pace, der * Narr (the bitter fool) genannt, hatte 
nicht die Erlaubniß zu der Königin Eliſabeth zu kommen.” Eines 
Tages abet ließ fish die Königin doch überreden, ihn zu fich kom⸗ 
men zn laſſen, weil man fie verficherte, daß er gewiß nichts be⸗ 
leſdicendes fagen wuͤrde. Ep mn ihr. Dim, Pace, 

Ä fagte 
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— ihm, was bringſt du? Sol ich meine Fer 


von dir hoͤren? — Gewiß nicht, fagte Pace, ich pflege nicht 
von folchen Dingen zu reden, wovon die ganze Stadt fpricht. 


Ein Ungenannter. 


j Der Herzog von Buckingham kegelte einft mit Karkl. 
und andern vornehmen Herren. Obgleich diefer Herzog dem Koͤ— 
nige fein ganzes Glück zu danken hatte, gieng er doch fo frei mit 
ibm um, als ob er feines Gleichen mare. Wie er num einft einen 
glüflichen Schuß gethan, fagte er zum Könige, ohne den Huth 
zu rücken, mein Herr, ich habe fehr gut gefcboffen. Nach biefen 
Worten lief der Hofnarr des Königs auf ihn zu, riß ihm den 
Huth vom Kopfe, und fagte: Solſt du, fehlechter Geſcell, mit 
meinem Könige reden, und den Filz nicht abziehn? der Herzog 
den dieſes fehr verdroß, Lief ihm nach, und wollte ihm eing verfe 
gen; allein der König rief ihn zuruͤck, und fagte: es iſt ein Nart, 
man darf ihm nichts übel nehmen. Aber. der Hofnarr, der diefed 
hörte, kam zurück, und fagte: Für dieſesmahl bin ich ein Narr, 
fondern ein fehottifcher Edelmann, der nicht leiden kann, daß Bu⸗ 
| cingham Euer — nicht den ſchuldigen Reſpect leiſtt. 


Killigrew. 

Killigrew, Koͤnigs Kan IL. Eammerdiener ee 
eher und Liebling, fah mit Mißvergnügen, mie fein Monarch, ganz 
beraufcht von Luſtbarkeiten, faft gar nicht mehr in den Rath kam, 
und fich. um Feine Staatsgeſchaͤfte bekuͤmmerte. Er Hleidere fich 
daher ald einen Pilger an, und gieng zum Rönige. Karlver 
wuunderte fich über diefen Aufzug, und fragte: | 

Wo willſt du Hin? — auf Wanderung, 

Und diefer Aufzug? — Iſt ein Pilgerkieid; lebt wohl. 

Nun, wo fol die Reife bin? — in die Hoͤlle. 
unnd warum? — ich will Oliver Cromwell polen. Er 
wird ſich wenigſtens mehr um den Staat befünmern,, als fein 
E auge — und damit gieng er fort. 

| | gKiligrew 
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2 5. Kiligreri befand fich feiner Gefchäfte wegen zu Paris, 
Man hatte dem Könige den Wig dieſes Englanders fehr gelobt, und 
Killigrew, der dief erfahren, fprach bei Hofe Fein Wort, Der 
König fagte drauf zum Herzoge von —, daß er an Killigrem 
gar nicht den mwigigen Mann fände, den.er ihm fo fehr gelobt hätte, 
Killigrew erfuhr auch dieſes, und als ihn der König in der Bil: 
dergallerie herum führte, und ihm ein Portrait des Heilanbes wich, 
fragte er ihn: wer bieß wäre? Killigrew fagte: ich weiß es 
nicht. — Nm, wenn ihrs nicht wißt, fo will ich ed euch fas 
gen; es ift der Heiland am Kreuß, dieß Rechte iſt der Pabfk, und 
dich Linke fol ich ſeyn. — Ich danke Euer Majeftät für diefe 
Nachricht; ich habe immer gehört, daB unfer zwei Heiland zwi⸗ 
ſchen zwei Schächern gefreußigt worden; aber ich habe big iege 
noch nicht erfahren Fönnen, mer fie geweſen find. 


. \ = 
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Hofnarren und Luſtigmacher in den Niederlan⸗ 
| den, Ungarn und — . 





| I: 
2 J Niederlande. 


>) Prinz Moritz von Dranien fein Kriegsvolk einft bei 
BY Nimwegen mufterte, und in Schlachtordnung ſtellte, ſag⸗ 
te er zu feinem Hofnarsen: Was meinft du, follte es nicht beſſer 
fepn, wenn du eine Zeitlang die Armee commanbisteft, und ich 
flatt deiner ein Nare wurde? Der Narr erwiederte: Das geht 
nicht an: Ihr ſeid ſo ungeſchikt zu einem Narren, als ich zu einem 

6ta - Feld⸗ 


—S—— | | * 
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Feldherrn. Wenn wir alfo tauſchen follten, fo wuͤrden Im? die 
Herren Staaten bald alle beide abdanfen *). | 
Dieſer Prinz war uͤberhaupt ein Liebhaber des Lachens und 
Scherzes, und man hat viele finnreiche und wigige Reden von 
ihm; z. E. er fagte einft: Der Deutfche- ifk im Kriege mie eine 
Raus, die ſich todt fedlagen laͤßt, ohne zu weichen; der Franjoſe, 
' wie ein Floh, der allenthalben herum hüpft, und fich nicht gerne 
fangen läßt; der Spanier wie eine Filzlaus, die da, wo fie ſch 
einmahl einniſtet, ſchwerlich heraus zu bringen iſt; und der Se: 
liener wie eine Wange, melche allemahl einen gräßlichen Geftant 
hinter fich laßt. | 
—— II. 
ungarn. 


(inet Sofnarren des Königs Matthias Corvinus dee fd 
mit einem Narren der Böhmifchen Königs George Podie⸗ 
brad der Religion wegen in einen Zweikampf einließ, iſt ben 
oben in der Geſchichte der Böhnsifchen Hofnarren gedacht worden. 
F Kilianus. — 
F Als George von Podiebrad, ehe er zum Koͤnige gekrönt 
wurde, zu Breßlau dabei ſtund, als Ladiflaus, König von Ir 
garn, die Meſſe hörte, fagte Kilianus, em Schalksnarr dei 
Ladiſlaus, zu dem George von Podiebrad, melcher der hub 
tiſchen Reiigion zugethan war: “Ich fehe wohl, mit mas für einem 
Geſicht ihr unfern Gottesdienſt anfehet, aber ind Herz kann ich 
"euch niche ſehen; fagt an, iſt unfre Religion nicht gut?’ ihr ſchet 
ia fo viel Fuͤrſten und Herren, ja den König felbft ihr anbangen 
warum haltet ihr es nicht vielmehr mit diefen, als mit den Nodi- 
zanern? Meinet ihr, etliche Böhmen follen verftändiger fern, ah 
die ganze chriffliche Kirche?  marum verlaßt ihr nicht den groben - 
unverftändigen Poͤbel, und haltet euch, als ein rechtſchafner HM 
u | au 


x) Weidners Apophthegmata. eyhl. II. ©. 3 ;“ 
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gu. eured gleichen-? darauf antwertete George Podiehrad: 
Wenn du dieſe Worte von dir ſelber redeſt, ſo biſt du kein Narr, 
wie du dich ſtelleſt, ſondern ich muß die antworten, als einem 
Dernünftigen. Menſchen; redeft du fie aber aus eined andern Ein 
geben, muß ich bemfelben darum antworten, So wife nun, daß 
jeber die Kirchen⸗Cerimonien nach feinem Glauben haͤlt. ‚Bir 
rauschen unſern Gottesdienſt, denn wir glauben, daß er ‚Gott 
angenehm ſei, weil es nicht bei und fieht, zu glauben, was mir 
wollen. Das menfchliche Gemüch wisb durch richtige Grundur⸗ 
fachen überzeugt und eingenommen, der Menſch wolle, ober wolle 
nicht; und wird eine Natur leicht berzugezogen, die andre hinge: 
gen entwifcht, nachdem jebe befchaffen, oder angewieſen if. 
Meiner Prediger Lehre iſt mir eingepflants wenn ich der Deinen 
Lehre folgte , koͤnnte ich vieleicht die Menſchen betrügen, - indem 
ich wider mein Gewiſſen handelte; Gott aber, der ind Herz ficht, 
kann ich nicht betruͤgen. So gebührer mie auch nicht, mich bir 
gleich zu machen. _ Einem Narren ſteht ein anders, ein anderz 
einem rechtfchafnen von Adel zu. Diefed hab ich dir zur Antwort, 
biſt du witzig, ſo bringe es denen zur Antwort, die dich u 
gewieſen haben). — 
Ein Ungenannter. 


"König Ludewig IL. kam einſt nach Erla, wo ber Sal 
ER einen zum Vogeifang wohl abgerichteten Habicht , und ein 
Schalksnarren Hatte, die. beide ‚dein jungen Herrn ſehr behagten. 
Der; Statthalter: ließ fie ihm aber beibe — ‚als bis ex 
su * nn van 40000 Gulden erließ. —DE (7n 


— 
Boten, | 
— 


Bo dem Fuͤrſten Caſimir, Koͤnig is Jolen, (biefed mar 
Eaſi mir ill. mit dem — der Große, — 
| * Faß 


N Bihegef Worbihezneis Thl. . S. 4a. 
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von 1333 big ı 370. regierte) war ein Abenteurer, gar fan 
von munderbarer Gaufelei, und Konnte auf ber Fiedel ſpielen 
Alſo kam Eulenſpiegel auch in Polen zum Könige‘, welcher auch 
viel von Eulenfpiegeln gehöre hatte; derhalben mar er ihm it 
lieber Gaſt, und hätte ihm um feiner Abentheuer willen ſchon längl 
gerne gefehen oder gehört, auch hatte er feinen Spielmann hat} 
lieb. Nun tom Eulenfpiegel und fein Narr zuſammen; da ter 
ed, wie man fagt: Zwei Narren in einem Haufe, die thun ten 
gut. Des Koͤnigs Schalksnarr wollte Eulenſpiegeln gar nict 
Jeiden, und wollte fich auch nicht vertreiben laſſen. Das merkte 
der Koͤnig, ließ fie beide in feinen Saal fodern; Nun mohlat, 
fagte der König, welcher die allerabentheuerlichſte Narrethei uk 
Bringet, das ihm der andre nicht nachthut, den will ich neu ik 


Ben, und zwanzig Floren darzu geben, das ſoll ietzt gefcheht. 


Die Zmei fehikten fich zur Thorheit, und trieben viel Affenfpiel mit 
krummen Maͤulern, auch mit feltfanten Reben, mas einer für den 
andern erdenken kounte; und was Eulenſpiegel that, das tt 
Ber andre auch nach. Der König lachte, und alle feine Ritt, 
und ſahen mancherlei Ubentherer. Nun dachte Eulenſpieh 
auch, zwanzig Floren, und ein neu Kleid, das iſt gut zu va 


dienen; ich will thun, was ich ſonſt nicht gerne thaͤt, mn 


auohh, daß ed des Königs Meinung war, daß es ihm gelte, md 
cher unter ihnen den Preiß gewinne. — 


Der Ausgang dieſes NRarrenffreitd iſt für dieſts Buch m 
Kbınusig,, daher will ich ihn nach Perianders lateiniſcher a 


Zwöl 


wmetſchung in der Anmerlung beifügen 9: ..- 


2) Aulai medio leviter fie fervidus inftat, 


(nec refert jaceant quo fub honore joci.) 
Diffolvit Braccham nodo — haeret, 


Ss Atque culo pleno perdere-fiergus 'abit,”' ; 


Vißoris pofuit Sol, ſub limine ftercus, 
Non fatis eft, magnum fraus peragebat opus. 
Viatiei eocleare manu, vel voce petivit, | 
nr — =. divifit quicquid i in arte —8 
coc t partem,, sein —* VegenS: . 
Infahkum Cogi weis — 


— > | e SIR " h 


“ 


Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 
Hofnarren und Luſtigmacher in Rußland⸗ 


= Unter Ivan Baſilowitz. 


— Ivan Baſilowitz wegen feiner Sraufamfeit in 

ber Geſchichte genung befannt ift, fo hatte er doch babei 

einen fonberlichen Hang zu Schalksnarren, mochte fie gern um 

ſich leiden, und verftand die Kunſt meifterlich, befonders alte Leu: 

te zu Narren zu machen. Und Weber hat ſchon in feinem vers 

Anberten — bemerkt daß die Rußen einen großen —_— 
Ä &c4 





Devoriti invitaque premit fub fauce — 
Tolibus exultans excitat arma viro. 
Ecce tibi coclear, nam pars tibi proxima reſtat, 
Mittere quam proprii ventris in antra decet. 
Haec vbi facta tibi, ventris demittito pondus, 
- In partes-iterdm pondus inane fecans. 
"Fade fequar, tantum credas tua ftercora ventti, 
Ni faciam, facti magnus honore voles. 
Non fic, elter ait, non fic fero praemia fadtı, 
| Non ego tam vacuo er amore feror. 
Ipfe tuum daemon factum laudemque fequatur, 
Tam viles perdant teque,tuosque joci. 
Nudus ego quaimvis ductarem praemia vitae, 
* Neutrius et ſtereus mandere dente velim. 
' Sic laudes meruit, meruit factique corongm, 
—* Scussili placuit laudis honore capi. 
Sic fpes megna premit lucri quoscanque per achis, 
Ingratus multos femper adusit amor. 
"Praemia victori dantur, nummi quoque veftis, 
‘ Sie prodeft Aultos demerniffe ; jocos, 
Omnibus hoc vitium placet ifto temporis’aevo, 
| Pro doctis ftultos aulica turba fovet. 
Muneribus- facilis.tum redditur vngula cgmpo,. 
’ Hanc laudem longo tempore Regis habens: . 
Noctuae fpeculum ausore Acgidio Periandro. Fol. 45« 


— 


Heß: ihn aber gleich wiederrufen, und er muſte vor ihm Ale 
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an Unſinnigen und Stocknarren haben. Dieler Jban freute ich 
ungemein, wenn er einen oder den andern entweder mit Loben, ober 
mit Ueberredung wunderlicher und feltfamer Dinge, ober durch 
Gefchenke zum Narren, oder gar wahnwitzig und rafend machen 
konnte... Er ließ manchmal dergleichen Leute mit ae 
Eideren und Menfchenfleifch bewirthen. Einſt ließ er einen Hof: 
narren mit an feiner Tafel fpeifen, ald ed aber diefer mit feinen 
Poſſen zu grob machte, befohl er ihm, die Tafel ju verlaffen, E 


x 
D 


Feen; worauf er ihm eine heiße Brühe zwiſchen das Hemde ab 


die Haut goß. Als nun der Narr jaͤmmerlich fchrie und um Gm, 


be bath, ſtieß er ihm ein Meſſer in die Kehle. - Die Aerzte fol: 
gen ihn zwar wieder curiren, aber ed war. aus mit ihm, und ber 
Baar fogte: Laßt den Hund hinfahren, weil er felber nicht hat ke 
ben wollen. — 


Unter Peter dem Großen. 
eter der Große hatte beſtaͤndig eine große Anzahl von Hof 


narren, und Weber meint, ed wären ihrer nach und nah 
beinahe hundert geweſen Y. Er mochte gern Inftige Gefellfchef 


um ſich haben, konnte aber Feine Ausſchweifung leiden. Wen 


er aber zuweilen ein großes Feſt bei Hofe gab, ſah er gern, dah 
alle Gaͤſte gleich luſtig waren, und reblich tranken, wenn es auch 
auf einen allgemeinen Rauſch hinaus lief. Wer. bei ſolcher Gde 
genheit heuchelte, oder im Trinken betrügen wollte, mar fin 
Freund nicht; und wer fich darüber ertappen Meß, muſte einen 
giemlichen Pocal zur Strafe austrinken d. Einige glauben, © 
hätte die löbliche Ubficht dabei gehabt, ihnen das Lafer der Srım 
kenheit za verleiden, und fie davon abzugewoͤhnen; wie es etwan 
vorzeiten die Spartaner gemacht haben; von denen Side 
nach feiner kurzweiligen Art alfo ſchreibt: Euer Keinnad mb 
a) Weber verändertes Rußland. Thl. IL. S. 37. | 
b) Jakob von Staͤhelin Originals Anekdoten von Peter dem 
Großen. ©. 337... 9 2 — 








Hofnarren und Luftigmacher in Rußland. 409 
Dunſt follen wiſſen/ daß die alten Spartaner dns. Sprüchmwort - 
in Unflat erleidets dem andern) wahr zu machen, keine 
beßre Weiſe gewuſt haben, ihrer jungen: Burgerfcbaft. die Trincken⸗ 
beit zu erleiden, ald daß fie zu gewiflen Fefktagen an offenem Platz, 
in Beiſeyn ihrer Kinder, ihre Knechte fich- redlich toll und; voll 
ſaufen liefen, auf daß, fo fie dieſelben alſo hirntobig, und fchell- 
hoͤrnig und hirnichellig vom Wein rafen, balgen, malgen, fchel: 
ten, gaukeln, fallen, ſchallen, burzeln, fchreien, göllern, bruͤl⸗ 
fen, wuͤten, ſinken, hinken, ſpeien und unflaͤtig ſeyn ſaͤhen. fich 
vor ſolcher viehiſchen Unweiſ zu huͤten wuͤſten. Gleichwie auch zu 
unſrer Zeit ein namhafter Fuͤrſt, den Lumpenhoͤſlern und Botten: 
juntern, ihr Zottengeluͤmp zu erleiden, eines Tages einem Henker, 
in der neuen Kleidungsweiſ, die damal Braunſchweigiſch hieß, an: 
chun ließ, und denſelben auf die Schloßbruck, da alle Hofleuthe 
vorbeisogen, ſtellen; damit er ihnen durch dieß ſchoͤne Schinber- 
mufter daS Gefäßgefräß verfayerte, und hat dennoch damit fo viel 
geſchaft, daß die Lampen an ben Hofer find abfommen, und in 
dad Gifröß an die Waden und auf die Schuhe geflogen, und in 
die vorgemölbte Baͤuche gefchloffen 9. 


Peter I. hatte mancherlei Claſſen von Narren: 


1) Einigen unter ihnen mangelte die Vernunft aus einem 
ihnen natuͤrlichen, angebohrnen Fehler. Solche unglüfliche Leute 
hielt er aus Mitleiden; gab ihnen reichlichen Unterhalt, und ſtell⸗ 
te fie oͤſters den Rußen vor, um fie zu erinnern, daß Gott ihnen 
eine große Gnade verliehen,’ indem er fie ald verffändige Leute 
haͤtte laffen gebohren werden, und daß alfo ihre Pflicht — 
ſich ſolcher herrlichen Gabe zu bedienen. 

9) Eine andre Gattung von Narren waren diejenigen, bie 
vorher in ihren -Bebienungen, ohne einigen vernünftigen Zweck 
wirkliche Narrheiten begangen und wiederholet; dieſe lie er zur 
Strafe in eine Narrnjacke ſtecken, einen Narrnkolben und Schel⸗ 
len tragen; wenn es auch die — in ſeinem Reiche gewe⸗ 

5 ‚fen, 


c) Zifharts affencheuerliche Geichichttiitterung in der Zuſchelſt. 


/ 


— 


fen, damit fich andre daran ſpiegeln, und zum vorſichtigen Gebrau- 
che der Vernunft angereigt werden möchten. Einen, ober Kleine 
Fehler , die etwas ungereimted zeigten, überfah er gerne, weil er 


glaubte, daß ein jeder Menſch der Welt eine Thorheit ſchuldig nd 


ve; diejenigen aber, welche etwas Narrifches begiengen, und of: 
ne zeigende Beßrung darinn fortfuhren, muſten bei Hofe zum Ge 
lächter. dienen; dahin gehörten denn auch diejenigen, welche bei 
den fomifchen Feften den Knabe Pabfh, den Bacchus, und — 
laͤcherliche Perſonen vorſtellten. 


Ein Capitain, Namens Uſchakow, werde von feinem 


neral mit ſehr wichtigen Briefen von Smolensko nach Kiow an 


den dortigen Commendanten abgefchikt, und ihm dabei die hoͤchſe 


Eilfertigkeit ſcharf eingebunden. Er ritt nun dieſe 50 bis bo 
Meilen in groͤſter Geſchwindigkeit, kam aber an die Sladt ein 
Paar Stunden vor Auffchluß der Thore. Er rief der Wache zu, 
daß man ihm den Augenblick das Thor oͤfnen folltes jeboch als dur 
wachthabende Dfficier folches fich entweder zu thun nicht unterſte 
hen durfte, ober, weil der Commendante die Schluͤſſel hatte, nicht 


thun konnte, alfo ihm zurufte, Daß er fich etwas gedulden moͤch | 


te, fo ſtieß Uſchakow harte Scheltworte aus, drohte dem Off— 
tier, daß er ihm bei dem General in Smolensko verklagen wollt: 
dab darauf dem Pferde die Sporen, und jagte Tag und Naht, 
bis er wieder in Smolendfo ankam, woſelbſt er feine naͤrriſche 


Klage anbrachte, aber fo fort in Verhaft genommen, und wegen 


der Wichtigkeit der nicht abgelieferten Befehle zum Tode verurtheil 


wurde. Als aber die Sache dem Kaifer zu Obren Fam, fand 
diefe Aufführung fo lächerlich und thöricht, daß er, anſtatt der 
‚ihm zuerfannten Strafe, ihm die Narrenkappe anlegen ließ, un 


ihn bis an fein Ende als einen Hofnarren bei fich behielt. Er hat 
fich an vielen europaͤiſchen Höfen durch feine luſtigen ımd Niemand 


ſchaͤdlichen Schwaͤnke befannt gemacht, und fich dabei über 20000 
Thaler gefammelt. Unter fehr vielen andern Poffen, die er ge: 


fpielt hat, if folgender bekannt, Als einft auf dem Königlichen 
Theater zu Dreßden zwiſchen den Aufjügen die hinterſte Maſchine 
geoͤfnet wurde, da der Scaramuz auf einer Säule mis. einem Zuft 
ſtehend 
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ſtehend ſich zeigte, und auf das Tempo wartete, herunter zu ſprin 
gen, und die Folie d’Efpagne zu tanjen, fo ſchlich ſich Uſcha⸗ 
kow, ſo bald er ihn anſichtig wurde, aus der Loge, wo der Zaar 
und der Koͤnig von Pohlen ſaßen, auf das Theater, und fieng an 
Bi: ihm bekannte Folie d’ Efpagne jedoch nach feiner eignen 
Weiſe, zu caprioliven, hielt auch damit ſo lange aus, daß der 
Scaramutz, welcher aus Veübigkeit die Füße ſchon öfters um⸗ 
dewechfelt hatte, und ben ſcheußlich ausfehenden Uſchakow nicht 
Fennte, endlich aus Angſt herunter ſprang, und fich unſichtbat 
machte | | 

Ein andermal, da der Kaifer von einein gewiſſen Köpigli- 
chen Hofe wieder abreifte, ließ Uſchakow fich durch einen deut: 
ſchen Auditeur ein Schreiben von feiner eignen Erfindung und 
folgenden kurzen Inhalts auffegen:-  . " 


Ich danke Ewr. Königl. Majeſtaͤt vor alle erzeigte Gnade. 
Ich will diefelbe in meinem ganzen Baterlande rühmen, aber ich 
beforge, daß man mir nicht glauben wird, wo ich nicht zum Be⸗ 
weis der Wahrheit etwas vorzeigen kann, und würbe ein ſchoͤnes 
Pferd and Ew. Majeftät Marftällen ber beſte Zeuge davon feyn. 


. Diefed Pferd befam er auch, und zwar von ber fchönften 
Bitung. | | —— 


Weber ſagt: es waͤre zu wuͤnſchen geweſen, daß alle ruf 
ſiſhe Hofnarren das gute Gemuͤth dieſes Uſchakows gehabt, und 
Sich. begnuͤgt hatten, in ihrem unſeligen Zuſtande eines guten Lebens 
ohne Arbeit zu genießen, weil einige viel Muthwillen und aͤrgerli⸗ 
ches Wefen trieben, auch, wenn fie ed böfe meinten, allerlei Un: 
glück anrichteten 9). F at K 
3) Einige wurden zu Hofnarren gemacht, weil fie fich naͤr· 
riſch ſtellten, um einer bevorſtehenden Strafe zu entgehn. Als 
einft viele Große des Reichs wider des Kaiſers Leib und Leben eine 
gefährliche Confpiration angefponmen hatten, fo befanden ſich * 
| am 


a) Werl. e. ©. 37. f. 


2. Beölftes Hauotſuck. 
nwei Brüber and einem alten ficflichen Haufe Darunter. Da dich 
faben, daß ihre Conſpirationsverwandte gehenkt, oder auf ander Bei 
fe am Beben. geſtraft wurden, ftellten fie ſich an, ald waͤren fie nie 
riſch und. zafend, in der Hofnung, daß fie als wahnfinnige Leute il 
der Todeaſtrafe wuͤrden verſchont werden muͤſſen. Der Kaile 
merlte zwar den Betrug, —— 
das Urtheil uͤber ſie: weil ſie ſich einmal als Narren 
du ſie es doch nicht geweſen, ſollten fie auch zeitlebens Narpen 
ben, und von Jedermann dafuͤr gehalten werden. ah 
alfo beide wider ihren Willen Hofnarren bleiben, ob fie gleich u 
nüchternen Zuſtande fo geſcheut waren, als andre Beute. Der a 


ne = ſich aber täglich voll, & damit er feine Umſtaͤnde verein 


möchte 


4, Peter der Große. (bite j junge Edelleute, auch Zir 


gerliche in fremde Länder zu Erlernung der Kuͤnſte und Wiſc 
ſchaften; wenn fie denn zurück kamen, examinirte er fie felbfl in 
der ihnen aufgegebnen Kunſt und Wiflenfchaft. Band et, def 
einer die Zeit wohl angeivendet, fo beförberte er ihn. Sahbe 
ihn aber untauglich, fo beſchimpfte er ihn Öffentlich, und fehte hu 
im ein verächtliched Amt; ober machte ihn zum Hofnarren, mi 
dem er ſelbſt, und der ganze Hof fein Geſpoͤtte trieh. Von fe 
chen fahe Staͤhelin ſelbſt noch einige am Hofe der Kaiferin 
na, melche fie zur Zerftreuung wohl leiden mochte, die ald 
 narren, unter dem Oberhofnarren Pedrillo, theils Eine, 
theils Hofhundewaͤrter waren, oder andre dergleichen niedrig 
Dienſte thun muften, und durch hunderterlei faßpafte ige 
die Kaifeein und ben ganzen Sf lachen machten 


| Faßman erzählt, daß er bei dem Raifer oft einen n Def 
ren geſehn, der bisweilen der Patriarch von Rußland genam 
worden, zu andern Zeiten aber auch der Koͤnig von 





geheißen. Er gieng faſt in einem Praͤlatenhabit, und hatte dick | 


große Medaillen von Golb, oder von Silber und ‚vergoldet, york 


an feiner Bruſt bangen, bie Br wenn ſie zuſammen ‚A | 


e) Staͤhelin. ce. ©. 270. rm. 
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gen, in artiges Getone machten. Er ſpeiſte jederzeit mit dem 
Kaiſer an der Tafel, und faſt gemeiniglich an ſeiner Seite; da | 
ber Kaiſer, wenn er aufgereimt war, dieſe luſtige Perſon oft mit 
dem Stuhl, worauf fie ſaß, über ben Haufen wa, dergeftalt, 
baß fie die Füße gen Himmel kehrte, ig 


Sonft hatte Peter I. auch einen Polen zum Könige der 
Samojeden gemacht, der monathlich zehn Rubel nebſt Eſſen und 
Trinken bekam, und beſtaͤndig zu Petersburg wohnte, weil er m 
gleicher Zeit einen luſtigen Rath abgab 2). 


Es befand ſich auch bei dem Zaar ein portugielfeher Jude 
von Geburt, und vordem Mäfler in Hamburg, Namend La Co⸗ 
fta, den er zum Titular⸗ Grafen und luſtigen Rath gemacht haste, 
und ihm wegen feiner poßierlichen Aufführung bei ber Alonigiichen 
Waſſercur im Jahr 1719. wobei er wider Willen eine gute Diät 
halten müffen, die Hofnung gab, ihn zum Samojeden⸗Koͤnlge, 
welche Stelle allemal ein Hofnarr bekleidete,. erklären zu laſſen. 
- Die feierliche Krönung follte nach Ankunft yon a4 Rennthieren, 

und fo viel Samojediſcher Bauern vor ſich geben ). | 


unter die Hauptnarren am damaligen Rußiſchen Hofe ges 
hörte vorzüglich Sotof, der ehemalige Schrelbemeifter des Zaar, 
den er Anfangs zum Knaͤſpatriarchen, hernach aber zum Knaͤſ⸗ 
Pabfte, auf Anſuchen der Rußifchen Geiftlichfeit, machte, welche 
den Namen eines Patriarchen für gar zu heilig hielten ). 


Ein anderer Hofnarr, Witaſchi, ſtellte bei der luſtigen 
Schlittenfahrt im März 1721. den Bacchus vor ®). 


In der Baumannsboͤhle mar ehemals eine hohle Säule von 
Zropfftein, die Glocke genannt , welche einen Schall, mie eine 
Glocke gab, wenn man mit einem Stecten daran ſchlus, und von 


einem 
no Eliſaͤiſche Gelder. Thl. 1. ©. 32. 
, M Weber. J. c. Thl. J. ©. 20. 
i) Von der Hochzeit des Sotofs. S. Srsigte des Grotofke Ro 
mifchen. Hauptſt. U. Abſchn. ⸗ 
H Een daß, 
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einem Hofnarren Peters I: zerſchlagen worden, "Steine 
fe Höhle beſuchte. 


Ein Küchenmeifter der Zaarin muſte dem Kaifer auch 
zum luſtigen Rathe dienen. Es hatte namlich der Kaifer gilt 
das die Ehehörner vom Kaifer Andronikus berrührten, dd 
welcher denjenigen, *mit deren Weibern er fich befannt * 
große Jagdgerechtigkeiten ertheilte, auch zum Zeichen dieſes ihnen 
zugeſtandnen unſtreitigen Rechts, ein Hirſchgeweih uͤber — I 
thüre anheften ließ. Wenn nun einer auf ſolche Weiſe von d 
Kaifer beehrt wurde, fo entifand daher die befannte R 
die Frau hat ihm Hörner aufgefest. 


Kurz nachher, da fich der Kaiſer mit diefer hiſtoriſchen Dat 
sicht ergößt hatte, begab e8 fich zu Riga, mo der Kaiſer ebent 
daß eine Bande beutfcher Komödianten dafelbft ſpielte, und e 
erwaͤhnte Mundkoch der Zaarin, deſſen Frau das ſechste Ge 
oͤffentlich uͤbertreten hatte, auch in dem Parterre ſaß, u ind 
Schauſpiel zuſah. Nun entruͤſtete ſich Harlekin in dem N 
wider die geduldigen Hahnreie, und drohte, mit einem Prügl‘ 

der Hand, den er zum Wurfe in die Hoͤh heb, er mel u 1 
felben unter die Zufchauer werfen, und gewiß einen $ pt 
fen. Der gute Koch, der ſich in feinem Gemiffen nr m 
fie, bückte fich auf einmal mit feinem Kopfe tief — 
ein groͤßeres Gelaͤchter als uͤber den Harlekin entffand,. © 
der dieſe Begebenheit Webern feldft erzählte, Selig 
mein am derfelben, und jagte zu dem einfältigen und fi 

Koche, daß, meil er in der Komödie felbit ſich DZ 
angegeben, er auch nunmehr öffentlich in folcher 2 
und mit den gewoͤhnlichen Ehrenzeichen begnadigt w 
Diefes geſchah einige Wochen darauf in einer förmlichen 9 
zu Petersburg. y 


ALS im Jahr 1723. der Perfifche Befandte Iſmael De 
ſich in Petersburg befand, ſtellte der Zaar, ihm zu belufkig fig, 
15, Geptember eine große Mafferade an, wobei manden‘ * 
als einen Samojeden gekleidet, ihm Hoͤrner von Benni al 
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geht, und eig großes gelbes Band, nach Art der Kitterorden, 
umgehangt hatte. Unten an dem Bande bieng“ eine fupferne 
Münze, auf deren einer Seite der Actäon, und auf der andern 
einige Lobfprüche ber Hahnreiſchaft geprägt waren. In ſolchem 
Somude muſte der Furzmeilige Ritter der ganzen Maſ kerade bei: 
wöhnen '). | 


Diefes gehoͤrnten Roche gedenkt auch der Herr von Verg⸗ 
hozi in folgenden Worten: Im Jahr 1721. den 25. Julius bei 
einer Gafterei ded Großkanzlers Golloffin befuftigte ſich der Zaar 
mit der Zaarin Küchenmeijter; namlich da er eine Schüßel mit 
Efien vor ihm niederfegte, Eriegte ihn der Zaar beim Kopf, und 
machte ihm. Hörner, weil er vorher eine Frau gehabt, die fehr luͤ⸗ 

derlich gewefen, welches er aber nicht geachtet, daher ihm der Zadt 
‚in Hirſchgeweih über feine Thüre nageln laffen. Go oft ihn der 


Zaar fieht, macht er ihm mit zwei Fingern Hörmer zu, und wern 


ibn zu faffen kriegt, kann er ihn wohl eine Viertelſtunde damit 

veriren; er aber ſchlaͤgt bisweilen den Zaar dermaßen auf die 
Finger, daß er ed wohl fühle; denn eher bekommt er feinen Er: 
den 8 


Da Peter der Große überhaupt ein originelle Kopf war, 
po geigte er auch in feinen kleinen Handlungen bisweilen etwas Son: 
derbares und Seltſames, welches Leuten, die mit feiner Den: 
kungsart nicht bekannt. waren, leicht ald etwas Unkluges vorkom⸗ 
wmen konnte. U llein sicht jede: Handlung, welche naͤrriſch 
ſcheint, iſt darum auch wirklich naͤrriſch. 3. €. Als er im Jahr 
'1716. von feiner zweiten Reife aus Holland nach Danzig kam, 
gieng er an einem Sonntage Vormittags in die Kirche, fegte fich 
‚eben den Burgemeifter, und hörte der Predigt aufmerkſam zu. 
Indem er aber einige Kälte an feinem entbloͤßten Haupte fühlte, 
griff er * einmal, * ein Wort * — ma der großen Al⸗ 
lon⸗ 


M Weber. zb. IL ©. ı07, 

‘ 9) Bon Bergholz Tagebuch, welches er in Ruffavb von 1721. 
bis 1725. geführt hat, in Herrn Buͤſchings — fuͤr die 
‚neng Hiſtorie und Geographie. Thl. xx, © | | 


niſchen Bockpfeife, die ex beſonders gern hörte, und fich noch 
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longenperruke des neben ihm ſitzenden Burgemeiſters, und fegte fh 
diefelbe auf. Der Burgemeiſter faß alfo mit bloßem Kopfe, ml 
Meter in der großen Staatsperruke da, bis and Ende ber Predig 
da er fie wieder abnahm, und mit einer. Heinen Neigung dem Bur: 
- gerneiftet 'wiedergab. Diefed machte großes Auffehen. Rah 
dem Gottesdienſte erzählte aber ein rußiſcher Herr den Danziger 
Deputirten, daß fie dieſes für nichts ungewoͤhnliches halten follten, 
da ver Zaar gemohnt ſey, bei dem Gottesdienſte, fo bald es hu 
etwas zu kalt an feinen bünnhärigen Kopf gienge, dem Fürfken 
Menſchikof, oder einem andern ihm nahe fehenden Herrn, di 
Perruke abzunehmen, und ſich aufzujegen ”). 


Es hatte Perer dem Großen von Jugend auf an 
genheit gefehlt, andre ald die rauheſte Mufif von Trommeln 
Pfeifen, gemeinen Balaleifen, baurifchen Furzen Kuhhorn 
fchock) ımd al? das Feinfte, eine Ukrainiſche Pandure bin 
Auf feinen Reifen geflelen ihm auf den Kirchthuͤrmen bie Chir. 
von Muſikanten auf Zinken und Pofaunen. Diefe altoarerii 
deutſche Kirchenmuſik, die nur zu Blaſung geiftlicher Lieber auf 
Tpürmen gebraucht wird, machte er zu feiner Tafelmufit, Se 
nach liebte er die Regimentsmufif von blafenden Inſtiimn 
auch die Glockenſpiele auf den Thuͤrmen. Endlich verfiel erdud 
feinen oͤftern Aufenthaft in Polen auf den Geſchmack an beit 
meinten polnifchen Mufif, an dem polnifchen Bock, und 
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legten Jahren feines Lebens fo ſehr daran zu ergoͤtzen pflegte, Mi 
er nicht nur fein eigned Bockpfeiferchor bielt, fondern au kt 
etwas zur Luft auf dem Bocke zu fpielen gelernt hatte. Diet 
erwähnten befondern Arten von Mufik hatten fich bei dem Dont 
chen fo feſt geſetzt, daß ſie die italienifche und franzöfifche Mut 
welche letztere er ohnedem gar nicht leiden mochte, immer vone 
abhielten, und ihr den Weg nach Hofe, fo lange er lebte, — 
fpersten 9. 

- Une 


0) Stghelin. 1. c. ©. 38. - 
0) Stäpelin..L«. S. 298 = 
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Unter der Kaiſerin Anna. 


Yes diefe Raiferin hielt noch Hofnamen. Des Haupthofnarren 
Pedrillo ift fehon oben gedacht worben. 


Gegen das Ende bed Jahrs 1739. gab die Kaiferin ein Iu- 
fliged Feſt. Ein Prinz Galliczin gab Gelegenheit dazu. Ob 
er gleich vierzig Fahr alt war, und fein Sohn ald Lieutenant bei 
der Armee diente, fo ward er doch zugleich zum Pagen und Hof- 
narren gemacht, zum Strafe, daß er die Religion verändert hatte, 
Als feine erfte Gemahlin geftorben war, fagte ihm einft Die Kaiſe⸗ 
tin, er folle fich wieder verheirathen, fie wolle die Koften zur . 
Hochzeit hergeben. Der Hofnare nahm den Borfchlag an, er: 
waͤhlte ein gemeined Mädchen, und begehrte von der Kaiferin, ihr 
Dort zu halten. Die Raiferin, welche bei der Ausrichtung diefeg 
komifchen Feſtes zugleich zeigen wollte, wie viel verfchiedne Völker 
in ihsen weitläuftigen Staaten befindlich wären, ſchrieb an die 
Statthalter der Provinzen, einige Perfonen beiderlei Geſchlechts 
nach Petersburg zu fehicken. Als fie angekommen waren, wur: 
den fie fümmelich auf Koften bed Hofes neu gekleidet, und zwar je- 

re in feiner Landestracht. Dem Kabinetdminifter, Heren von 
linsky, warb aufgetragen, die Anſtalten zu der Hochzeit zu 
machen. Mean wählte den Winter zu dieſer Feierlichfeit, und die 
Kaiſerin ließ, um fie völlig außerordentlich zu machen, ein Haug 
von Eid aufführen, dag aus zwei Zimmern beftand, in welchem 
Alles, fo gar auch das Holz des Bettes, in welchem Die Neuver: 
maͤhlten liegen follten, von Eid war. Es befanden ſich in Dem: 
felen vier Eleine Kanonen und zwei Mörfer, ebenfalld von Eis, 
Aus den Kanonen fchoß man einigemal ein Loth Pulver, ohne daß 
fie gerplagten, und aus ben Mörfern warf man Fleine hoͤlzern 
Granaten, ohne daß fie Schaden davon nahmen. | 


An dem zu diefem Feſte beffimmten Tage fanden fich alle 

Bäfte in dem Hofe bed Herrn von Walinsky ein. Von dan 

er gieng die BroceBion vor dem Raiferlichen Pallafte vorbep, und. 

dusch die vornehmſten Gaffen der Stadt. Der Zug beſtand = 
— Dd = | 
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mehr ald dreihundert Perfonen. Die Neuvermählten befanden 
fich in einem großen Bauer auf einem Elephanten. Die Gafk 
faßen zwei und zwei in Echlitten, die von allerlei Gattungen von 
Thieren, ald Nennthieren, Hunden, Debfen, Boͤcken, Sci 
nen u. f. f. gezogen wurden ;_ einige ritten auch auf .Rameden 
: Nachdem die Brocefion den beſtimmten Weg zurückgelegt hatte, I 
führte man fie in das Reithaus des Herzogs von Curland, ne 
ches man mit Dielen belegen, und dafelbft ein Mittagsmahl auf 
verſchiednen Tafeln Hatte anrichten laffen, mo jeber nach feiner kanden 
gewohnheit geſpeiſt ward. Nach der Mahlzeit war Ball. Iche 
Nation hatte ihre eigne Muſik, und tanzte auf ihre Weiſe. Rod 
geendigtem Ball wurden die Neuvermaͤhlten in das Haus von Ei 
geführt, wo man ihren eim fehr Falted Bette anwies. An dt 
Thuͤre harte man Schildwachen hingeſtellt, damit fie es vor dm 

folgenden Tage nicht verlaflen konnten ?). | | 





Dreiehnte Hauptſtůck. 
Luſtigmacher in Schweden und Dänen | 


Die Scalden. 


9: Sealden waren feandifche Dichter‘, haupefächlichiäe 
Norwegen, und nachher auch aus Island. Sie * 
Skaldr, welches Here Kanzleirath Ihre von Skiaͤl, ve 
nuuft, Klugheit ableitet 9); daher Skiaͤlamen, — 53— 
Sie hießen auch Spekingr von Speke, Weisheit, davon 
Engliſche Wort to ſpeak, reden, ſeinen Urſprung hat. — 
Geſchaͤfte war doppelt; fie machten Stammbaͤume und A. 
Die Heldenlieder wurden zuerſt vom Othin in, Norden bekam 
gemacht. Othin hatte die Dichtkuuſt von den Vanern * 


p) Mannſieim S. 403. — 405. 
Ihre Giofkrium Suiogothicum, p. IL p. Pr 
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und feine Gothen wiederum: darinn unterwieſen; welche eine ſolche 
Hochachtung fuͤr die Dichtkunſt, oder vielmehr fuͤr die Fertigkeit 
in gebundner Sprache zu reden, bekamen, daß ſie einſt eine ſchlech⸗ 
de Grabſchrift mit der Krone und dem Throne belohnten. Denn 
als der Dänifche König Frotho I. ermordet worden, verehrte 
man ihn nach feinem Tode noch fo fehr, daB man demjenigen 
Skalden das Reich verfprach, der die befte poetifche Grabſchrift 
auf Frothen verferfigen würde, Diefen Preiß erwarb Hiarne, 
Durch folgende Srabfchrift, die, aus feiner Dutterfprache ind Ins 
geinifche überfegt, alſo lautet: R FE: 
.. „Frothonem Dani, quem longum vivere vellent, 
| Per fua defunctum rura tulere diu. R 
„» Principis hoc fummi tumulatum cefpite corpus, je 
== Aethere fub liquido nuda recondit humus, 


DODie Dichtkunſt der Skalden war ſehr proſaiſch, einfaͤl⸗ 
tig, Und oͤfters mit ſehr abentheuerlichen Bildern beſchaͤftigt. Der 
Inhalt war mehrentheils wolluͤſtig oder zweideutig, und die Vers⸗ 
art ſapphiſch. Viele von dieſen Verſen ſind ohne Reime, aber 
nicht alle, wie einige vorgegeben haben. Der Islaͤnder Hjalti 
Flinte febon im Jahr 999. in feinem Spottlied über Odin un, 
Freia, und alfo kann wohl Ejnar Snulefon, wie Dalin 
meint, welcher in der Mitte des zwölften Jahrhunderts Hofſcald 
in Norwegen war, die Reime dort nicht zuerſt eingeführt haben ). 

1, befang in den Gedichten die merfwürdigen Thaten der Vor: 
en, und oͤfters gab man datinn Raͤthſel und Aufloͤſungen, wel⸗ 
che jumeilen in poetiſchen Zweikaͤmpfen, in Streitigkeiten über 
Reiche, über ſtrafbare Handlungen, und andre wichtige Vorfälle 

Eniſcheidung dienten: Man Härte verſchiedne Urten der Ges 
Dichte. Die gewöpnlichften hießen Drottquaͤde, das ift, Ra 

gsgedichte; die von. Königen und Helden in erhabnem Tone 
—* waren, wurden Skioldunga Vilſar, und die, wel: 
ee mach dem Mufter eines gewiſſen alten Heldenliedes verfertige 
Ddba IRRE wurden, 


Trolls —— Jeland. Brief XVII. S. 305; in bir 
Anmerkung des Ueberſetzers. | 
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wurden, Biarkamal genannt; und außer dem hatte man noch 
eilf andre Arten, nach welchen von den Scalden beim Anfange 

eines Treffens, oder nach dem Siege, oder bei den Gaſtmaͤlern 
die Thaten der verftorbnen, ober noch lebenden Helden abgefungen 
wurden. Diefe Scalden waren feine befondre Ordnung von 
Menſchen, fondern fie waren zugleich Helden. ober Soldaten und 
Prieſter, welche aber von den Königen und großen Herren vorzuͤg⸗ 
lich geehrt und belohnt wurden. Gie hatten Macht, ihrem Könige 
in Verſen empfindliche Verweiſe zu geben, und ſtunden im Treffen 
neben dem Feldherrn, da mo es am fchärfiten hergieng, um bie 


Dydaten der Könige zuverlaͤßiger befchreiben zu koͤnnen; und ver: 


fehiebne Könige waren ſelbſt Scalden, als vier Norwegiſche 
Könige und ein Daͤniſcher. Diefe waren Harald Harfager, 
Olaus Trygbinus, Dlaus der Heilige, Harald der 
Herrſchſuͤchtige, und Ragnar Lodbroch *). 


Einer der aͤlteſten Scalden war der beruͤchtigte Stark 
der, deßen Gedichte Saxo, Iateinifch überjegt, aufbewahret hat, 
Sie find Hi im dreigehnten Jahrhunderte in Achtung age, 
und von ihnen rühren die Quellen der älteften Geſchichte ber, wel⸗ 
che ehedem jedermann von Stande, wie z. €, ber große sö 
Svend Eftritfen, auswendig lernte 9. ! 

. Die alten Jslaͤndiſchen Sagen find daher use * 
von ſolchen Liedern, aber auch zugleich ſehr unverſtaͤndlich; denn 

1) .fegten die Skalden ihre Lieder mit Fleiß ſo *1 
zuſammen, daß man ſie ohne ihre Erklaͤrung durchaus nicht 
greiffen konnte, 

2) waren fe sEmebet, die Worte an ler Dim m 
fegen, 











3) hatten fie ihre befondre Dichterfprache, (Skaldfkäapat: 
mal) weiche fehr reich war, und bie blos in poetſſchen . 


s) Terfans in Orcad. Praef. a an — — 
) Allgemeine —— l. 337. von Hetrn 
Prof. Gebhardi. 
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nicht aber im gemeinen Leben gebraucht werben konnte. Go fin- 
der man z. E. in Reſenii gedrufter Eddq einige funfjig Syno⸗ 
nymen des Worts Waßerwoge, und Ihre führt aus einem 
Liebesliede 147. verfchiedne- Benennungen an, womit dad Wort 
Frauenzimmer ausgedrukt werben konnte. Troil entlehnt aus 
eben demſelbigen einige Reihen, welche in der Edda unter dem 
Kringaheiti vorfommen, und zeigen, wie weit die Dichter in ih⸗ 
sen Antonomafien giengen: 

. Heingi eg hamri — 
Hang a riupu tangar. 
Grymnis Sylgs a galga 
Gynnung. bruar linna. 


Die natürliche Ordnung dieſer Worte iſt: Eg heingi 
hamri Kringdan linna Gynnung a hang riupu bruar- tan- 
gar, a Grymnis Sylgs galga. Das ift,. ich hänge die 
rund gehämmerte gaffende Schlange am Ende der Bruͤ⸗ 
che des. Berghuhns am Galgen des Schildes Odens. 
Um bier den Verftand zu finden, bemerkt Ihre *), daß durch 
den Galgen des Schilde Ddens der Arm angedeutet werde, 
an welchem der Schild gleichlam aufgehangen pflegt getragen zur. 
werden. Inter dem Wort Ripa wird der Falk verftanden ; denn 
ber Scald hat die Erlaubniß, ein Genus fir das andre zu ſetzen 
Die Brücke des Falken aber if die Hand, morauf ihn der Ja 
ger fest, und deren Ende oder. tong (Zunge). ift der. Finger. 
Die gaffende oder das Maul aufiperrende rund gehämmerte 
Schlange bebeutet einen Ring ;. und will alfo dieſes nichts anders 
fagen, als ich flecfe den Ring an den Finger ”). 

Bei den gotteödienftlichen Schmäufen, wo man Bier ımb 
Meth, mit Menfchen- und Thierblut vermifcht, aus fübernen Be: 
chern oder Hirnfchadeln trank, muften die Scalden fingen und auf 
der Harfe fielen. Bei dergleichen Gaſtmaͤhlern gieng es oft ſehr 
außfchweifend ber, daß ſelbſt — Hofe Koͤnigs Hrolf in 


V) Bref rörande Eddan, d. i. Schreiben bie Eoba betreffend. 
w) Troil. Brief XVIL S. 194. 
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der fuͤr den feinſten und belebteſten Mann ſeiner Zeit im ganzen 
Norden gehalten wurde, die Hofbedienten ſich nach dem Eßen mit 
ben Knochen der verzehrten Pferde warfen, und öfters ſich Damit 
befihädigten und ermordeten )., 


Es ˖ war in den altern Zeiten Fein König, Fein Hauptmann, 
ober fonft irgend Jemand von Anfehn, der nicht feinen eignen 
Scald oder Dichter hatte : Diefer muſte bei allen wichtigen Ber: 
richtungen nothwendig zur Stelle feyn, um alles zu bemerfen, 
was Aufmerkfamfeit verdiente, und folches in Liedern zu verfaffen. 


In dem Dichterverzeichniffe, (Scaldatal) welches ein 
Anhang der Edda iff, woran Snorre und mehrere als Fortſe 
‚ger mögen gearbeitet haben, fommen nicht weniger ald 240 
GScalden vor, die ſowohl in Jsland, ald in den Orkneys, md 
om Schwedifchen, Dänifchen,. Rormegifchen und Englifchen He: 
fe fich befannt gemacht haben; worunter diedrei vornehmften find: 
Snorre Sturlefon, dem im Jahr 124. im drei und fechjig- 
ften Jahre feined Alters zu Reikholt in Island der Kopf abge 
flogen ward ; Olafr Hpitafeald, der 1259. ſtarb, und 
Sturla Tihordfon, der 1284. mit Tode abgieng , und derii 
. Arbeiten zum Theil Stuͤckweiſe, ſowohl gedruften als ungebruften 
Sagen eingerüft find. - Die im Dichterverzeichniß genannten 
Scalden lebten theild im zehnten, theils im eilften, gmälften und 
breigehnten Jahrhunderte. Herr Hofrath Schloͤzer zheilt bie 
Sealden in zwei Claſſen, vor und nach dem Chrifkenthum. 
Söhne von dieſen Normegifchen Ur⸗Scalden find die jüngeren Re 
laͤndiſchen Scalden, melche drei Perioden haben: 


x) Bor dem Chriffenthum bis A. 1000. ba waren fie bies 
Natur und reine Norwege.. u 


3) Nach dem Chriſtenthum etwa Bid A. 1300. da wi 

- Me Buchgelehrte (Bocklaerde,) und vermengten ihr originelle 

Rorwegiſches mit Roͤmiſcher Moͤnchsgelehrſamkeit. Da ward 

ein Skandiſcher Slald eine Mirtur vou alten Norwegiſchen Stal. 
| » den, 






«) Reister Antiquit, p. 351. 
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den; frangöfifchen Trobadoren und deutfchen Ritterfängern; doch 
blieb er immer noch erträglich. Damals wimmelte e8 von der- 


gleichen Leuten in Skandien: Faſt jeder König hatte feinen Hof⸗ 


poeten, und faft jeder Hofpoet war ein Islaͤnder. Der lebte 
Skald von der Art war Sturle Tordfon, an Birger Jarls 
Hofe in Schweden, um bad Jahr 1265. 


3) Nach dem Sabre 1300. wurden diefe Islaͤndiſchen 


Scalden geſchmackloſe Pedanten, fo wie fie die Edda nach Herrn . 


Ihres Vorftellung abmahlt; diefe ihre Pedanterei brachten fie 
in forınam artis, und febrichen ein Compendium darüber ge: 
naunt Edda”). 


Wenn die Erklärung ded Menage richtig wäre, daß Hofe 


pet (Poeta regius) fo viel bedeutete, ald Hofnarr *); fo waͤ⸗ 
ver die Scalden, welche da8 Amt der Hofpoeten bekleibeten, auch 
Hofnarven gewefen. Wenigftens fagt Herr Schloͤzer von den 


Galifchen Barden, daß fie ein verachtliched Menſchengeſchlecht 


geweſen, großentbeild Scurren und hungrige Schmaroger, die 
fich für eine gute Mahlzeit heifer fangen, und auf diejenigen laͤſter⸗ 
ten, die ihnen für ein Carmen den Bauch nicht füllten 9. Daß 


unter den ffandifchen Scalden auch einige Scurren und. 


Schmarotzer gewefen, laßt fich gar nicht bezweifeln, benn fie wer- 
ben ausdruͤklich beſchuldigt, daß fie in ihren Lobgeſaͤngen anf große 
Männer es mit der Schmeichelei nicht fo genau genommen ha⸗ 
ben d: Gie erzaͤhlten auch, um ihren Bauch zu füllen. Thor 
leif, ein Islaͤndiſcher Scald, genannt der Grafen Poet, fagte 
zu dem Norwegifchen Jarl Hakan, der ihn mit Fragen quälte: 
es iſt ein altes Sprüchwort, daß einem Nüchternen bad Reden 
ſauer werde; daher will ich dich, Herr, mit meinen Erzaͤhlungen 
nicht eher bebiſtigen, bis du mir etwas zu eſſen geben Wiek — 
| Dd4 | 


DE Her Salirers Zelandiſche Litteratut und Rn 
2) eo. Tom. IL: pP. 115. 


a) Hr. Schlözer. I. c. S. 60, 
b) Troll, Le. S. 196 
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es ſchikt ſich nicht Fin einen großen Herrn, fremde Leute mit Fra⸗ 
gen über alle Weltgegenden zu quälen, und nicht einmahl für ihre 
Nothdurft zu forgen 9. Beſchenkt wurden fie auch reichlich; am 
achten Tage des Yulfefts, fagt eine Gage, gab der zn Eric) 
feinen Leuten Geſchenke: Biden bekam eine goldne Armſpange, 

ein halb Mark ſchwer; und Thord erhick für. eine Dde ein (ih: 

- ned Schwerdt 9, Arhelftan, König von England, gab dem 
Egill Skallagrim dafür, ‚daß er feinen Bruder im Treffen er⸗ 
legt, eine große Summe Geldes, für ein ihm zugeeigneted® Carmen 
zwei Spangen und einen Föftlichen Roc, und für andre ihm ge- | 
leiftete Dienfte beim Abſchiede ein reich belabned Schiff 9. . 

Es ift fchon erwähnt worden, daß die Skalden haufig das 
Amt eined ordentlichen Hofpoetens verwalteten. Bon Harald 
Schoͤnhaar an bis zu Erich dem ‘Pfaffenfeinde ift Baum ein 
Norwenifcher König, den ein oder mehrere gleichzeitige Islaͤnder 
nicht, tbeild freiwillig , theild kraft tragenden Hofpoetenamitsi, be 
fungen hatten. Die ganze Gefchichte der Dänifchen Knute und 
der Drfadifchen Grafen beruht großentheild auf folchen Islaͤndi⸗ 
fehen Liedern. Gunnlaug Drmstunga befang die Schwedi⸗ 
fehen und Englifchen Könige Diof Skautkonung und 
Egill Skallagrim den Engliſchen Ethelſtan; Armor, 
nahme der Grafen Poet, die Orkadiſchen Grafen. Als Hof: 
poeten batten fie AREA Hofbeamten, und waren 
gleich Geheime Raͤthe N). 

Der Hofnarr Yorick, der im Hamlet des Br 
vorkommt, iſt mahrfcheinlich eine Erbichtung, weil Saxo, aus 
dem die Hifforie vom Hamlet genommen ift, nichts davon hal. 
Ob er in den tragifchen Erzählungen bes Belleſoreſt und der dam 
aus genommenen Englifcyen "The Hiftorie of Hamblet, die | 
—— ſcheint vor Augen gehabt zu haben, wie Herr | 

fehenburg gedentt, ——— we Kane J 







c) Olafs Sa L.1. p. 205. 
e Bjarnar Sage. Hit a Kappe. 
Egils Saga. C. 55. 
Welthiftorie, Th. XI. &. 567. 
£) ng Schaufpiele, Band XIL ©. 546. 
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Auch von einzlen Hofnarren in Schweben und Daͤnnemark 
iſt mir nichts vorgefommen, ohngeachtet fich an ihrer Exiſtenz nicht 
zweifeln läßt. Von einem Ungenannten habe ich folgendes Hiſtoͤr⸗ 
chen gelefen : Der Hofnarr eined Königs von Daͤnnemark bath 
einft den König auf eine Aalſuppe, die er ihm auf einem nahe am 
Meer gelegnen Schloße vorfegen wollte. Als fich der König, der 
feinen Worten glaubte, dahin begeben hatte, fagte der Narr, in⸗ 
dem er ihn and Ufer ded Meeres führte: Ewr. Majeſtaͤt effen hir - 
zuerſt die Suppe aus; dann werben fie die Yale ſchon finden, - 
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Hofnarren und Luſtigmacher Bei vornehmen Perfo: 
nen weltlichen Standes, die feine Negenten 
| waren. ze 


hy n den Zeiten, da die Hofnarren bei regierenden Herren Mo: 
de waren, hielten fich auch andre vornehme Perſonen, die 
eine luſtige Stunde gern um eine Mahlzeit Effen erfauften, eigne 
Spaßmacher , die zu ihrer Hofſtaat gehörteri, bis auf den gering: 
ſten Edelmann. “Ich könnte eine große Menge derfelben anführen ; 
weil man aber theild die Namen der Narren, theild die Namen ih: 
ver Herren nicht mit aufgezeichnet hat, fo übergehe ich fie mit 
Fleiß, und halte mich blos an diejenigen, von denen die Namen 
ihrer Herren befannt ſind. Diefe Sitte hatte fich damals in allen 
Rändern ausgebreitet. Addiſon verfichert, daß es vor diefem in 
alfen vornehmen Englifchen Haufern gebräuchlich geweſen, einen 
eignen Hausnarren in feinen Kleidern zu halten; damit der Erbe 
des Geſchlechts Gelegenheit hätte, ihm zu verfporten, und fich an 
feinen Thorheiten zu beluſtigen b), In Deutſchland wurde es 
nicht anders — ja or von Br 
ogar 





») Der Englifge Zufchauer. he L eu 47. ©. 225. 


| 
⸗ 


u 
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ſo gar im Venusberge einen Schalksnarren. Iſt dieſes auch 
eine Erdichtung, fo iſt es doch ein Beweis von der Mode der da 
maligen Zeit. Als an einem Morgen das Blutgericht über Diefen 
Herrmann follte gehalten werden, fo führte ein viefenförmiger 
Mann, mit einem melfchen Kürifch angetban, den Zug. hm 
folgten Die Pfeifer, je zwei auf einem Kameel reitend, prachtig ge 
leidet, ihre Meifen von Gold; dann Fam ein Schalfsnarr; 
und vorweg ritten drei Erompeter auf Pantberthieren ’). 


Narr des Grafen von Kegensberg. 


Als Rudolph ‚ Graf zu Habsburg , ber hernach Roͤrn 
scher Kaifer wurde, im Jahr 1264. von der Stadt Zürich ju 
ihrem Hauptmann oder General erwahlt wurde, zerftel er mit 
Sraf Ulrich von Regensberg, welcher in der Gtille eine Ar- 
mee fammelte; und weil Rudolph eine große Nafe hatte, fo fag 
te der Graf beider Mufterung feiner Völker: Ich meine ja, mit 
haben Volk genug ,-dem von Habsburg feine große Nafe zu klo— 
pfen. Das hörte fein Hofnarr, und bildete fich ein, Rudolph 
müßte eine meilenlange Nafe haben, meil man eine ganze Armee 
zu ihrer Beſtuͤrmung nöthig hätte, deßwegen lief er nach Ruburg, 
und wollte Nudolphen fehn, ber von diefer ganzen Kriegsrüffug 
nichts wuſte. Als er num ing Zimmer gelaffen wurde, fand er 
anfanglich eine ganze Weile ſtille — endlich fagte er: wie ich 
be, fo iſt bie Nafe fo groß nicht, daß mein Herr fo viel Wolf auf 
gebothen hat, diefelbe zu Flopfen; ich meine, ich wollte allein fünf 
genug ſeyn, dieſe Safe dergefkalt zu drefchen, daß weder Gtrummf 
noch Stiel follte übrig Bleiben. Durch biefe Pollen erfuhr Kr 
dolph den Anfchlag, und, brachte den Grafen von Negensbere 
in etlichen Fahren fo herunter, daß er ein Buͤrger in Zürich wer: 
den muſte. 


Rudolph muſte fich auch fonft manchmal wegen feine 
Naſe verfpotten laffen. Einſt bezegnete ihm in einem hohlen We 
* — 


i) Herrmann von —*—— I der Mörin. ©. — 
der Romane. SH. VI & 
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ge ein Bauer; ba fehrien feine Leute, der Bauer folle weichen, ber 
Kaifer Fame. Der Bauer aber fagte: er könnte vor feiner großen 
Nafe nicht vorbei. Inden mun jedermann meinte, der Bauer - 
wuͤrde wegen feiner Nafenmweisheit etwas auf die Nafe Eriegen, fo 
drehte ſich Rudolph ſeitwaͤrts, und fagte weiter nichts, als 
* an ich habe die Nafe abgewandt, fie ſoll dich nicht mehr 

indern . 


Narr des Thomas Morus. | 


Der berühmte Thomas Morus hatte auch nach der Ge- 
wohnbeit feiner Zeit einen Hofnarren; da er aber das Großkanz⸗ 
leramt nieberlegte, und feine Bedienten verabſchiedete, —— er 
ihn dem Lord⸗Mayor von. London und deſſen Nachfolgern; als 
wenn er hierdurch die Meinung, die er von dieſer obeigteitlichen 
Stelle hatte, Hätte wollen zu verſtehn geben h. 


Narr des Marquis de Guaſt. | 


Der Marauis de Guaſt, General Kaiferd Karl V., mach: 
te fich vor der Schlacht bei Ceriſolles die fichre Hofnung, daß er 
opne Mühe Franz von Bourbon, Grafen von Enguien, 

fihlagen würde, und gab feinem Hofnarrei ein fpanifches Pferd, 
einen vergoldeten Kuͤraß und verſprach ihm uͤber dieſes eine Be⸗ 
lohnung von einigen hundert Ducaten, daß er ſeiner Gemahlin die 
erſte Nachricht bringen ſollte, wenn die Kaiſerlichen wuͤrden Victo- 


rie rufen. Allein die Rechnung war ohne den Wirth gemacht, 


denn der Graf von Enguien, der nicht aͤlter als zwanzig Jahr 
war, ſchlug den von Guaſt, toͤdtete 10000 Mann auf dem 
Platze, nahm Geſchuͤtz und Gepaͤcke weg, und machte 4000 Mann 
Gefangne, unter denen ſich auch der Hofnarr befand, den man an⸗ 
faͤnglich wegen ſeiner praͤchtigen Ausruͤſtung fuͤr einen vornehmen 
Mann hielt. Als er nun vor den Grafen gefuͤhrt wurde, und 
treuherzig bekannte, daß er die ie hätte, ein Hofnarr bes Sun 
Gua 
k) Cufpinianus, 


2 Nicerong — Thl. — ©. 297. 


— 


Guaſt zu feon, fo fragte ihn der Graf: aber wo iſt dein Her? 
Der Rare antwortete: ich glaube, er ift voraus geritten, da 
— was er mir verſprochen bat"). 


bLudwig von Neufgermain. 


Dieſer franzöfifche Poet lebte unter Ludwig XIII. und de 
er ſelbſt von der Natur mit einer reichlichen Portion Narrheit ver: 
fehen mar, fo tft ed fein Wunder, daß des Königs Bruder, ber 
Herzog von Drleang, und der Kardinal von Richelieu, die fol 
che Spaßmacher gern.leiden mochten , noch mehr. beitrugen , das 
Wachsthum feiner Narrheit zu befördern. Er nennte fich fehlt 
den heteroklitifchen Cieltfamen, wunderlichen) Poeten des 
einzigen Bruders feiner Majeftät. . In dem — 
den er vom Könige 1637. zum Druck ſeiner Gedichte erhielt, die 
unter dem Titel Po@fies et Rencontres du Sieur de Neufger- 
main. 4. beraus kamen, ſteht ausdrücklich: Unſer lieber Ge: 
treuer Ludwig von Neufgermain hat ung vorſtellen laſſen, daf 
er zum andernmal den erſten und zweiten Theil eined Buches wol 
te drucken laffen, welches betitelt iff: Les Pochies et Rencon. 
tres du Sieur de Neufgermain , Poite Heterochte < 2 10- 
tre tres cher frere unique le Duc d’Orleans; weil er 
vermuthet, Daß es andre möchten nachdrucken Iaffen, fo bat 
bieruber unfern Brief erbethen. Geine abweichende oder Heter s 
£litifche Methode beſtand darinn, daß er feine Verfe mit den ge 
theilten Sylben eines Namens endigte, den er im letzten Verſe der 
Strophe ganz feßte, wodurch nun ein feltfamer Miſchmaſch und 
taufend Ungereimtheiten entffanden, welche die Iuftigen Köpfe zu 
Paris fehr ergösten. Go machte er auf die Mademoifelle Zus 
met, die hernach den Marquis von Antin heiratbete, folgendes 
Gedicht : 


— 










Le Marquis d’Antin fe frize, _ — 
pour diner avec Maho mer, > 

. Et puis apr&s il s’avi fa 
— de louer la belle Zamer. 


m) Bouchet Ser&es. 





— 
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Ses beaut&s fi fort il’ priza, . 
Que jusques-au ciel. il la. mer; 
Et tant à caufer s’amu fa, 
Quiil ne dina- pas pour Zamer. 
Vn jour quelle sadoniza, - ., . , 
Mars la vit, winihilimes -. 0.2.0209 
DL entre et temeraire o aa — 
Dire: je veüx aimer Zametrt. '% 
"Mais tot il fortit de caza, > 
.De peur d’avoir fur fon fommer 
D’une pique, dont lors frize® 
Palas la treffe de Zamer. | 


Bacchus de Nedtar l’orro 28 | 

‘ Tout du 'meilleur qu’eft fon gour u, = 
Et Flore Faromati za J 
Deifiant cette Zamer. 


Wenn die Soiben der Wörter ſich niche im ranpfihe aus- 
druͤcke einbringen ließen, fo machte er auch auf den naͤmlichen 
Schlag Iateinifche Verfe; z. E; auf den Schmwebifchen Kanzler 
Drenftiern, den er Decenfter nennt, entweder weil fich bie 
End ſylben nicht in franzöfifchen Wörtern Paten, ober weil er es 
nicht. beſſer mufte: J 

Gallus eantat — oc 
Laetus quod fortis et placen⸗ 
Virtutes tuas Jupĩ rer 

Rex noſter amet Occenſter. 


Der Kardinal Richelieu und der Koͤnig — 
bisweilen ſeltſame Wörter auf, deren Endſylben im Framoͤſiſchen 
ſchwer anzubringen waren, um ihn deſto mehr in Verwirrung zu 
ſetzen; 3. E. es wurde ihm beſohlen, über den Namen des Kardi⸗ 
nals Aleßandro Bichi, den er Biqui — Verſe zu ma⸗ 
chen; welches er folgendergeſtalt ind Werk ſetzte 


Nou⸗ 
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Nous louons un Alexandro; 
Mais mort, ne lui fut fait o bi 
Si F'on en fit, ne fai pas qui, 
Le grand Alexandro Biqui. 


Bayle vermucher, daß man fich feiner auch bedient hak, 
Satiren unter bie Lobeserhebungen zu miſchen; und baß ihm fin: 
seichere Leute, als er, manchmal haben helfen Berfe machen. G⸗ 
machte er 3. E. folgende Verſe auf den Conrart, den er Conrit 
heißt, und welcher darinn angeflochen wird, weil er kein Bat | 
verftand. a. 

Ainfi que l’on .parloit des rats de Tarafcon, 
Quelqu’un' me dit, tout mont peut engendrer un rat, 
A quoi fe repondis, exceptös Helicoz, 

Car il eft Sacro-Saindt, autre que Montferar, 

Et c’eft für Helicon que fat nourry Conrar. 





Il fait parler latin, il fait parler Gafcon, 

Grave, fententieux, difert, nunguam erraz, 
Jusques lä quiil vainquit difputant dans Macen, 
Vn Docteur Mäconnois, et l’envoya au grar 
Chercher fon Calepin pour fe prendre à Conrat, 


Boiture hat zum Spott diefeg heteroklitifchen Poett 
fehr witzige Stücke verfertigt, ald 1) Eine Ballade zum Hobel: 
ner Werke. 2) Eine Antwort auf die Klage der fFummen Bi 
ſtaben, Die nicht die Ehre haben in des Neufgermain Ras 
zu ſtehn. 3) Eine Bittſchrift an den Herrn Puylaurens u 
Namen des Neufgermain. 4) Verſe nach des reufgermain 
Mode an den Heren von Abaux ”), 


Der Narr des Admirals Bagge. 

Bei dem triumphalifchen Einzuge des ſchwediſchen Ybnıinb 
Bagge befand fich in dem Gefolge ber Hofnarr Herkules, I 
auf einer Fiebel jpietey. - &ir 

#) Bayle Diction. Artic, Nerifgermain,: Retzertione Hißer 
ues. Tom; I. p. 51. | | 
0) Bibliothek der Romane, Thl. VI. ©. 52, 
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| Eftevanillo Gonzales. 


Gonzalez war Hofnarr bei dem Grafen Picolomini, Ger 
neral bei der Armee ded Königs von Spanien in Flandern 2). 
Man hat von ihm folgenden fomifch: ‚n Roman: 


“ Vida y Hechos de Eflevanillo Gonzales, hombre’de’ = 
buen humor, efcrita por el milmo, Brüßel. 8 
Madrid. 4. 


Le Sage gab den Roman framzöfifeh heraus, und ſagt in 
der Vorrede, es hatte Gonzalez feine Gefchichte ſelbſt befchrieben, 
und zu Antwerpen 1646. herausgegeben. Er wibmete fie dem 
dein von Amalfi, der damals. General der Kriegäheere des 
Königs von Spanien in den Niederlanden war. ; Aus feiner Des 
dication erhelle, daß er. damals bei dieſem Herrn ein Hausbeamter 
geweſen. Le Sage hat die Urſchrift nicht von Wort zu Wort 
aͤberſetzt, weil darinn Dinge vorkommen, die ſich für die franzd= 
ſiſche Denkungsart nicht ſchikten. Dieſe bat er weggelaſſen, und 
an ihrer Stelle andre geſetzt, die er theils aus eigner Erfindung, 
theilz aus verſchiednen Caſtiliſchen Schriftſtellern genommen hat. 
Gr bat z. E. aus dem Buche Relaciones de la Vida del Eſcu- 
dero, Marcos de Obregon viele Begebenheiten hineingeflochten, 
Er denke des Picolomini mit feinem Worte; auch kommt im 
Buche ſelbſt nichts davon vor. Won der Ueberſetzung bed Le Sa⸗ 
ge iſt auch eine deutſche herausgekommen, unter dem Titel: 


Geſchichte des Eſtevanille Gonzalez, mit dem Zunahmen 
des Luſtigen. Von Le Sage aus dem Spaniſchen ge⸗ 
zogen. Aus dem Branzöfifchen u u. 

1763. 8. 


„nt 


\ . 


?) Gordon de-Peteel Bibliotheque..des Romans.’ Tom. IT.‘ 
P. 325. 1 x 
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Hofnarren und Luſtigmacher bei geiſtlichen 
Herren. 


I: fehr die chriftliche Geiftlichfeit, ich will nicht fagen, — 
jeher, ſondern blos in den ſo genannten goldnen Zeie 
der Paͤbſte und des Mittelalters, an einfaͤltigen Poſſen, Scha | 
narten, närvifchen komiſchen Aufzügen, und an Narrentheibunge, 
die Chriften, nach dem Ausfpruch des Apofteld, nicht gezieamm 
gebangen, und wie fie diefen Greul ſelbſt auf den Altar ® 
und an die heilige Stäte zu feßen, fich nicht nur nicht geft 
fondern fich aufs höchfte daran beluffige haben, —— | 
ehemaligen Narrenfeiten, Efelöfeften, dem Dftergel 
den Weihnachtspoſſen, der Narrenproceßion m 
nay u. f. w.9 fo deutlich, daß gar nicht der ge 
fel übrig bleiben Fann. Freilich wenn man, wie ein r 
teftantifcher Gottesgelehrter behauptet, glaubt, daß m 
allen abergläubigen Eerimonien Chriftum findet, fo m 
auch in den Narrenfeften, in dem Blut des — 
das ſchon zu Horatzens Zeiten um Neapel zu G 
Weihrauch, der ohne Flamme auf dem heiligen 
vorfpufte”), in dem Handel mit den heiligen großen pr | 
Ueberreſt der alten —— — ), u. ſ. w. finden. Go 
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4) — des Groteſke Komiſchen; im ganzen zweiten Hau 


r) Horat. Lib. I. Sat. V. 97. 


— — Dehinc Gnatis, Iymphis 

Iratis extructa, dedit rifusque jocosque; 

Dum flatnma fine, thura liquefcere limine facro 
Perfuadere cupit: "eredat us apella! 


H Geſchichte der Komiſchen Lieteratur. Thl. I. S. 169. 
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num Die damaligen Waͤchter Ziond, und gefalbten Geelenhirten an _ 
dergleichen närrifchen Beten ihr Wohlgefallen hatten, fo innig 
freuten fie fich auch uͤber die Poſſen eines Schalksnarren, und 
Pikelparings, ohne deffen Gefellichaft fie nicht leben konnten 
Diefe Behauptung würde ſehr kuͤhn ſeyn, wenn man nicht noch 
geiſt- und weltliche Verordnungen vorzeigen könnte, wo ben geiſt⸗ 
lichen Herren, ‚die fich in den finftern Zeiten alles, ımb den Laien 
nicht ohne Bezahlung erlaubten, ausbrüflich die Poffenreißer, 
Hofnarren, Gaukler, Jagdhunde, Falten und Habichte verbo- 
then werden, und nicht allein den Biſchoͤfen und Aebten, ſondern 
auch den Aebt: ßinnen, wie aus einer noch vorhanbnen Verordnung 
Unter den Karolingern erhellt, die ich unten anführen werde 9. 


In dem Eoncilio zu Paris im Jahr 1212. wurde den Pra- . 

en verbothen, Narren zu halten. In den Statuten der Kira 
Pi Cahors in Frankreich witd den Beiftlichen unterfagt , daß 
fie fich nicht zu Minftreis, Goliarden oder Hofnarren folten brau⸗ 
Sen laffen; und wenn fie dieſes entehrende Gewerbe ein Jahr lang 
trieben, ſollten fie aller kirchlichen Privilegien beraubt werden, und 
wenn fie „noch nicht davon abftünden, follten fie auch mit weltli⸗ 
cher Strafe belegt werden”). Daß es ehmals eine ganz gewoͤhn⸗ 
liche Sache geweſen, daß vornehme Geiſtliche fich einen Haus: 
hätgen gehalten haben, ſiehet man auch in Holbeins Todtentan⸗ 
jean Bafel, mo fich bei einem Abt, der eben vom Tode angegrif⸗ 
fen wird, auch fein Hausnarr befindet; und in den fehr feltnen 
lauginibus mortis, welche George Aemylius oder Demler- 
mit vortreflichen Holzſchnitten — hat, befindet — in 


cau rert. A::789. Cap 2.596. apul Heiniece, Ve 
Epifcopi et Abbates et Abbe eupplas canım non ha · 
beant, nee falcones, nec Accipitres, nec joculatores. 
V Stasura Eeclef. Cadurc. apud Marten. Tom. IV. Anecd. 
Col. 727. Item preecipimus, quod Cleriei non fint locula- 
- sores, Geliardi feu.Bufones, declarantes, quod fi.perag- -· 
num ertem illam diffamatoriem exercuerint, omni privile- 
gio ecclefiaftico funt nudati, et etiam temporaliter staviont, 
monitinen deftiteriht: P 
® 
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der ſiebzehnten Figur, wo ein Pralat vorgeſtellt wird, der ins 
Chor geht, unter ſeinem Gefolge ein Jaͤger, der einen Habicht auf 


der linken Hand trägt, und ein Narr, der mit einer Rarrenfappe 
| mit — geziert iſt *). | 


| u F 
Bei Paͤbſten. 
| Per Paulus IT. unterhielt Stock⸗ und Schalksnarren, lieh: 


te Scherz und Poffen, erluſtigte fich auch an Bafknachrskun;- 
weil und Drummenlaufen. \ 


Unter allen Paͤbſten war Feiner mehr ben Poffenreißern et: 
geben, als Leo X. zu deffen Zeiten Lutherus in Deutfchland die 
Glaubensreinigung angefangen *). Sein Cabinet m A 
- mit Schmarogern ald einer Leibwache befcgt, welche nicht leicht 
Jemandem den Zutritt zu ihm erlaubten, der ihm etwan wegen fel- 
"ned luſtigen Lebens hatte Vorftellungen thun können. Geine Mi⸗ 
nifter8 druften auch ein Auge zu, und mifchten fich unter feine 
Speichellecker, die ihm alle Arten von Ergöglichfeiten verfchaften, 


damit fie bei ihm nicht in Ungnade fallen möchten, wenn fie feinen 


Ohren etwas Unangenehmes vortrügen. Die meiften Kardinaͤle, 
welche reich, jung, von vornehmen Herkommen waren, und ihr 
Leben auf der Jagd, bei Schmauſereien und in Komoͤdienhaͤuſern 
zubrachten, reitzten den Pabſt noch mehr zu dieſer wolluͤſtigen Le— 
bensart, da er von Natur ein luſtiger Kopf und der Sinnlichkeit 
aͤußerſt ergeben war *). 


Bei feiner Tafel muſten beſtaͤndig Poſſenreißer pigegen ſebn 
an deren Spaͤßen und Spoͤttereien er ſich meht labte, als an allen 
den niedlichſten Leckerbiſſen feiner pabfklichen Küche. Unter dieſen 

\ , j . Luflig- 


“ #0) Imagines Mortis. Colon. 1555. & 
*) Erythraei,Pinacotheca IL. p. 110o. 
ovius i in Vita Leonis X. p. 188. 


\ 
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Buffigettachertt befand fich der alte Poggius, ein Sohn des ber 
fannten Gefehichtfehreiberß Poggius, Morus, der wegen feiner 
Gefräßigkeie berühmt, und vom Podagra ganz contra war, 
Brandiuns und Marianus ein Stocknarr in einer Narrenkappe 
(Sannio cucullatus; tann auch ein Mönch heißen, der den 
Narrn macht) welche alle Erzpoffenreißer und in allen Arten der - 
Zifbergöglichkeiten und Leckerbiſſen ausſtudierte Meifter waren *). 
Niemals war eined Pabſtes Tafel prachtiger und wolluͤſtiger als 
Leo X. feine. Man Fonnte ſich durch Erfindung guter Gerichte 
in feine Gnade fegen, welches der Fall bei den vier erſt genannten 
Bekermäulern war. Unter andern hatten fie eine Art von fehr 
delicaten Wuͤrſtchen erfunden, Die mit dem kleingehakten zarteften 
Fleifche der Pfauen, mie Paul Jovius ſagt, gefüllt waren *). 
Varillas fagt, diefe Würffchen wären mit dem zarteſten und 
mackhafteſten Fleiſche der Faſanen gefüllt geweſen d ; welches 
auch glaublicher iſt. Als man feinem Nachfolger Hadrian VI. 
fine Kuͤchenrechnung vorlegte, fuhr er für Schrecken zufammen, 
da er in ber bollandifchen Sparfarnkeit erzogen, und überhaupt ein 
hr haushaͤlteriſcher Mann war; denn er verthat taglich nicht 
mehr als zwölf Thaler, und trank feinen Wein, fondern beftandig 
„ Welches die Italiener nicht begreifen fonnten, und auch vors 
1, dieſes beſtaͤndige Biertrinfen waͤre die Urfache feines Todes 
ee 9. Er zog den Stockfifch, den man in Rom nur für eine 
Gpeife des Poͤbels hielt, allen leckern italienifchen Fiſchen vor, fo, 
daß der Preiß deffelben, zum Gelächter aller Fifchweiber, unter 
feiner Regierung anfehnlich flieg d. Daher die Roͤ⸗ 
Ee 2 mer 
ru in Vita Leonis X. p. 191. | 
1 
iR: Varillas Anecd. de Florä&ce, p. 297. 
€) Iovius in vira Hadriani, p. 283. Ferunt Hadrianum alio- 
Er vegetae viridisque feneStae, eontraxiffe morbum aflı- 
uo ‚Cerevifiace potu. 
4) Iovius de Pifeibur Romanis. C. 1. Modo Merluccise pl 
Beige adımodum pifei — Pontifex,ficuti in ad miniſtran· 
Republiea hebetis ingenü vel depravati judicii, ita in 
— inſulſſſimi gu * ums mediocre pretium, ti» 
tote foro — jam fscerat. 
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mer feine Sparſamkeit gar fehr, und fagten, der Vatican wäre. 


den Haͤuſern abnlich., die wegen der Befpenfter und poltergeiter 
öde und verlaſſen ſtuͤnden 9%. 


Leo X. der felbff eine gute Kenntniß in allen ſchoͤnen if: 
ſenſchaften beſaß, vergnuͤgte fich beſonders an Poeten, wenn fie 
die Babe hatten, den. Schmaroger und Poffenreißer zu ſpielen. 
Inter Diefen befand fich damals Camillo Querno, der Erzpoet 
(Archipoeta) genannt. Er mar von Monopoli im Königreich, 
Neapoli gebürtig. Weiler hörte, daß Leo X. die Dichter bes 
lohnte, jo fam er 1514. mit ’einem Gedichte von 20 000 
Berfen, Alerias genannt, nach Rom. Er murde dem Pabſte 
als ein Poſſenreißer vorgeftellt, „denn unter Feiner beſſern Empfeh⸗ 
lung konnte man bei Ihro Heiligkeit Audienz erlangen. Da ber 
Pabſt an ihm fand, was er fürchte, fo wollte er ihn auch beloh⸗ 
nen, ließ ihn auf einem Elcphanten ind Capitolium reiten, und 
teil er immer eine durſtige Seele hatte, mit einem Kranze von 
Mein: Kohl: und Lorbeerblättern unter lächerlichen Feierlichkeiten 
zum Poeten Erönen, worüber Duerno Ströhme von Freudenthtaͤ⸗ 
nen vergoß. Pope gedenkt dieſes Erzpoeten in feiner Dunciade 
in allen Ehren, indem er von ihm fagt: Freudiger ſahe nicht Rom 
ben Querno, den Untichrift des Witzes, gekroͤnt von paͤbſtlichen 
Haͤnden, in einem Kreiſe von purpurnen weitwallenden Huͤthen / 
in feinem Capitol auf ſieben Hügeln gethront figen F). Er me 
fe immer bei der Tafel des Pabſtes dad Erzamt des Hofpoeten, 
das iſt, des Hofnarren, verfehn, wo er feinen Stand am Fenſta 
hatte, und die vom heiligen Bater halb abgenagten und ihm übers 
reichten Knochen vollends — man And * reichlich aus 

* ver 


*. Battus apud — in CAio Memoral. Tom. IE; p. 

192 Familiam adeo fordidam et exiguam alebat, vt ſum· 
tus quotidianus duodecim aureos non excederet. 

plura ? Vaticana domus, non jam domus illa Pontihcie, 

. et ocellus vrbis, yt quondam, fed domus aliqua, vt Pot 

tae tradunt, quae propter lemurum ſormidinem vacua et 

deferta fit, prae folitudine videbatur. 


2 ir Dunciade im zeiten Buche. ur A 5 


— 


* 
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der Flaſche des Pabſts einſchenken, doch unter der Bedingung, 

daß er aus dem Stegereif Verſe machte. Zum wenigſten muſte 
er uͤber jede pe Materie ein Diftichon machen: und wenn 


daſſelbe ſchlecht war, oder er nicht fortkommen konnte miſchte 
man zur Strafe feinen Wein reichlich mit Waffer 9. 


Manchmal hat der Pabſt zugleich mit feinem Erzpoeten Ber» 
fe aus dem Stegereif gemacht, worüber die ganze Gefellfchaft ein 
Gelächter aufgeſchlagen hat. Als er 4. €. einſt ein Diſtichon auf | 

fich ſelbſt machen follte, fieng er alfo an: Ä | | 


Archipoeta facit verfus pre mille poetis. 


Als er nun nicht meiter —— machte der vu bem 
Stegereif folgenden Pehtaineter: 


Et pro mille aliis an bibi. 


Darauf antwortete Querno, ohne ſich irre machen zu laſſen: 
Porrige, quod faciat mihi carmina docta Falernum, 


Und der — fuhr ſehr ſhrffi innig mit ſolgendem Vers aus dem 
Virgil fort 
Hoc etiam enervat debilitatque pedes. A) 


Leo X. verftand wirklich das Handwerk eines Improviſa- 
tore aus dem Grunde, denn als ihm einſt ein Poet einige Inteinis ' 
ſche Verſe überreichte, fo antwortete ihm der Pabſt aus dem Ste⸗ 
gereif mit eben fo-viel Verſen. Als aber der Poet merkte, daß er 
mit dieſer Belohnung follte bezahlt fein, fuhr er alſo ſort: 


€: 3 > 


8) Iovius in Elogiis. Cap. 83, Fuit din i inter inftrumenta er. 
ditae voluptatis longe gratiffimüs , quum coenante Leone 
porrectis see ebfoniis, in feneftra vefce- 
retur, et de Principis lagena perpotando, fübitaria carminæ 
factitaret, ea demum lege, vt prae fcripto argumento bina 
faltem caxmina ad — 
in poenam ſterili vel i inepto =. dilutiffime soret Ben 

bendum. | 


| 5 lovius. hi e. — 


tributi nomine folverentur, et | 


438 Funf zehntes Hauptſtuůck. 
Si tibi pro numeris numeros fortuna dediſſet, 
Non eſſet capiti tanta corona tuo. 


ucber welchen Einfall der Pabſt fo vergnuͤgt war, daß er ihm eine 
Hand voll Ducaten ſchenkte ih. 

Weil ſich Querno durch Freſſen und Saufen das wote⸗ 
graͤ zugezogen hatte, muſte er endlich zu Neapel in einem Hoſpital 
viel Ungemach ausſtehen, und da er daſſelbe nicht mehr ausſtehen 
konnte, ſchnitt er ſich den Bauch mit einer Scheere auf, und ſtarb. 
Nachdem Leo X. geſtorben war, ſagte er: Ich habe 1000 

Woͤlfe gefunden, nachdem ich einen einzigen Loͤwen angetroffen‘). 

Wie beliebt die Poſſenreißer an dem damaligen päbfklichen 

Hofe geweſen, erhellet auch aus folgendent Beiſpiele, welches Jo⸗ 
vius und Roßi erzählen. Ein Mann, welcher bei dem Pabfke 
etwas zu ſuchen hatte, konnte fange Zeit Feine Audienz erhalten, 
er mochte ed anftellen, wie er wollte, weil die Poffenreißer alle 
Zugänge zu ihm fo befegt hatten, daß es nicht möglich war, vor 
ihm zu kommen. Er erbachte alfo eine Liſt, und fagte zu des 
Pabſts oberften Kämmerer: er wäre ein Poet, und wollte dem 
Pabft Berfe zeigen, dergleichen er noch nicht gefehn hätte, und 
‚ worüber cr in das gröffe Erſtaunen gerathen würde. Der Kam 
merer, welcher gleich dachte, dieſes würde ein Mann für den hei 

ligen Vater fa, lief ſpornſtreichs in fein Cabinet, und fagte: 
Ihro Seiligkeit, ich habe einen Erznarren gefunden, mit dem Sie 
tauſend Spaß haben können. Der Pabſt befahl, mar follte ihn 
unverzüglich vor ihn bringen; ald er aber in das Pabfkliche Zim⸗ 
mer trat, fagte er dem Pabſt mit duͤrren Worten, daß er Fein Voet 
waͤre, fondern fich nur fo verftelle hatte, um Audienz zu erlangen. 
Dem Pabft gefiel Ber Einfall, und der Mann erlangte, was er 
ſuchte h. Im Englifeken Zufchaner wird diefem Manne folgend 
Rede in NERNEDR Tann: Bı non &rero, 

€ ben trovato. | 

„Ge: 


2 Spelta la — e dilette del Pazzia. P. I. C. 14. 


Iovius, 
8 lovius i * Leonis, Lib.IV. p. 189. 19 — 
cotheca. IL p. 110. 
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2, Berwundredich nicht, beiliger Vater, daß du, anflatt eis 
ned Narren, über den du lachen willft, deinen alten Freund ſiehſt, 
der diefed Mittel, vor dich zu kommen, erwaͤhlen müffen, um dir 
deine eigne Narrheit zu, verweilen. Kann guch. wohl etwas dich 
mehr überführen, wie unbillig du mit dem menfchlichen Gefinlechte . 
verfähreft, ald daß ich mich zu diefem fchandlichen Aufzuge entz 
ſchließen müffen, ehe ich habe vor dich kommen fönnen? Es iſt 
ein hoher Grad von Narrheit, wenn ‚einem biefelbean andern ge: 
fallt, und wenn man ſich an der Ungnade der Natur beluftigen 
kann. Es iſt eine fehimpfliche Demuth an einer Perfon, wie Deis 
ne Heiligkeit, ‚wenn Du glaubft, daß Du nicht treflich feheinen 
kannſt, ald in dem Umgange mit Wahnmwisigen, Narren und 
Becken. Wenn Deine Heiligkeit fich als ein vernünftiges Gefcböpf 
heluſtigen will, fo haft Du Gelegenheit genug dazu; beraube nur 
alle die Phantaften, die Du reich gemacht, und mit Pracht übers · 
laden Haft, diefer unverdienten Schäge, und gieb fie ben Demüs 
tbigen, den Tugendhaften und den Schaamhaften, die Dar darben 
laͤßeſt. Ja, wenn Deine Heiligkeit fich gleich- aus der Tugend 
und Religion nichts macht, fo fey nur fo gut, und bedenke einmal, 
daß ed Dir ſelbſt keinen Vorteil bringt, beſtaͤndig zu ſcherzen und 
zu lachen. . Denn, wenn der Pabſt fo gar närrifch thut, fo wird 
das Volk bald argwohnen, daß allerley Dinge, die es bisher mit groſ⸗ 
fer Ehrerbietung angefehn, nicht? anders ald Veranlaflungen zum 
Spaß und Lachen wären. Wenn der Pöbel einmal ind Lachen 
geräth, fo wird er bald dahinter fommen, daß, ob Deine Heilig> 
keit einen Spruch in-einer folchen Schlafmüge herſaget, und jes 
nen in einer andern; ob Du Deinen Pantoffel aus: oder anziehefk, 


0b Du Deinen Stab in ein Gebeth mitbringft, oder. nicht, Deinen 


Rock aus: und einen andern anziehft, fo lange die Meße währt; 
daB, fage ich, alles diefe lauter Gaukelei ſey. Bedenke mr’ 
daß folcher Geſtalt ein Kopf deßwegen nie für klüger gehalten wird’ 
weil er befchoren iſt; und daß die Dummen fagen werden : baar⸗ 
Fuß gehen hülfe im mindeſten nicht zur Seeligkeit. Die Kardi?. 
nalshuͤte und die Moͤnchskutten werden in gleiche Verachtung fa 
fen; und die Laien werden es und in die Augen fagen, daß wit 
nicht anderd eine Gewalt über fie haben können, ald durch 
N | Eee | die 


— Macht unſrer Beweiſe, und. durch die Heiligkeit unſers 
ebens *).“ * 


Der Geſchichtſchreiber Pierre Matthieu ſagt vom Leo, 
daß er bie Hofnarren eben fo ſehr, als die Gelehrten, geliebt, und 
baß er vor einem äußerften auf.ba andre gefallen *). | 


Guiceiardini gedenft auch feiner unbändigen Neigung zu 
Poſſenreißern, und jchreibt, er hatte fich den ganzen Tag mit der 
Mufit, Erzählung von luſtigen Schwaͤnken und Hofnarren be⸗ 
ſchaͤftigt 9). J er 
Der gelehrte Pabſt Benedict XIV. ein Jovialiſcher Kopf, 
und Freund kurzweiliger Einfälle, fpielte feinen Freunden, befons 
ders dem Kardinal Paßionei, der ein abgefagter Feind der Je 
ſuiten war, manchen luſtigen Streich ; unter andern, da er ihm 
einft in eine Küfte mit Büchern, ‘die er aud Deutfchland bekam, 
die berüchtigte Moral ded Pater Bufenbaum einpacken lief; 

| worüber 


m), Zufchauer. Thl VIL St. 497. 


) Matthiey Hift. de Henri IV, T. II.L. 3. p. 717. Er führt 
dabei folgende Worte ded Pietro Aretino an: E beato co- 
lui, che e pazzo, e nella pazzia fua compiace ad altried @ 
fe ſteſſo. Certamente Leone hebbe una natura da’ ftremo, 
ad eftremo enon faria opra daogniuno il giudicare chi piu glä 
dilettaffe, o la virtu det dotti, o le ciance.dei buffoni, e di 
ciö fa fede il ſuo haver dato 4 l’una e 4 l’altra fpecie, effal- 
tando tanto quefli, quanto quegli. ar | 
0) Guicciardini Iftoria d’ Italia, Lib. XIV. f. 398. Egli per 
‘“ „natura dedito all’ocin, et a’ piaceri, et hora per la troppo 
‘ licenza, e grandezza alieno fopra modo dalle facende, im- 
morſo ad vdiro tutto ’l giorno mufiche, facetie e buffoni, 
inclinato ancora troppo piü che l'honeſta d pisceri — Qua- 
li forte di buffonerie edifacetie — ä Papa Leone, 
fi puo racoglier dal Lib, IV. della vita di fui del Giovio: 
‘dore pone, che furon recitate Comedie, fi fece profeflion 
.+ di fare impazzire huomini, etraltre: piaee volezze tali: on- 
de il Tarafcone fi perſuaſe d’eflere gran Mufico, il Bara- 
ballo fu laureato Poeta, emendato fu l’Elefante, et i Para- 
ſiti faron fommamente favoriti. Bayle Diction. Art. Leon 
X. Rem; D.F.0.0, a ds 2 — 


9 
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worüber der Kardinal beim Auspasten ärger, ald über eine Schlan- 
ge erichraf,. dad Buch nicht mit der Hand anruͤhrte, fondern 
mit der Geuerzange anpafte, und ind lodernde Kamin ſchleuderte. 
Er war in feinen jüngern Jahren, ebe er —* wurde, oft zur 
Poſſenreißerei aufgelegt, und maſquirte ſich, da er noch Conſiſto⸗ 
rial Advocat war, zur Carnevalszeit immer als einen Doctor, und 
ſchlug auf der Straße feinen Lehrſtuhl auf, um die Borbeigehen⸗ 
den nach Befinden, mit mancherki ſatiriſchen Lehr = und Straf: 
predigten zu unterhalten; da denn diefe Mafte ungemeinen Zulauf 
und Beifall gefunden: Als Pabft fol er diefen Luftbarfeiten, die 
zu Kom von der ungezogenften und ausfchweifendften Art find, 
feind, und fie ganz abzuſchaffen Willens geweſen ſeyn; ‚man hat 
ihm ‚aber das Mißvergnügen des Volkes, fo daher zu beforgen 
mare, ſo — Bir daß er es bei der alten Gewohnheit 
Ver a 


1 ı | 
Bei geiftlichen Churfürften. 
| Mainz 
Ein Ungenannter, 


Ebꝛrürt Brendel zu Mainz fragte feinen Narren, m wie ihm bie 
vergoldete Kanzel gefalle, die er hatte machen laſſen? dieſer 
antwortete: Eben wie ein beßifcher goldner Becher, da ſchenkt 
man fauer Bier ein, fo flelle ihr einen diebiſchen Moͤnch de 
Kanzel P). 
Witzel. 


Witzel, Churfuͤrſts Wolfgangs Narr, der etwas Latein 
fonnte, wurde von einem gefragt, eujus generis dad Wort Ma- 
ter waͤre? ‚Meine Mutter, fagte er, iſt zu foeminini, 
aber deine iſt generis communis ?). | | 
' .Eg5 Pa: 

p) Zincgrefs Apophthegmata. Thl. U. S. 97. 
q) Weidners Apophthegmata. Thl. III. S. 337. 


\ 


442 - Sunfzehntes Hauptſtuͤck. 

As George Winkler aus Bifchofswerda im Sahr 15 27. 
zuerſt das Evangelium in Halle predigte, und das Abendmahl un: 
ger beiberlei Geltalt in der Domfirche austheifte, wurde er von 
dem Cardinal Albert, der zugleich Churfürff zu Mainz, Erzbir _ 
ſchof zu Magdeburg, und Bifchof zu Halberfladt war, nach Afchaf- 
fenburg gefodert, um daſelbſt von jeinem Thun und Laffen Re 
chenſchaft zu geben. Da er mn wieder follte fortgelaffen werden, 

nahm man ihm zuerſt feinen Reifegefärtben und hernach auch fein 
Pferd weg. Aber der Hofnarr des Ehurfuͤrſten, Namens Pa- 
ſtore, lehnte ihm feinen Klepper, und ein ihm zugegebner Geleitd« 
mann führte ihm zwei Meilen von Aſchaffenburg in einen Wald, 
wo ihn etliche Meuchelmörder überfielen und ums Beben brachten. 
- Doctor Luther hat dem Mainziichen Domkapitel diefen Mord 
Schuld gegeben. Dlearius fhreise, Conrad Hofmann, ein 
damaliger Canonicus zu Halle, fei der Mörder geweſen, dem ber; 
nach der Teufel den Hald auf dem heimlichen Gemache umgedreht 
hätten). Lutherus hat wegen diefer Mordthat ein eignes Troſt⸗ 
ſchreiben an die Chriſten zu Halle abgeſchikt, worinn er wuͤnſchet, 
daß das Blut des Ermordeten ein goͤttlicher Saame ſeyn muͤſſe, 
der hundertfaͤltige Früchte bringe, und daß ſtatt eines ermordeten 
Georgen hundert andre rechte Prediger auffommen, die dem Ga- 
tan tauſendmahl mehr Schaden und Leid thun, 2 ‚der einzige 
- Dann — hätte 9). 


Shin 
Ein Ungenannter. 
De Vater Brant mag in ſeiner — —— 
che erzaͤhlen: 
Ein Biſchof hett zu feinem Wolluſt ein — — 
alljyt by Im an feinem Bett. Do aber zu Zeiten ein Nunn auch 
Mr gm 


r) — in Helygrapkia. p. 239. 
s) Tom. II. Altenburg. p. 741. 


Es 


\ 


— 
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am ſelben Bett lag, das mer Fieß dann gewon was am Bett wa-· 
Bifchoff, er wer fein. Do er nun den andern, dritten und vier⸗ 
ten anrurt, fprach der Biſchoff, fie weren alle fein. Do ſtund 
er aldbald eilens uff, und luff an das Fenſter, und ruft mit gro⸗ 
er Stimm, laufen all berzu, und fehent ein neu ungewohnt 
Wunder, denn unfer Biſchoff iſt vierfießig worden. Alfo offen: 
bart er das Laſter des Herrn. | 6 


Fuͤrwar unweiſer iſt der, dann ein Narr, der fich mit Nar⸗ 
von freuet, dann kein Narr (ald Solon fpricht) mag ſtillſchweigen. 
Und wiederumb (als Cicero fagt) der iſt minder ein Narr, dem 
nichts in Sinn fommet, dann der do zugiebt und verhenkt, was 
eim andern torechten in dad Gemüt kommen iſt. Aber ohn Zwei⸗ 
fel, daß der Narren Zahl welche ohn Ende, werden etwan die 
Narren erhöht von den Mächtigen, mie ein Ciderbaum auf dein _ 
Berge Libano, und werden ufgenommer für ihre Canzler und Raͤth, 
fo doch einem Marren die Weisheit zu hoch iſt. Und mie der 
» Schnee im Sommer, und die Regen in der Ernen, alſo iſt un 
pemlich dem Narren die Glory und Eer der Hochfihägung ober - 


Junker Wießweiler. 


Als der Graf von Iſenburg von Coͤlln auszog, um An- 
dernach, welches die Schweden im dreißigjährigen Kriege einge⸗ 
nommen hatten, wieder zu erobern, und ibm Jedermann zu ſei⸗ 
nem Feldzuge Glück wuͤnſchte, wollte es Wießweiler allein nicht 
thun. Da man ihn nım deßwegen um bie Urſache fragte, fo fag- 
te er: wie-follte ich das thun, ich finde feinen Namen im Kalen- 
der miche mit rothen Buchſtaben aufgezeichnet. Dadurch wollte 

| er 


) Schöner und fieplicher Fabeln, Byſpylen und Hiftorien voh 
Doetore Sebaftiano Brand zu Underweifung guter Sytten, 
zefamen geordnet. Blatt CXXX. b. Daß diefer Biſchof ein 
Erzbifchof von Coͤlln geweſen, bezeigen Frater Pauli im 
Schimpf und Ernſt. S. 217. und Gaftius Convival. Sermon. 
Tom. I.p.96. | 


* 


». 


er anzeigen, a in 
Kriege gethän haͤtte, wie die Heiligen, EN | 
Burhſtaben fhünden. 


Ein Hofınann begehrte von ihm, er folle ihm Furzmeilig 
Hoffen machen, zu dem fagte er: Is bin des Churfuͤrſten Narı, 
ober nicht jeded Narren Narr. Ä 


Einft begehrte er vom Churfuͤrſten ein Huͤndchen, welches 
ber Churfuͤrſt fehr lieb hatte, und es ihm etlichemahl abſchlug 
Beil er aber mit einigen Hofleuten geivettet harte, daß er dad 
Huͤndchen gewiß bekommen würde, fo hielt er jo lange an, bi 
endlich der Churfürft fagte: du ſollſt den Hund Haben, wenn dı 
ihn etliche mahl auf den Hintern kuͤſſeſt. Wießweiler Bedachte ſich 
nicht lange dieſes zu hun, und befam ben Hund. Nach einiger 
Zeit wollte ber Churfürft das Huͤndchen gerne wieder haben , und 
fagte zu Wießweilern, er möchte es ihm fchenken; worauf bie 
‚ fe erwiederte: Ewr. Churfuͤrſtliche Gnaden wiſſen dan Pre 

ſchon, um den ich ed apalkın babe ; dafür Können Sie es wieder 
befommen Mi | 


+» 


II. 
Bei Kardinälen, 


Carafulla. 


Carafuna den. der Cardinal Medici fo ſehr liebte, geförtm 
‚ter die aufgewekteſten und wigigften Köpfe feiner Zeit. Dan 
erzählt unter taufend andern folgendes aus dem Stegereif von ihn 
Er wurde gefragt, woher denn wohl ber. Name Bombarda pe: 
kaͤme ? von den drei Wirkungen, die fie hat, antwortete e: 
rimbomba, arde e da. | 


Ein andermahl war von dem Wappen eines gewiſſen Mar: 
ned die Rede, der fehr wenig Verdienfte hatte. Das Wappen 
war ein Weinftock, der fich um einen Birnbaum fchlang, und 


8 Weidner. lc. SL m. ©. 329, 
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mitten in. einem Getraidefelde ſtand. Der Karbinz! fragte ihn: 
mad denn diefed Wappen wohl möchte zu bedeuten haben? Nichts 
anders, antwortete-er, ald daB ed un gran vituperio [ein gro= - 
fer Schimpf) ift, daß ein folcher fchlechter Menfch zu einer fol- 
chen Würde bat gelangen können. Das Wortfpiel liege in dem 
Wörtern. Gran, (Korn) vite, Weinſtoct) und Pero. Sun⸗ 
baum). R 
Barciacca, 


Ä Bareiacea von Ravenna war ein — im Haufe 
des Kardinal Sppolito de Medich: Jedermann im Haufe lieb⸗ 
te, den Barciacca megen feiner Schwante, bis auf einer Kam⸗ 
merdiener, der ihn durchaus nicht leiden konnte, und dem Haus 
hofmeiſter beftandig in Ohren lag, er ſollte doch den lůderlichen 
Burſchen aus dem Hauſe ſchaffen, der nichts thaͤte als freſſen 
und ſaufen, und auf der Welt zu nichts nuͤtze waͤre. Barci⸗ 
acca hörte dies, und beſchloß fich bei dem Kardinal ſelbſt zu be⸗ 
klagen. Als nun eines Tages der Kardinal abgegeſſen hatte, warf 
er ſich ihm zu Füffen, und barb ihn. um aller Heiligen willen, ep 
möchte: ihm erlauben, ein Paar Worte zu fprechen. — — 
fo.ubel * — Gnäbdigfker Herr, ſagte Barciacca, ich höre, 
daß ein uͤbelgeſinnter Menfch am ihrem Hofe es durchaus dahin 
bringen: will, daß ich fortgejagt werde. Da ich mich nun aber: 
lieber mit eignen Handen aufhängen wollte, als einen fo gnaͤdigen 
Herrn verlaffen, wie Sie find, fo komm ich, Sie bemüchigft zu 
bitten, daß Sie mich in Ihren Schuß nehmen, und nicht erlau⸗ 
Gen daß eine, ſolche Grauſamkeit an mir ausgeübt werde! Wenn 
Sle ſich nach den Eigenſchaften meines Feindes, und den meinte 
gen erkundigen wollten, fo wuͤrden Ste ſehen, daß er bielweniger 
verdient in Ihrem Haufe zu bleiben, als ich; denn er iſt ein je 
cher Geitzhals, daB-ihm, Jedermann im Haufe ‚fpinnefeind ifts ich 
hingegen bin ſo freigebig, daß ich nie einen Kreutzer übrig habe. — 

„Aber. was geht: denn das: mich an? fagte der Kardinal,” beine 
Freigebigkeit nuͤtzt mir. eben ſo wenig, als mir der Geig deines 
— — Dad mol ihr Ernft nicht, —— 


16 Buhfgehntes Hauptſtuͤck. 


(Gott wolle Sie noch lange erhalten) find fo freigebig, MP 
dermann fich gar nicht fatt an ihnen loben kann. Außer ihren De 
dienten unterhalten Sie noch fo viele andre Perfonen, bios wahl 
bebürftig find; Yollte denn nun derjenige, der ihnen gleich iſt, 0 
ihnen geſchuͤtzt wird, fortgejagt, und der, welcher das Gegenthel 
thut, beibehalten werden?! — Gut, fagte der Kardinal, at 
worinn bift du mir denn gleich? — Sn der chriftlichen di; 
Gnaͤdigſter Herr ; denn ich habe nicht eine geringere Menge ti 
lich zu unterhalten, als Gie felbf. — Und wer find denn dit 
laß doch hören! fagte der Kardinal, dem der Spaß anfieng jungs 
fallen. — Das will ich Ihnen fagen, Gnaͤdigſter Herr! Kam 
habe ich mich niedergelegt, fo kommen, mit ihrer gnabigen © 
laubniß, ganze Hunderte, ja ich mag wohl fagen, Tauſende 
von Mücen, Flöhen und Wanzen über mich, die fich von Dit 
meinen armen Paar Schultern nähren, von dieſem Blute trine 
und-von dieſem Fleiſche effen. Sie koͤnnen hier die wahrkafle 
Zeichen ſehen, Gnaͤdigſter Herr, wenn Sie daran zweifeln. — 
Und damit warf er feinen Mantel herab, in welchen er fich die 
wickelt hatte, fo daß er ganz nackend da ſtand, und nichts old 

Baar: leinene Unterhofen anhatte. Diefe großen Flecke, ir 
‘ganz ruhig fort, find von den Mücken, dieſe mitelern von dt 
Warzen; und diefe Eleinen von den Floͤhen. Nun bedenten Eh 
Gnaͤdigſter Herr, da ich fo viele Mannſchaft won meint 
Fleifch und Blut unterhalten muß, ob es nicht nörhig fei, DW 
ſelbſt effe und trinke? — Der Kardinal konnte vor Laden di 
Ende feiner Rede nicht erwarten. Er erkundigte fich nad i“ 
Feinde des Barciacca, und da er von Jedermann hörte, Di 
ed ein verbißner, filziger Kerl wäre, fo jagte er ihm fort) IM 

gab dem Barciacca feine Stelle. 


Der Marr des Cardinals Wolfen 
Der Kardinal Wolſey war eined Fleiſchers Sehn, m 
“ flieg von einer geiftlichen Würde zu der:andern, biß er endlich Sat 
dinal und Erzbifchof zu Dorf wurde. Als dieſes fein Hofnart ve 
te, ſagte er: Gott Lob, daß Sie Kardinal worden find, .. 
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ſche ich nichts mehr, als daß Sie bald moͤgen Pabſt werben, Als 
ihn der Kardinal um die Urfache fragte, antwortete ber Narr: 
Sanct Peter- war von Profefion ein Fifcher, darum feßte er die 
Faſten ein, damit. er feine Fiſche deſto theurer verkaufen möchte; 
da aber eure Eminenz aus der Fleifeherzunft herſtammen, ſo wer⸗ 
den Sie die Faſten abſchaffen, und. fkatt derſelben dag Fleiſcheſſen 
einfuͤhren, damit ihr Gewerke deſto mehr verdienen kann ”). 


Eben diefer Kardinal ließ fich bei feinen Lebzeiten ein herrli⸗ 
ches Grab und eine praͤchtige Grabſchrift verfertigen, er kam auch 
während der Zeit, da man daran arbeitete, oft dahin, und ſahe, 
maß die Arbeiter machten. Als diefes fein Narr fabe, ſprach er 
zu ihm: Sie thun ſehr wohl, daB Sie bei Lebzeiten in ihr Grab 
hiriein gehn; denn todt werden Sie nicht hinein fommen. Diefe 
Prophezeiung iſt auch. eingetroffen ; denn ald ber Kardinal bet 
Heinrich VII. König von England. in Ungnabe verfiel, und als 


ein Gefangner nach London geführt wurde, ſtarb er unterwegd, 


und kam nicht in dag prächtige Grab, mad er fi ch hatte bauen 
laſſen *). | 


Francois le Metel*de: Bois "Robert. a 


Boisrobert, aus Caen gebuͤrtig, erwarb fi ch durch feinen 

Wit, luſtige Laune und gute Einfälle die Gunſt des Kardingld 
Richelieu, deffen Spaßmacher er im. eigentlichen Verſtande war. 
Er wurde bernach Abt zu Chatilfon fir ‚Seine, Prior zu la Ferte⸗ 
‚Sur: Aube, Aumonier des Königs und Staatsrath. Ueber diefeg 
wurde er und feine Brüder gendelt, wovon der eine unter dem, Ras 
men von Dubille befannt ift. Er hatte groffen Antheil an der 
Errichtung der frangöfifchen Akademie, die. fich auch anfänglich‘ 
bei ihm verfammelte, ımb ſtarb 1662. ohngefaͤhr im fiebzigften 
‚Fahre feines Alterd. Er hat außer verfchiebnen Poefien ‚- Bries 
fen, Novellen und andern Werfen auch achtzehn dramatifche Stuͤ⸗ 
cke gefibrieben . Bald las er dem Kardinal Verſe vor, bald be⸗ 
luſtigte 

) Pitaval Bibliotheque des = ‚de Cour. Tom. V. p. 32. 


4) Martyr in 2. Samuel. Cap. 
P Hiftoire de l’Acadewtie —S Tom. II. p. 98. 
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luſtigte er: ihn mie der Schandchronik des Hofes und der Stad 
Parid; - Er. liebte große Geſellſchaften, und beſonders diejenigen 
wo Freude und Vergnügen herrſchte. Seine Declamation war 
unwergleichlich; denn er hatte eine angenehme Ausſprache, viel 
Feuer, eine ſchilliche Geſticulation, und konnte fich in alle Leidens 
ſchaften verfegen, befonders war er im Tragiſchen Meifter. Das 
her hoͤrte er nichts licher ald den Mondori, einen der gefchicktes 
ften Schaufpieler. feiner Zeit. Als einft diefer Mondori im He: 
tel de Bourgogne, in Gegenwart bed Kardinals Nichelieu , die 
Hauptrolle im, einer Tragödie fpielte, murde der Kardinal fo ge 
‚rührt, daß er Thraͤnen vergoß. Bois ⸗ Robert fagte zum Kari 
nal, er wollte e8 noch beßer machen ald Mondori; der Kardinal 
Bielt ihn beim Worte, und ließ den Mondori zu ꝰ ſich in ſeinen 
Pallaſt fodern, um über den Bois Robert und feine Declamation 
zu urtheifen. Hier ſpielte nun Bois⸗ Robert feine Rolle ſo mei 
flerhaft, daß ſelbſt Mondori weinen muſte. Daher nennten ihn 
auch die Spötter ben‘ Komoͤdianten Mondori, welches er aber 
nmicht ͤbel nahm 


OSB Meben man pie on einen uigen Einfälen u 
dem Moyen de Parvenir, welches er auswendig konnte, und 
weiches ſchon manchem Spaßvogel aus der Nörh geholfen Hat. 


Richelieu war ein großer Liebhaber von Poffen und aller: 
Sand Schwaͤnken, wenn ed mir ind geheim gefchehen konnte, daß 
fein Stolz nicht beleidigt wurde. Nach Tifche nahm er gemeinig: 
lich heftige Bewegungen vor, fich zu beluffigen und die Verdau— 
ung ji befördern. Als ihn einft Herr von Grammont, der feine | 
Niece geheirather hatte, nach Mittage in der großen Gallerie de? 
Königlichen Pallaftes antraf, fah er mit Bermunderung, daß # 
an der Mauer fo hoch hinauf fprang, als er konnte. Gram⸗ 
maont, ‚ein Enger Hofmann, der wohl wuſte, daß man den Kar: 
dinal ſchon Beleidigte, wenn man ihn über fo was ertapte, fagte 
augenbliklich zum Kardinal: O ich kann noch beſſer ſpringen, ald 
Euer Emmenz, und machte das Spiel dem Kardinal nach; ber 
in Herman, Deo, np. hätte, mil er ich gu im feine Same 
2% — 
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sau finden wuſte RBoisrobert Hatte einen Neffen ,. den er dem 
Kardinal gern vorgeſſellt haͤtte. Eben gieng er in feinen: Garfen 
ſpatzieren, und zwar um ein großes Baßin, aber von ſo vielen 
HSofſchranzen umgeben, daß an kein Vorkommen zu gedentben par. 
Er beſann ſich alſo auf einen Staatsſtreich, und ſtieß feinen Nef 
fen grade ind Waller. Es ward Lermen; der Kardinal kehrte ſich 
ana: amd wollte wiſen, was cd waͤre? ⸗Es iſt mein Neffe, 
Den ich Euer Eminerz vorſtelle, und zu Gnaden empfehle, er hat 
deren ſehr noͤthig · —⸗Des Abends ſagte der Kardinal zu 
Boiꝛisrobert: Biſt du naͤrriſch, Abt, daß du mir deinen Neffe” 
in dem Aufzuge vorſſtelleſt Ich weiß, was ich chue Gnd- 
digſter Herr, haͤtte ich ihn Euer Eminenz fo wie einen andern fei; 
nes gleichen vorgkſtelt, fo würden Sie auf ihn Feine Acht gehabt 
Haben, aber mittelſt dieſer kleinen Wendung hoffe ich, werden ſich 
Euer: Eminem ſeinet erinnern, und nicht vergeſſen / etwas für ei 
nen Menſchen zu thin, der fein Leben dran gewagt hat, um vor 
ihre Augen zu kommen. (Er erhielt wirklich eine gute Pfruͤnde 
Boisrobert wurde berhaupt von feitten Anverwandten be; 
NMaͤndig uͤberlauffen, weil ſie wuſten, daff er in Gnaden ſtand, ib: 
nen bald Diefes, hald jenes bei Hofe auszuwirden· daher ſehricbet 
einſt an den Kamzler Seguier, bei dem er auch eine Bitte an 
bringen muſte: Bent Mai a ons sl 
Melchifedech etsitiun heuteux-Homime,- —/- 
Et fon bonheur eſt -Pobjet deimes voeux «soT 
Car il n’avoit ni fretes ni neveük e 2 


 Dbngeachtet der Kardinal feine Poffen und Schwaͤnke gern 
leiben mochte, fo gerieth er doch enblich wegen ſeiner ausſchweifen⸗ 
denn Lebensart und luͤderlichen Streiche in feine Unanade. Als man. 
die Tragödie Mirame daB erſtemahl vor dem Kardinal fpielte, vers 
both er, Niemanden hinein zu laffen, als diejenigen, Die er aus— 
druͤklich benennt hatte. Boisrobert aber führte doch insgeheim 
zwei Frauenzirumer von einem zweideutigen Rufe hinein. Die - 









j 2) | iana. T ın, II. Pe : 0... ewig 
a) Bei Hobert Vol in. Epit. , i:cı .. una 
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Herzogin von Aiguillon, die ihn nicht leiden konnte, ſtelln da 
Kardinal vor, daß Boisrobert allein: ſich unterſtanden hatt, 
wider feinen Befehl. zu handeln, und daß er inil Angeſicht der SE 
nigin und des ganzen Hofes feinen Pallaſt beſchimpft hatte. Au 
diefe Anklage verwieg ihn Der Kardinal aus Paris. Nach cimga 
Monathen ſchilte die franzöfifche Akademie einige von ihren M 
gliedern an den Kardinal, die ihn bieten muſten, den Boistrbet 
and: der Verbannung wieder zurück zus berufen; allein er fagte: it 
verbienten einen beffern Mitbruder, und die ber Beige 
bung wäre noch nicht kommen %. Um dieſe Zeit wurde ber ka⸗ 
diual krank, und fein Leibarzt Citois, welcher wuſte, def fm 
Krautkheit blos and einem Verdruße herrühree, ben ber adn 
gehabt hatte, und daß der Inffige Umgang ded Bolsrobert ui 
ner Wicderberftellung vieles beitragen würde‘, ſchrieb auf dee 
sept: Recipe Bois robert, und überreichte es dem Kardinal.) 
cher dadurch bewogen wurde, ihn aus deu Verbannung zueidi. 
rufen 5 allein er geneß feine Gnade nicht’lange mehr, will 
Kardinal noch in dem nämlichen Jahre farb 9. 


> Während feiner Verbannung hatte Menage die bulk 
Bierfchrift der Wörterbücher (Requete des Didtionaires)n® 
igt, worinn er ihn wegen der Paͤderaſtie ſehr empfindlich anf 
De combien de mots mafculins * 
A—t—on fait des mots feminins. 
Tous vos Puriftes font la figue 
A quieonque dit un intrigue; 
‚ Xls veulent malgr& la raifon, 
Qu on dife aujourd’hui la poifon, 
Une Epitaphe, une Epigramme, 
Une navire, une Anagramıne, 
Ine reproche, une Duch$, 
Une menfonge, une evech#, 
Une erventaille, une fquelette, 
La doute, une hymne, une Epithete, 








: 
A) Hiftoire de l’Academie frangeife. Tom, I, p. 160. 
b) Menagiana, T. II. p. 51. 
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Er je delicat Serizai‘ * | 
er 2 BR ehe Fi J 
I Sans refpet, ni d’Analogiß, 
“. "Ni d’aucune Etymologie, 7° 
"+. ' »Pour condeleendte au doux Habersz - | 
2%. i Sans que'FAbbe de Boirrobert. >, u 
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Favori de ſon Eminenee,, 
„2: @ötadmirable Patelin 
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vioppolat deitout fon courage 
— "IA tet effemine langage. 


„Hs Conrart dem Boisrobert anlag, er ff feine Ge⸗ 
* herausgeben, ſtellte ihm derſelbe vor, daß ſie auf dem Pa⸗ 
ere nicht fo gefallen moͤchten, als wenn er ſie ſelbſt nach der 
unſt ablaͤſhe. 
„En recitant des vers,. ie fais — 
Je ſuis, Conrard, un grand dupeur d'oreilles. 


ESein Meiſterſtuͤck im Erzaͤhlen war die Geſchichte der drei 
Raͤcans. Zwei gute Freunde vom Marquis von Racan ers 
führen, daß Racan ber‘ Mademoifelle Gournai hatte fagen 
iaſſen / daß er fie beſuchen wollte. Gie war aus Gaftogne, ſehr 
lebhaft, und von Natur etwas hitzig; uͤbrigens war ſie ein ſchoͤ⸗ 
ner Geiſt, und daher hatte fie ſehr verlangt, als fie nach Paris 
kam, den Racan zu fprechen, den fie von Perfon noch nicht 
Eannte. Der erfte von feinen Freunden Fam ein oder zwei Stun: 
den eher, als der wahre Racan ſich hatte anmelden laſſen, zu 
der Gournai. Er erhob die Werke, welche ſie hatte drucken 
iaſſen, bis in den Himmel, "Nach einer Riertel-Stunde empfahl 
er fich, und Niemand rar vergnügter ald die Gournai, daß fie 
den Racan gefehen hätte: Kaum war er fort, fo meldete man 
Bei ihr einen andern Racan an. Gie glaubte anfänglich, es waͤ⸗ 
re der erſte, der nur etwas vergeſſen haͤtte, ihr zu ſagen. Aber 
wie erſtaunte ſie, als ſie eine ganz andre Geſtalt erblifte. Sie 
fragte ih einmahi über dad u ob er denn der wahre Racan 

ware, 


fa 


4 


Doch ließ fie ihn eintreten „und fragte ihm gleich mit ſtotzer Hin, 


° Gpournai in der Meinung, daß der Menſch abgeſchikt wäre, 


















wäre, und erzählte ihm, was ihr erſt mit einem andern Racan 

wäre. Der zweite Racan fand ſich ſehr beleidigt, dal 
ein Fremder feine Rolle gefpielt: hätte, und ſchwur füch zu rächen 
Die Gournai war mit diekm Racan noch heſſer zufrisden, ad 
mit dem erſtern, weil er in ihrem Lobe noch viel verſchwenderiſche 
wer, ald jener. Gie higlt ihn wit einem Worte für. den rechte 
Racan, umd den erſtern fir einen Betrüger. Kaum mar dit 
fort, fo ließ fich der wahre Racan aumelden. Hier wege 
mm der Gournai alle Geduld, und fie rufte im Zorne aus: Di 
noch ein Racan! der Henker führe alle die Racans zu mi. 


ob er etwa käme fie zu verfbotten? Nacan, der eben wicht vie 
Mundwerk hatte, erffaunte über biefe Aufnahıne , daß. er gur fh 
ternd antworten Eonnte. Diefes fehlichterne Wefen beſta 


zu verfpotten, daher zog fie ihren Pantoffel aus, und keilte 
maltfam auf ihn los, daß er, ohne ein Wort zu fprechen, dad 
fenpanier ergrif. Menage hat dieſe Scene ben 

felbft in der Gegenwart ded Marquis Racan meifterhaft la 
fehn; ‚und da man den Racan fragte, ob die Sache füch wird 
fo verhielte, fo antwortete er: Ja, es iſt etwas dran ), DM 
Erzählung feht auch im Callieres *) 5; aber urſpruͤnglich i 
Francion des Sorel vom Jahr 1624. ©), mo fie aber bonus 
dern Perfonen erzählt wird. Eine ähnliche Erzählung ficht ine 
den noch Altern Buche aus dem ſechzehnten Jahrhunderte 


Raconis. 


Der Kardinal Richelieu hatte außer dem Yoisrobe 
auch um und neben ſich den Karl Franz d’Abra de Racan 
Er war auf einem Schloße dieſes Namens in der Diecoed v1 

5 Menagiana. Tom. H. 42. ee 5 2 
3 de Callieres Traité de bons mots et debons cpntes, p; 

Le Francion de Sofel. L. 10. N 
H Scelta di Facezie, Buffonerie, Motti e huale &e. in Treo 

1585. fol. 40. b. 3 — 
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Chartred gebohren, und reformird erzogen, wurde aber katholiſch, 
lehrte erſt mit großem Zulauf die Philoſophie, hernach die Theolo⸗ 
gie in der Sorbonne zu Paris, wurde endlich Biſchof zu Lavaur in 
Ober⸗Languedoc, und ſtarh den 161 Julü auf feinem Schloße 
Bat, 1646... Er.hat ſich auch ald Schriftfteller bekannt ger 

Duſer Ra conis fiellte be dem Kardinaf einen Poſſen⸗ 
reiter vor, ob er gleich ein Doctor "der Sorbonne war. Der. 

gab ihm bisweilen einen wunderlichen Tert auf, worinn 
derfelbe in feinem Zimmer, welches er zuſchließen ließ, aus dem 
jereif prebigen muſte. Dieſer Doctor, welcher vom Kardi⸗ 
blos umterhalten wurde, ihm Poffen vorzumacher, daß er 
ch Rachen das Berbammgägefchäfte befto beffer befördern fonnt 
2 "Beachte bei ſolchen Gelegenheiten. hundert grobe und abge⸗ 
afte Dinge vor; und da der Kardinal Befehl gab, daß zu der 
get, wenn Raconis ald Hannswurſt vor. ihm predigte,, Nit⸗ 
mand in dad Zimmer durfte gelaffen werden, es mochte auch ſeyn, 
mer es wollte, der ihn zu fprechen- verfangte; ſo pflegte er zu feir- 
nen vertranteften Freunden zu fagen! Man glaubt, wir hoben bier 
Die — — Religionsgeſchaͤfte abzuhandeln N 

Sr 
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® Er Hat folgendes: geſchtiehen: 
———— Er 
Metaplıy fica, ur | RR ı ” 
‚..* Triomiphe de ia Verite. 47 
ILa Parallele entre Dieu et * | 3 
Lettres fpirituelles et infiru&tives. . 


. Breve anatomie du libelle intitule‘ miele au- Live‘ 
. de Mit. l!’Eveque de Levaun,, 
. ‚La Primmaute et Souverainite finguliere de S. Bir " 
PLaunoii Hiflorid Gyimnafii Navarrei Parihenfs. 
Sollte man auch glauben, daß ein Poffenreiffer fe troſttelche 
Dinge in der Philoſophie und Theologie ſchreiben; oder daß 
we Vblloſoph und Theologe zugleich ein Haunewutſ 


na Amelot de a Houſſayt Memoires. Föhn, Ep: 434 


454 Fat Duni 
iu hu 
an Een un Ba 
aus Narr. 


Klüus Mare, der das Ant eines eprlichen Hofnarren Pr 


Zürften von Sachfen, : Herzog. Ernft-und Albrecht em 
Seitlang verwaltete, bekleidete hernach diefen Poſten bei dem Ery 
biſchof Ernſt zu Magdeburg. ls er einſt ein ſammtnes Polſter 
auftreunte, und die Federn ſtatt der ofen im Zimmer herum: 
ſtreute, wor Niemand bei ihm ald des Erzbiſchofs Hund Lepfh 
. genannt. Da nun der Bifchof in das Gemach trat, mo alles vl 
Federn lag, fragte er, wer dieſes gethan hatte? Ind indem de 
Erzbiſchof fo fragte, kam Lepſch aus der Hölle, ſperrte das Ba 
auf, dehnte fich, und gieng nach Hunde Art zu feinem Hem. 
Claus Narr, welcher glaubte, der Hund würde ihn verrathen 
lief geichwinde zu ihm, hielt ihm das Maul zw, und ſchrie 
Lepſch, laß nichts ſchnappen. Daher kommt dad Sprüchen, 
‚ wem man Jemanden warnt, baß er fehweigen foll, daß winſe 
' gen: Lepſch, laß nichts ſchnappen H. 


Narr des Biſchofs zu Bamberg. | 
- Ein Biſchof zu Bamberg hatte einen Narren, der" plauht, 


= ur wäre Des-Heren Sefir Bruder, und begieng ſtets mit feinem 


Saukeln, den Eineite Cheifti zu Jeruſalem, fein Leiden, Gkt: 
ben und Auferfichung. Rum hatten die Nürnberger “eine Unte 
Bandiung mit dem Bifchof, meil er. etliche Leute in ihrem Gerich 
— und ihnen zu nahe gegriffen haste. Da nun die Gt 
Durch die Raͤthe vertragen. war, ließ der Biſchef die von Nürt 
berg zu Tifche laden, und da fie wieder heim ziehen wollten, gat 
| ühnen der Bifchof nach einander bie Hand, Der Narr ſiehet du} 
Bepränge, Hände kuͤſſen, Buͤcken und Kappen rücken, und ſprich 
Überlaut: D lieber Bruder Jeſu, am Palmtage empfieng mar 
bvich auch (bin, wie gieng dirs aber Hernach? Er fügt 


3) Agricola im saften Syruͤchwort. 


\ 
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and Kreutz. Det Narr wollte hierdurch Tagen, Alle diefe Kom⸗ 
plimente wären nichts ERROR? wirde de dem 


en. ne !8 
| Sanbie u 


Philipp — — der — * 
Gebohren 15377. zu Tübingen, geſtorben 1624.) ſahe am Hofe 
des Biſchoffs zu Bamberg einen vierſchroͤtigen Bauer, der im 
» Gebirge inter dem Vieh aufgewachſen war, welcher eine folche 
: Behendigkeit und Gewandtheit beſaß, daß es viele Leute für Zau⸗ | 

‚ betei hielten; er diente dem Biſchof ald ein Luftigmacher. Dad: 
ſonderbarſte war, daß er feine Kuͤnſte nicht mit aufgerichtetem 
— machte, ſondern allemahl, wenn er wie ein Thier auf allen’ 
Vieren — * Der Biſchof Hatte zugleich einen Zwerg, Namens 
et, welcher den vierfüßigen Bauer als ein Pferd! bertieg, 
ee ai . ——* es dem Bauer 5 ſo warf er * 
‚Meiter auf-einen Ruck herunter; wenn er fich auch noch To fefk ans 
"Yieke.  Hetnach'fienger feinen Kampf mit den Jagdhunden und 
groſſen Englifchen Docken an, welche er durch fein Bellen, und 
Die über den Kopf herabhangenden Haare in ſolches Schreien 
fegte, daß fie über Hals on dem Zimmer fiefen. Oft 
dpatte er die Hleinen Spuͤrhunde, und auch die groffen Yullenbeißer 
sqwit ben Zähnen an, ſchlepte fie mit ſeltſamen Sprüngen hoch und 
» niedrig in allen Winkeln ded Zimmers herum f und alles auf vie⸗ 
‚rwen, daß ed ihm kaum ein Affe im Springen ‚hätte gleich ehum kön, 
en. Bald ſprang er einem von den Gäffen von Hinten auf die 
— und von den Schultern auf die Tafel, ohne Daß er ein” 
öder 


ein andres Gefäß berührte, als wenn er im die Luft 


flöge. vhs iwie 
— — — ee 
u; 4" 1 Narr 


vr 
FM Agrleota. —— ah EEE Zu 
D Camerarii Hosae ſabciſivae. Cent, 476° 


45. SFunfehates Saupfiche :-.... — 
Rare des Biſchefs von Muͤnſter. 
ie a ng u Ba 
als man ihm fragte, was er mache, fagte er: ich fae kein. 
Darauf verfeßte ein andrer: er follte vielmehr kluge keute für; 
en ee 


— des Biſchofs rg. * 


Der Biſchof Julius zu Vutbutg haste einen Narren, da 
e&.ind Gefängniß ju fegem befahl, weil. ex, einen-groben Gi) 
begangen hatte. Als ihn ber Stockmeiſter ind. Gefaͤngniß führt, 
und der Rare weiter nichts, ald den. harten Boden: erblikte, hah 
er ihn um etwas Stroh, daß. er. fich- drauf legen könnte: «Di 
Stockmeiſter holte Stroh und bereitete ihm ein Lager. Untadi 


ſen ſchioß ihn der Narr ein, und brachte die Schliffel dem Siſh 


zit den Worten: es hat mich viel Mühe geloſtet den Shut 
einzuſchlieſſen. Der Biſchof ſagte: Kerf „dir, folltefk, ja ing he 
faͤngniß wandern, und nicht der Stockmeiſter. Davaufzmk 

bc, De Marz: a men ip onen mr, aa 


haben 9. 2° * 2* a. © en, er 
I, . . | L k , . " d vr. ” .. ‘ vr 1 * — 1 4) Hy 
N . ; - : Ne; u 
. 2 
N » 
* v 
J = Bei % wi; 
5 WR P ’ MM u; u 2 Di 
DEE u Einf. Ba! 


Se a m Einſiedeln fh inf. ber den Züncher Oi » 
dem fprach fein Rare : Ei. wie gäbe, dad: fo eine huͤhſh 
Milchbrocken ¶ Und was wollteſt du drein brocken, weil ed fa gef 
iſt? fragte ber Abt, — Sauter Mönche and Pfaffen, und db 
eö der Teufel müffe ausfreffen. — Und wollteſt du, daß mid 
dur Zunfel auch freſſen sch ==. Barum felte ih den Set 


en) Zinsgref, Thl. II. ©. 98. | 
n) Schola Curiofigetig p, 198. 


> 
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us. cinen guten Biſſen gönnen, erwiederte ber. 
un fett 2 


hitt 72 > Angers 
Als der Abe zu Macchral einen prächtigen pallaſt bauen 
wollte, und deswegen allerhand Berathichlagungen anftellte, fag- 
te „Nein Narr Matthias zu hm: Was macht. ihr euch doch für 
unnuͤtze Sorgen! nehmt eure Dicke — geht in eure Stube und 
dient Gert it da PP er 


nl er 
George der Abt zu Seoifnlten hielt ſich einen Narren —* 
Namen —** zu feinen Kurzweil. As. einſt ein Kalb! 
ſuchte, welches ihm entlaufen war, wurde er genoͤthigt in einem 
Walde zu übernachten: Hier ſetzte ſich eine Eule uͤber ihn; and: 
ſchrie: weg, weg! der Narr, welcher glaubte;: ihn 
den Weg zeigen wurbe. unwillig, und ſagte: warum kamſt di: 
nicht bei Tage, und zeigteſt mir den Weg, wo ſoll ich denn itzt 
im Finſtern hingehn? Nicht lange hernach kam ein Hirſch, den 
Blaͤtter von den Baͤumen fraß. Mun ſagte ex — 





— — ich es wobl aich un 9. © 
PN ach," 117 LAT 
Mettpiiefte. 


Walther Mapes, ı Hofcaplan, bei Heinrich i Könige 

en hatte einen Narren (Bomolochus) zu Oxford, wo, 

er Archdiakonus war, der aber gelehrt war, und auf ſein * 
langen ſich für. den Berfaßer dar, Satiren und Scherzgedichte aus 

gab, ‚welche — verfertigte.) 

Ba W J | Sechs⸗ 


——— Spt.M. — is — 
#) Bebel. Focetiae. Fol.33. b. EZ 
q) Ib. Fol. 128. a. ir 
r) Geſchichte der Komifchen — I. e 317. 
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Sechszehntes Hauptſtuͤck. 
Voltsnarren und Luſtigmacher. 


M- wird nicht Teiche eine Stade, auch wohl fein Dorf fir 
den, wo nicht irgend einmahl ein allgemeiner Luſtigma⸗ 
cher oder Volksnarr hervor Feimte, der durch feine kurzweiligen 
Einfälle und poßierlichen Schwanfe das Zwerchfell der Menge 
erfchütterte, die Verdauung befoͤrderte, und das wirkſamſte Huͤlfs⸗ 
mittel wider die umersrägliche Langeweile und die finftre. Melancho⸗ 
fie gewefen. - Einige: ſolche Vollsnarren aus Nürnberg und 
Sauer find ſchon oben angeführt worden.  :Diefe-Tuffigen Ge 
ſchoͤpfe ſind von dem Spaßgeiſt ſo eingenommen, daß er im ihnen, 
wie das Genie in großen Koͤpfen, gemeiniglich nicht eher, als mit 
ihrem Leben aufhört; und daB fie manchmal bei Amaͤherung dei 
ſchrecklichſten Feindes ded menfchlichen Lebens noch Amvandlun⸗ 
gen von ihrer Eomifchen Laune haben. . Ich kannte einſt in meinen 
Jugendjahren einen Spaßmacher in Jauer, der nicht ruhig 
ſeyn konnte, wenn er nicht beſtaͤndig andre Leute foppte, und feine 
Gaͤſte, denn er war ein Weinſchenke), immer in lautem Gelaͤch⸗ 
ter erhieltes wenn er Feine Gaͤſte hatte, ftellte er fich im feinem 
- KCaftan mitten auf die Gaße, und lauerte mit feinen Spiondaugen, 
ob er nicht irgendwo einen lächerlichen Gegenſtand ausforfchen 
fonnte. Als er fich dem Ziele feitted Leben? näherte, ſetzte ihm 
feine Frau das Krankenbette i in die‘ Hölle, um ihn durch die. mabe 
Wärme des Ofens zu erquicken Hier verließ ihn auch fein 
Scherzgeiſt noch nicht; und er fagte zu feiner Frait: was machit 
du? die Leute werden fagen; Kluge ift lebendig in die Hölle . 
fahren. Da die Anzapl diefer Volks⸗Luſtigmacher fo groß iſt, fo 
wird man leicht einfehen, daß ich mich bier nur auf wenige, und 
6168 folche einfchranten kann, bie in ber a eie Art 
von —— rung — | 


Tyll 
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Tyll Eulenſpiegel. 


Dieſer weltbekannte Abentheurer wurde zu Kueitlingen, 
einem Dorfe bei dem Staͤdtchen Schoͤppenſtaͤdt im Wolfenbüttel: 
ſchen gebohren, und trieb lange Zeit ſeine Schwaͤnke durch Nie- 
derſachſen und Weſtphalen. Das Volksbuch, in welchem ſeine 
kurzweiligen Poßen beſchrieben ſind, hat ſich nun ſchon einige hun⸗ 
dert Jahre erhalten, und wird nicht blos von der niedrigen Claſe 
von Menſchen,/ jondern auch bisweilen von einfichtigen Perfonen 
gelefen; wie" mich: denn ein fehr vornehmer Mann in Berlin, der 
einen von den hoͤchſten Poſten bekleidet, "verfichert bat, daß ed 
der große Meßkuͤnſtler Euler feinen. Söhnen in der. erſten Ju— 
gend in die Hand gegeben, und ſich ımter dem Spatzierengehen 
daraus vorleſen laßen; woruͤber fir oͤſters in die auf dem Felde 
befindlichen Graben gefallen. So mag es mir denn wohl auch 
keine Schande ſeyn, wenn ich geſtehe, daß es mein erſtes Leſe⸗ 
buch war, aus dem ich das Leſen faſt ganz allein erlernet: aba es 
mir in den gewöhnlichen Pefebüichern nicht glücken wollte, weil ich 
ihren Junhalt nicht verſtand. — 


Paſchius faͤllt zwar ein ſchr hertes uethel * ven Ew 
lenſpiegel; s allein feine Kritiken find gemeiniglich nicht ‚weit ber. 
Er fagt: es iſt fo fern, daß man den Fulenfpiegel einen Roman 
nennen kann, daß er vielmehr aus den gröbften und tofeffen Hofs 
fen ald ein Bertlerdmantel zuſammen geflickt iſt; und wer dieſe 
wiederholt, und andern erzählt, beleibige fönnmpafte Obren. unb 
une aus feinem Munde einen Hintern ?). 


Ganj anders urtheilt der verfappte Curtius Jael ſei⸗ 
nem —** der Nachteule, welcher den Eulenſpiegel mit Recht als 
einen Sitten ſpiegel empfiehlt, es draft ſich Zoten ma Ä 


s) Pafchius de variis modis moralia tradendi. Cap. IL. $. 38. 
p. 200. Ä 

2) Curtius Fuel in laude Wlulae ad conferiptos vlulansium 
patres. G. — * p- 230. Agite vero etiam, Patres, ne 
ꝑraecipuam perfonam in hoc dramats omittamus, Vlen- 
Jrigelium i intuemini, Tilonem illum Mollenfem, — 


40 Sechezehntes Haupeſtuͤck. 
beleien abgerechnet, die man ihm nicht zur Laſt anrechnen darf, 
ſondern als ein Brandmaal ſeines Jahrhunderts anſehen muß, 
wo dergleichen Dinge nicht fo. anftößig waren, wie in un en ve 
feinerten Zeiten; weiches einem jeden, ber Die alte Litteratur kennt, 
wohl bekannt ſeyn foflte; allein. ‚bie ‚feichten Köpfe unfers Zeitalter 
meſſen alles mach ihrem engen —— und der moderniſũ 
tem Schulmeifferei ab. 


- Euleafpiegel lebte en * Hälfte des vierzehnt 
Jahrhunderts, welches aus feiner Grabſchrift zu Moͤllen, einem 
Beinen Städtchen vier Meilen von Luͤbeek, erhellet, wo auf fer 
nem Grabe oder Grabſteine chmals Die Jahrzahl 1350, ans 
den, : welche fein Sterbejahr andeutete; wie dieſes die Volksaus 
gabe — PINS bezeugt. UM U PEEEE erh 
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f — — —— —— natuır „om 
ue leporis, ‚pramum, et,co dum, — Eceor vero Spec: 
ei ad ıtum quaeritis? ob duplicem videlicet volupt 
veram in ipfa ave vnam, alterdm repraefentativam in Ipe | 
calo. ‚Credite, Patres, ‚nullum vnq in: fcens 
majores ludos, qua illum in mu undo 7 Demea 
inquit: Terent. in Adelph.) — 


Infpicere tanquam in fpeculum i in vitas omnium 
 Jubeo, atque'ex aliis ſumere — ſibi. 
Irridet fervus, et per Kuuyaı addit— J— 
tanquam in ſpeculum, in el 
Infpicere jubeo; et inoneo, quid fadto iz 2 

Ita hic quoque paſſim omnes habuit, nequ⸗ tar 
xiſus ipfe fuit, ſed quoquo fe —— 8 s ei 
jugam volüptatern, jocum, rifüm, Jufamgue af 
lut in hoe.ipfum-fingulari quadam; indulg 
orbi datus, vt omnes exhilararet. 


er Name Curtius Jael iſt erdichtet, eh Sue Dur 
Pier rege S. Dunkels Nachrichten von Gelehtten. 
—*— I.S. 237. Der wahre Name des Verfaßers des Lobes 
— achteule iſt Conrad Goddaͤus. Lippenii: Bibliorh. 
pri 503.’ Koenigs’Biblioth,-vetus et nova; p; 351. 
Bir diefer Goddaͤus gewefen, iſt * unbekannt. 
Beim Joͤcher ſteht weder Jael noch Goddaͤuus. 











Volsnarren und Luſtigmacher.  aör 


war der Koͤnig von Polen, Namens Caſimir, mit deßen Hof⸗ 
narren Eulenſpiegel einen Wettſtreit begann, Caſimir der 


Große, wie ſchon oben unter den polniſchen Hofnarren iſt gezeigt 


worden, welcher von 1330 — 1370. regierte. Damit ſcheint 
aber. die Geſchichte nicht überein zu ffimmen, daß Eulenfpiegel 
zu Rom geweſen, und den Pabft gefehn. Denn Klemens V. 
der 1305. Pabft ward, verlegte den paͤbſtlichen Gig nach Avi⸗ 
gnon, wo er beinahe 70 Fahr dauerte, ale weit uber Eulenfpiegeld 
Zod hinaus; wie Herr von Murr ſchon bemerft hat ). Doch 


Täße fich diefer Zweifel des Herrn von Murr noch heben, weil 


Nikolaus V. von 1328 — 1330. Pabſt zu Rom war, und 
alio kann Eulenſpiegel in dieſen Jahren zu Rom geweſen ſeyn 
Dieſes iſt eher ein hiſtoriſcher Fehler, daß in der T’sten Hi⸗ 
ſtorie von einem Biſchof Bruno zu Magdeburg, der ein Graf 
don Querfurth war, und Eulenſpiegeln zu ſich kommen ließ, die 
Rede iſt; da niemals zu Magdeburg ein Bifcbof Bruno geweſen 
iſt; doch halte ich es für einen bloßen Druckfehler, der ſich einge⸗ 
ſchlichen hat; es ſoll heiſſen Naumburg; denn ein Bruno, 
der eben ein Graf von Querfurth geweſen, mar von 1285 —— 
1304. Biſchof zu Naumburg, und bei dem kann Eulenfpiegel ges 
weien fun... Er 


Johann Konrad, Knauth hat einen Zweifel in Aufehung 
des Sterbejahres und Sterbeorts Eulenſpiegels; indem er ſagt: 
Es iſt eine gemeine Sage, daß Eulenſpiegel in. dem Saͤchſiſch⸗ 
 Rauenbirgifchen Staͤdtlein Moͤllen bei Luͤbeck (mo er auch gewohnt 
haben foll) nicht, lißge, ſondern lehne; maaßen man auch fein Grab: 
- Mahl da weiſet. Gegenwaͤrtiges ſehr vare Kupfer aber, welches 
ich noch mit aus Holland gebracht, bezeuget ein | ndred: 
Daher vermuthe, weil zumapf alich die Sterbejahre DA zu Damm 
4301, zu Möllen aber 13 50. ffeht) um ein halbes Jabt hundert 
nunterſchieden find; daß entweder zweierlei Schälte gleiche? Na- 
meh3 und Verſchlagenheit (ald etwa Vater, und Gphn) hinter ein- 
ander gelebt, oder das eine Grabmahl nur ein Cenotaphium 
RR, cr 2 Ä a ue % — F ſeyn 
u) Herrn Reichards Wibliorhef der Romane. Band IV; S. 100. 
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ſeyn muſſe ). Eu Da Des 

Ä —— fo dunkel, und abgebrochen, da 

de. "IR zu Damm auch eine Grabſchrift vom Eulenſpiege 

und ir weichen Damm? hat auf dem ſeltnen Kupfer aus He 

— ——— warum — — 

abdrucken laſſen⸗?ꝰ 


Zu Moͤllen iſt, steh mern man die Treppe aufen Kind 
hof hinaufgeht, nicht weit von der Kirchthüre ein Häuschen, mer 
inn Eulenſpiegels Grabitein aufgerichtet, und wider die Dil 
er ber Kirche gelehne ſteht. Er war ſonſt unter der auf dem Kirch 
hofe fich noch wirklich befindfichen Linde, unter swelcher Eu 
fpiegel begraben liege, weil er aber der Beſchaͤdigung von 
gen, Wetter, und böfen Buben ausgefegt war, fo wurde er fh 
nor mehr als hundert Fahren au die Kirche gelehme, und 
Häuschen darüber gebaut, das rings herum zugemacht iſt, un 
nur vorne ein ofnes Fenſter hat. Der Stein iſt über vier Ela 
hoch, und nur etwa eine breit. Eulenſpiegels Bidnß 
Halbfigur darauf gehauen; er halt eine Eule und einen Spy 
in der Hand. Unten las man ehmals diefe Schrift: 


Diefen Stein fol niemand erhaben, 
Hie ſtehet Eulenfpiegel aufrecht begraben. 


| Daß er mit Schellen abgebilder ift, mag nach der Mein 

des Herrn von Uffenbach nicht ſowohl daher rühren, weilmt 
nen Schalfönarren —— als weil die Schelientracht damal 
herrſchende Mode war *). Geſner in Luoͤbeck beſah 
ſpiegels Grabſtemn im Jahr 7 nn fand aber auf dem Gene 


— * 
— 
ir. 


| w) Rnauth (Hiflor, RıerEled, Sar — * 

| 0. ©. 138. Brad iſt eigentlich | 
Ki, dndern blos Herausgeber des Buches, wel 

Schneider. Rector und endlich Su rgemeifter au; | 

unter Torgan, handſchriftlich Hinterlaßen und Kuauth er | 

. merfungen und Kupfern herausgegeben hat. Die bie 

— Worte 7 aus einer Anmerkung des Kuaue 

1727,.4 | 

Pe — — Thl. IS. a5. 9. 





Watsnamen und Luſigmacher. 463 


“ir miehts als eine Eule und: einen Spiegel, und keine Spur von 

einer Inſcriptionꝰ). In Perianders lateiniſcher Ueberſetzung 
des Eulenſpiegels iſt auch. fein Grabmaal abgebildet, welches ader 
nichts enthaͤlt, als eine Eule, erh: 
Spiegels fige ). 
‚ ,  Beider Rathoſtube in Molen if in einem Sarent⸗ ein 
ralter Panzer von, Eiſendrat, weicher. in Moͤllen für Eulenſpie 
geis Kleidung. ausgegeben wird; „und fein Sildniß ff faft in allen 
Haͤuſern zu ſehn, und wird den Fremden angebothen:. Ich glau⸗ 
be dieſer Panzer von Eifendrat iſt ein fo genanntes Panzerheins 
‚de. von Eiſendrat, dergleichen fich ‚etliche. von betraͤchtlicher 
Schwere aus; alten Zeiten noch auf dem Rathhauſe zu Liegnig 
„befinden, und welche bei dem Sffentlichen Auszuge am Mannfchiek 
fen von einigen gemeinen Leuten angezogen werben,“ die über dieſes 
noch alte Sturmhauben auf dem — u. — | 
in ben Händen tagen. Ä 


BT Wenn und in welcher Sprache das Voltebuch dem Eu⸗ 
lenſpiegel zuerſt geſchrieben worden, kann wohl mit Gewißheit 
nicht beſtimmt werben. Die Borrebe, in der gewöhnlichen Volks 
‚ausgabe ſcheint ale zu ſeyn, und etwas zu beftimmen; doch hat fie 
bier und da, beſonders in der Jahrzahl verſchiedne Befearten; fie - 
Sauter alſo: "Da man zählet 1302. (in andern Ausgaben ſteht 
3383. auch 1383. Herr von Mure glaube, es müffe heiſſen 
1502. in der Ausgabe, welche ich vor mir. babe, ſteht durch ei 
nen; Druckfehler gar: 138:) bin ich durch etliche Perſonen und 
gute. Gönner gebethen worden, die Hifforien und felrfamen fchalks 
fiffigen Poßen Tyll Eulenfpiegeld, eined Bauern Sohnes; zuſam⸗ 
men zu bringen und zu Befchreibens. welches. ich nicht wohl füglich 
babe Können abfchlagen. Diemeil denn menfebliche Natur und 
Weſen aus. fröhlichem Gefpräch oft und viel wird bewege; daß 
Traurigkeit/ Kränfpeit, Haß und Neid wird gemildert und ver: 
zeſſen: habe ichs, ſo viel möglich, verfafler; nicht — 

| da 
y) Bibtfochet der Koran. Ban IV. ©. ırr. 
2) Periandri Neätuse Specnlum. Fal. 205, a. 
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daß man daraus Boͤſes, ſondern allein das ⸗ 
auch ſich vor liſtigen Menſchen deſto beßer huͤten koͤnne; bas 
der ſonſt alle Welt Untreu und Bosheit voil iff. Vecrhoffet 
halben, ein: Feder werde, ch fiber im Dem al m 
hierein richten, und dieſes mein Schreiben im beiten aı 


Aus dem. Titel der akten und Volksausgaben des Sl 
ſpiegels fcbeint zu ethellen, daß derſelbe anfänglich ih 
hochdeutſcher, fondern in plattdeutfcher Sprache gefhridn 
morden; = a Titeln ſteht: aus | 5 fa 
Sprache äuf gut utſch verdollmerfcht, oder 
Niederſaͤchſiſchen Sprache ins — —— 
Wer iſt nun aber der Ueberſetzer geweſen? Der 1 
der bekannte Franciſcaner Thomas Murner 9 
der auſſerdem viel narriſches ———— ei 
let aus folgender ‚Schrift: er ‚3 


Ain ſchoͤner Dialogus zwiſchen aim 
de Schulhanß, betreffend — übel 





Dieſes beſtaͤtigt auch’ der Franciſcaner 
— hen er von Murners Leben und Schriften nl 
dieſem ſtimmt Jacob Thomafius: 2 rn | 
Eulenfpiegel dieitur promulgafle T’homas Mur 
usque iuris et ‚Theologiae ——* is € 
rum feripfit,) quique emifit-in Jucem eius 
hros, non —— die * 


cc J— 
* Bavaı Nafeicten von. Murners Leben u — 


5 — $etiptores or a 

P . 325. 

c) Excerpta e Jac. Fhoinafii 'epiftolis upud St 
literar. Folge KL. MM. 4J. a 
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, Dem ungeachtet findet fich nirgends mehr eine plattdeute 
ſche Ausgabe des Fulenfpiegels; fie muß fich alfo ald ein 
Volksbuch, das durch die Hande der Kinder zerriffen worden, ente 
weder gänzlich verlohren haben, oder noch ineinem unbefannten 
Winkel irgend einer Bibliothek ſtecken. | | 


Hoochdeutſche Ausgaben. 


An Albrecht Duͤrers Reifejouenal vom Jahr 13520, 
als er die Nieberlande beſah, ſteht bei feinem Aufenthalte zu Bruͤſ⸗ 
ſel aufgezeichnet: Ich hab ausgeben für 2 Puͤffelhoͤrner 3 Stuͤ⸗ 
ber, 1 Stuͤber fuͤr zween Eulſpiegel. Herr von Murr glaubt, 
daß darunter zween gedruckte Eulenſpiegel zu verfichn find, und 
daß es nicht wahrſcheinlich ſey, daß das nachher ſo ſelten gewor⸗ 
dene Kupferblatt des Lucas von Leyden darunter gemeint fep 9), 


— Eulenſpiegel. Sranff. 1571. 8. und xa 9. 


Die gemeinen Volksausgaben, welche unzaͤhligemahl 
gedruckt worden, ſind gemeiniglich unter folgendem Titel erſchie⸗ 
nem: — 

Wunderbare und ſeltſame Hiſtorien Tyll Eulenſpie⸗ 
gelsts, eines Bauern Sohn, buͤrtig aus dem Lande 
zu Beaunfchweig. Aus fächfifchee Sprache auf gut 
— verdollmerfebt, und jetzt wieder aufs neu, 
mit etlichen Figuren vermehret und gebeßert, ſehr 
kurzweilig zu leſen. Jetzund abermahl ganz friſch 
geſoten und recht neu gebacken. Gedruckt in dieſem 
r. 8. 


Dieſe Volksausgaben find einander an Vollſtaͤndigkeit nicht 
‚gleich, denn einige enthalten mehr, andre weniger Hiſtorien. * 


A) Ton Murr Jourtnal zur Kunſtgeſchichte und, allgemeinen 
Literatur, Thl, VIE S. 72, | 
) Lippenii Bibliorh. philolophiea. Drandii Verzeichniß aller 
"and jeder Bücher, ſo faft bei denklichen Jahren in teusfcher 
Sprache im Druck acuve | 
8 
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den vollſtaͤndigſten ſtehn 102. Hiſtorien, (Hetr Herzberg redet 
von einer, die 103 enthielt, ) die ich nicht kenne) in andern 98. 
und in andern 92. 


Zuftige Hiſtorien oder merfroiirdiges Leben, Thaten und 
Reiſen des weltbekannten Tyll Eulenſpiegels, mit 
vielen hiſtoriſchen, politiſchen und moraliſchen Ans 
merkungen, auch allerhand Tugend⸗ Staats u und 
Sittenlehren. (Dreßden) 1736. 8. - 


Sateinifche Meberfeßungen. 
“ 
| Triumphur humanae Rultitiae, vel Tylus Saxo, 
nund primum latinitate donatus ab Ioanne Nemio. Vltro- 
iech. Harmannus Borcnlous —— 1558. 8. in jam 
biſchen Verſen. 


| Freytag befchreibt Tine fünf Fahr neuere Ausgabe ohne 
Ort 1563. 8. hat 38 Blätter. 5 Er glaubt, das Buch ſey 
zu Amſterdam zuerſt gedruckt, und beruft ſich auf die am Ende 
befindliche Approbation, die aber Herr Gefner für eine Erdich⸗ 
tung des Nemius halt, die er aus Scherz hinzu gefegt hat; und 
obngeachtet die bier angeführte Ausgabe. Utrecht auf dem Titd 
angicht, fo if doch weder Druck noch Papier hollaͤndiſch, und 
aus dem am Ende befindlichen Buchdruckerſtock, . welches eim ge 
flügelter Hirſch ift, vermuthet Herr Gefner, daß diefe Ueberſe⸗ 
tzung zu Coͤlln, bei Eucharius Cervicornus, gedruckt ſey ®. 


MNemius war Rector der Schile zu Herzogenbufch. Beim 
Joͤcher findet man den Namen nicht; aber wohl beim König ; 
und beim Geſner ſteht falſch Nenius d. Die erfte Sfr 
lautet in biefer zierlichen Heberfegung alo: -., Kr 
rd 


. 9— — und Meinungen Till Eufenfpiegels, Thl. U. S. 194. 
g) Freytag Adparatus literar. T. II. p. 1017. _ | 

h) Bibliothek der Romane, Band IV. &, 112, 

i) Koenig Biblioth. vetus et nova. p. 570. : 
k) Gefneri Biblioth. per Simler. p. 39. ... - : — 


1 


\ 
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- ‚Fuisfe quondam dicitur apud Saxones 
Exorta proles Nisolao patre Tylo, Ä 
Quæ plurimis, dum viveret, miraculis 
Strophisque, nulli incognitis innetuit, 

Vt capita rerum, quas patravit, explicant. 
Mos eft in orbe chriftiano tingere 
Infantulos, ac. deinde. pergrzcarier 

Quod fit fatis, Lucina, partibus tuis 
Fa&um, periculis procul fugitantibus, 
Eft itaque juxta patrie ritum fuz | 
Delatus infans a pia nutricula 

(Et plurimis comitantibus mulierculis) 

Ad facra baptifteria, et nomen datum 
Tyli, parentem avumque vt exprimeret ſuum. 
At mox itum eft in celebre diverforium, 
Ibiqye potitatum, vti mos exigit. 

Sed pota quum nutricula repeteret domum 

0.  Paflis ferens vinis tenellum infantulum, 

Iretque fupra foffam aquis plenaın nigris, 

Ulapfa merfit pufionem fordibus, 

Egreflaque inde tertio lavit Tylum 
.** . Domiz a fupremo vertice ad pedum digitos, 
I: Sie vt foret ter tinctus idem infantulus 

Vno die, non absque divum numine. 

Nec ex hifce principiiset hifce fontibus 

Quis ambigat, oritura foeda- facinora. ' 


| | 2. 
: Noßfnae Speculum...Omnes rer memorabiles, varias- _ 
que. et admirabiles ,.: Tyli Saxanici, machinationes ‚compie- 
Eens, plane nouo more nunc primum ex idiomate germas 
nico latinitate donatum, adiefis in ſuper elegantifimis ico- 
nibus veras omnium hifforiarum [pecies ad viuum adum- 
brantibus,' antehac nunguam vifis aut editis. Authore 
egidio Periandro, Bruxellenfi Brabantino. Cum gra- 
tin eb. Priwilegio . ad decennium. Francof.ad Moen. 1,567. 
1 6932 8. hin: 
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8. hinten ſteht gedruckt bei George Corvinus, und verlegt 
Sigismund Feyerabend und Simon Huter. Das 
Buch enthält 210 Blätter, ohne das Titelblatt und die Präfation 
und hinten die Errata; überdiefed befinden fich in demjelben 102 
Hifforien ober Kapitel, wie fie in den alten deutfihen Ausgaben 
ſtehen, und 103 ſehr zierliche Holzſchnitte von Jobſt Am⸗ 
mon; nach welchen bie groben Holzſchnitte in den Volksaus⸗ 
gaben copirt find. 

In der Dedication an Chriſtoph Schobern ſagt Peris 
ander, daß ihn diefe Heberfegung des Eulenſpiegels nur ſechs 
Wochen Arbeit gekoſtet: 


Sufcipe vel tibi fint faltem mea carmina cordi, 
Hebdomades quz funt fex operata mihi; 


daß er fie im zwei und zwanzigſten Fahre feines Alters nr 


Cernis ut in ‚prima furgant lanugine male, 
Lumina mi furgunt ad duodena decem; 

Es waren auch erſt drei Jahre verflofen, daß er ſich auf 
die Poeſie gelegt: 

Nec tamen in — curfü mihi ducta poeſis, 
Vix annis tribus eſt hæe agitata mihi; 

Auch haͤtten ihn ſeine Eltern beſtaͤndig am Studio der Poe⸗ 
fie gehindert. Hinten iſt noch ein Epicedium in obitum Tyli 
Saxonici angehängt, umd drei Gedichte an feine guten Freunde. 

Was den ſchoͤnen Ausdruck in der Meberfegung ded Eulenfpiegelö 
anbetrift, fo ſteht Periander weit unter dem Nemius; denn 
fie iſt allzu weitſchweifig, wortreich, und manchmal unverſtaͤnd⸗ 
lich, ob man ihr gleich an vielen Stellen die Zierlichkeit gar nicht 
abſprechen kann. Zum Beweis will ich die erſte Hiſtorie beifü- 
gen, damit man ihn deſto beſſer mit dem Nemius vergleichen 
fann. 


Argumentum prime Hiforie. 
Nafeitur ecce Tylus monftrumque decusque jocorum, 
Saxonici turpis fama futurs foli. 
Hifi 


- D Biblioth. Chriſtũi. P.I. p. 310 nr. 7663. 
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Hiflorie prime narratio. 
Ssxonice locus eft nemori notiffimus orz 
- Ruetlingum famz pofterioris honor. 
Sit licet in medio nemoris; tamen indice fama 
‘ Per vulgus curfüu profperiore volat. _ 
Nam quis vulgari Tylo mage notus in orbe, 
‚Ludere quem celebris nomine fama tulit. _ 

Hic primos lufus didieit, geniumque jocofum, 
Apta fuit teneris ruftica turba jocis. 
“Vitales primum puer eft hie Fufus in auras, 

Sub quo ruricolis fama triumphat equis. 
Nicolto, neque falfa ferent mea carmina, patri 
Noctua cum lpeculo nomen habere dedit, 
Weibeckinga tulit vitales Anna meatus, 
Qua datus in lucem de genitrice fuit.. 
Vifcera Phoebzz poftquam dedit improba fedi, 
Ad facra vicini limina mifit agri. 
Vt Ehrifto nomen fupera de lege referret, 
Ne fua tartareis fila premantur aquis. 
Quod dederint puero quzris baptifmate nomen? 
Hoc feimus, pleno flumine rifns erit. 
Cum fpeculo nomen bubonis fata dederunt, ° - 
Quz ducunt taeitz callida fila coli. \ 
- Alt infans poftquam facrum baptifina tuliffer, 
Libera potorum pocula more petunt. 
‚Nam Phoebus valido fpargebat lumina curru. 


r 


V 


Paganis vario qui dabat ore ſitim. 
‚Hinc calidi repetunt rureftres munera Bacchi, 


Vt nimio potus corda calore levent. 
Ergo Eeres, (fic tarba fenum juvenumque probarunt) 
Protinus excepit membra tenella fm 
Et large fovit properantia gutture potu, 
Sic etenim Ceseris munera pagus dgit. ° 
Vt ſua ſub longo recrearunt eorda lquore, "! 
Ald matrem prolem pota reportat anus. 
ſe turba via titubane accinxefit omnis,. % = 
© 93 Frigide 
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Frigida non ſolito tempore tela ferunt. 
Quod tenerum dubiis puerum geſtabat in vlnis, 
(Forte quidem feidit hanc turbida Iympha viem) 
Cum fupra foffam conatur ducere greffus, - 
Protinus in limum corpus inerme cadit, 
Vt cecidit Cereris difcedunt corde liquores, 
Nec modicus töto corpore pallor iit. . 
Quid faciet? mediis infans luctatur in vndis, 
Nativa vifus calliditate frui, 
Vt fumfit viresanimus, fe circumuolvit 
Ulla, fed in limo pene fepulta fuit. 
Conatu tamen alta petit, vi damna repellit, 
Pallida limofo corpore figna ferens, 
Sedula fatiferum fervavit cura puellum, 
Vt vitz fuperat damna parata ſuæ. 
Ft matrem limo-grevior petit illa- puelli, - 
Quæ (puto.) materies rifibus apta fuit. 
Vt veftem limo cuperet, puerumque levare, -. 
Infantem cepit denuo Iympha finu. | 
‚Sie tinctus ter aqua fola fub luce refertur, 
Qui fibi cum magno flamine nomen habent. 


 ‚ Hasc pueri quondam mirandi figna fuerunt, -, 


Latus vt hiftoriae commemorabit ager. 
Tanta fuit volucris pueri vefania cordis, 
Preflit herum ftolidae verbera ferre manus. 


Es iſt "oben angezeigt worden, daß Jobſt Ammon die 


niedlichen und feinen Holzſchnitte zu Perianders Eulenſpiegel ver: 
fertigt bat; welches dem Herrn von Murr nicht muß bekannt ge: 
wefen feyn, weil er in der Biblioehef der Romane febreibt: „Auf 
dein Holzfchnitte zu der 95 ſten Hifforie lieft man BREMS. Du 
vielleicht den Formſchneider anzeigen foll — 


Was dieſes Brems bedeute, wird man aus der Hiſtorie 


im Eulenſpiegel bennen lernen. 


m) Bibliothek ber Komanr. Band w. ©. 101. 


El 


„Eule 
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„Eulenſpiegel wurde auf eine Zeit von einem Dorfpfaffen 
reblich bezahle, der bedurfte eines Glöfnerd, nahm Eulenfpiegeln 
an, und dingete ihn. Als er mın eine Zeit bei ihm mar, da ſahe 
er wohl, daß der Pfaffe ein leckerhafter Mann war mit den Frauen, | 
und auf einmahl fprach er: Herr, ich wollte gerne willen, wie 
viel Frauen ihr doch in dieſem Dorfe verjucht hatte. — Ga 
get mirs ind geheim, es foll bei mir bleiben, Der Pfaffe ſagte, 

ich will dir es kund thun, ich vertraue dir es, als meinem getreuen 
Knecht, und kuͤnftigen Montag iſt ein Feiertag, da wird ein groß 
Opfer. Wenn ich uͤber dem Altar ſtehe, und warte des Opfers, 
ſo ſtehe du daneben, und gieb die Stol zu kuͤſſen, und wenn ich 
ſpreche Brems, da habe Acht darauf, dieſelbe habe ich verſucht. 
Nun gieng die Schultheißin und Himburgin um den Altar, er 

ſprach Brems. Es deuchte Eulenſpiegeln ſeltſam und ſchwieg. 
Indem gehet Eulenſpiegels Frau auch um den Altar, er ſprach: 
Brems, Eulenſpiegel ſagte, es iſt meine Frau. Der Pfaffe 
ſprach: es ſei deine Frau oder nicht, fie it Brems, ich will 
dir gar nicht unrecht thun. Von Stund an nahm Eulenſpiegel 
Urlaub, und zog hinweg, und ließ die Hure bei dem Pfaffen. 


Ich hoffe, man wird mich nicht in Verdacht halten, als 
wollte ich mich weiſe dunfen, daß ich dem Herrn von Murr einen 
Fehler zeigen könnte. Ich verehre feine Verdienfte um die Kunfle 
gefchichte und. Litteratur allzu fehr, als daß. ich eines ſolchen Ge 
dankens fahig ſeyn folltes. ich ſtelle den Fehler nur ald ein Wars 
stungszeichen auf; woran fich unbaͤrtige Kunfkeichter und eilfertige 
Recenſenten fpiegeln können ; denn fan. fo ein gelehrter und einſich⸗ 
tiger Dann fehlen, wie vielmehr fie, die oft Creutz⸗ und Queer⸗ 
Hiebe. thun, ald wollten fie unfinnig werden, und. am * wie 
Don Quixote mit Windmuͤhlen fechten. 


Einjle Hiſtorien aus dem Eulenſpiegel ſind auch von wa 
feben Dichtern überfeßt worden, z. E. die Hiſtorie, da fich Eu: 
tenifpiegel für einen Brillenmacher ausgab, und. zu einem Fuͤrſten 
ſagte, ‚fein Handwerk gienge ietst nicht- mehr, da die Fuͤrſten durch 
Die Finger fühen, if von George Sabinus in zierliche elegiſche 
Verſe RN worden. — ie 
SA Sans 


a Sehejefhtes Haupeſtuck. 
| Franzöfifche Ueberfegung. 


Les avantures joyeufes et Faits merveilleux de Tiel Vle 
- Spiegle, traduites de l’Allemand. Lyon. 1559: 16. 
— Idem, traduites du Flamand. Orleans. 1571. 12. 9 
Hiftoire ioyeufe & recreative de Tiel Vleflpiegle, ou eſt 
traité de fes faits & merveilleufes avantures, & de 
grandes fortunes, qu’ilaaves. Traduit de Flamand 
en frangois. Anvers. 1579. 8. °) 
Hiftoire de la vie de Tiel Wlefpiegle, contenant fes faits 
& finefles, ne s’etant jamais laifl€ tromper par au- 
cune perfonne. Aımnfterd. 1702. ı2. ?) 


Hiftoire de la vie de Tiel Wlefpiegle: nouvelle trad de 
-Alemand en frangois. Amflerd. chez Pierre. Mar. 
teau 1703. 12.7) Ä 


Hollaͤndiſche Ueberſetzung. 

Der Eulenſpiegel muß ſchon vor dem Jahre 1571. ind 
Hollaͤndiſche uͤberſetzt geweſen ſeyn, weil ınan von diefem Fahre ei: 
nen franzöfifchen Eulenipiegel hat, der aus dem bollandifchen ind 
franzoͤſiſche ift überfegt worden. 

Hiftorie van Thiil Vulenfpiegel, van fyn Schalcke Boeve- 
rien, die hy'bedreven heeft, feer ghenoechlijc met 
fchooneFiguren. Tot Rotterdam, by Iacob vander 
Hoeven. 1612. 12. Ohne Seitenzahl, mit elenden Hol; 
ſchnitten, welche „mit zwei römifchen Zehnen bezeichnet find. 
Es find nur 50 Hifforien darin. Hinten iſt noch auf vie 
Seiten folgendes zu finden : : | 

Van den twedden Wlenfpieghel moet ic een weynich la- 
ten hooren, te weten, van Cornelis U. die veel won- 

| der- 


=) Biblioch. des Romans par Gordon de Percel. T. II. p. 323. 
e) Jahn. Band IE. ©. Mr. 3582. 

p) Bibl. des Romans. 1. c. | 

4) Bibl. Chxriſtii. P, U. p. 316, 
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 derlijcke ende veel leelycke ftoute feyten bedreven- 
heeft, in Hollant, Zeelant, Weftvrieslant, ende noch 
‚in veel andere plaetfen, hier te lant is te verhalen, 
want dit boecxken zoude wel drymael grooter 
moeten zeyn. FJ 
Dieſe Ueberſetzung befindet ſich bier in Liegnitz anf ber Bibll- 
othek der Königlichen Ritterakademie. = 


| Polniſche Ueberſetzung. 
Dieſe fand ich einſt in einem AuctionsCatalogus in Breß⸗ 
dan, ließ auch barauf biethen, habe fie aber nicht erhalten. 2 


Englifhe Ueberſetzung. u 
Daß wirklich eine Englifche Ueberſetzung vom Eufenfpiegel 
vorhanden iſt, weiß ich aus dem Perch, melcher fagt: Wie die 
Myſterien in ihrer einfaltigften Korm vorgeftelle wurden, kann 
man aus einem alten Roman lernen „ ber von unfern alten drama⸗ 
tifchen Schriftffellern fehr oft angeführt wird, und den Titel hat: 
A merye Iefl of aman that was called Howleglas, 
das ift, ein luſtiger Schwank von einem Menſchen, der da mas 
genannt Eulenſpiegel. Es iſt diefed eine Ueberſetzung aus dem 
Riederlaͤndiſchen, wo er Ulenſpiegel beißt. Und dieſer Ulen⸗ 
ſpiegel ſoll nach der Vorrede 1450. geſtorben ſeyn, am Ende des 
Buchs aber fieht 1350 N. 


Italieniſche Weberfegung. | 
Ob es eine Italieniſche Heberfegung vom Eulenfpiegel giebt, 
kann ich nicht beffimmen; Daß er aber den Stalienern bekannt iſt, 
ſchließe ich aus folgenden Wortendes Creſcimbini, welcher jagt: 
Ma de loro Romanzi (de’ Franzefi) ne rimangano al- 
cuni tuttavia in eflere per le librerie famoſe & Italia; 
ed oltre alla Tavola ritonda, ed a quel di Turpino. 
| Gg5 | di 
r) Percy Reliques of ancient Poetry, in der Abhandlung Äber 

die englifche Buͤhne. Ä 


— 
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di molti fanno menzione il Ducange, l’Vezio, e pri- 
ma di loroil Fauchet, come di quei di Garilla, di 


Sangreale — die Tiel Viefpieghe &c. che pollono 


anche efli aver fervito a’ noftri Italiani. ' 


Fiſharts Eufenfpiegel. 

Daß Flſ harts gereimter Eulenfpiegel, oder die Spiegel⸗ 
eul geſangsweis nicht unfer»Eulenfpivgel in Berſe gebracht fki, 
Babe ich am einens andern Orte bewiefen *). 

| Nachahmungen des Eulenfpiegels. 

Der juͤngere Eulenſpiegel, oder der ſchlecht erzogne 
Menſch. Mit ſchoͤnen Figuren gedrukt zum erſten⸗ 
mahl. 1765. 8. Bogen 16. 

Die Geſchichte eines — Boͤſewichts ziemlich nach 
dem Leben. Der Verfaſſer hat ſich an dem Eulenſpiegel, von 
dem und nur Poſſen und alberne Streiche bekannt find, darinn ſehr 
verſundigt, daß er ihm einen Erzboͤſewicht zum Sohn giebt. Dech 
bat der Berfaffer wirflich Talente, komiſche Sujets aus dem ge 
meinen Leben zu bearbeiten ). 


Herr von Murr Halt auch folgende Buch für eine Nach 


ahmung des Eulenſpiegels: 


Der Roomſche Vylenlpiegel, ofte Luft-Hof der Cache; 
Iycken. Amflerd. 1716. 8. ®) 


Warum diefes Buch des Jacob Kydius den Namen dei 


roͤmiſchen Eulenfpi eis führt, und daß es Feine Nachahmung dei 
Eulenſpiegels fei, babe ich an einem andern Orte gezeigt *). 


Moderniſi rter Eulenſplegel. 


Leben und Meinungen des. Til Eulenfpiegel. Volks⸗ 
roman. Erſter ee mit Kupfern. Gedrukt 1779. und 
zu 


9 Geſchichte der komiſchen Litteratur. Band IM, S. 374. f. 
2) Allgemeine Deutfihe Bibliorhef. Band V. Srüd 3: ©. 310, 
v) Bibliothek der Romiane,, Band IV. S. 106. - 

ww) Geſchichte der Eomifchen Litteratur, Band IH, © 587. 
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gu haben in allen Buchpandlungen Deutfehlanbs: (eigentlich 
Breslau) 286 Seiten. 8. Zweiter Theil. 1779; Seiten 204. 


Der Berfaffer dieſes moderniſirten Eulenfpiegel Herr Herz 
berg, Hauptlandfchafts-Caffenrendant und Bauinſpector in Dre: 
lau, bat wegen dieſes Buchs mancherlei Vorwürfe erlitten, z. E. 
daß das Buch füt einen Vollsroman zu theuer fey, ‚daß es ein 
Volksroman ſeyn fol, und doch zur Lectuͤre der feinern Welt ber 
ſtimmt fei, (Thl. J. ©. 20.) daß es viele Ausſchweifungen ent: 
bielte u. ſ.f. Dem ungeachtet kann man ihm das komiſche Ta⸗ 
lent auf Feine Weiſe abfprechen ; denn ware er bei den eigentlichen 
Hiſtorien des Eulenfpiegeld geblieben, fo mürde feinem Buche zur 
Vollkommenheit eines komiſchen Volksromans nichts fehlen, wel⸗ 
de unfern neuern komiſchen Romanen ſchr fehit. 


I ie 


Abbildungen vom Eufenfpiegel, 


Ich folge hier-dem Herrn von Murr, der eine fo ſeltne 
und weitlaͤufige Kenntniß von Kunſtſachen beſitzt *). 


Lucas dan Leyden, bei welchem Albrecht Dürer 1521. 
zu Antwerpen zu Gaſte war, verfertigte 1520. einen Kupferffich, 
der aniegt unter den Kupferblättern eben fo. var iff, ald die 16. 
obfeoenen Figuren des Marcantonio. Man nennt diefed Ku- 
pfecblatt indgemein L’Efpiegle, Vlefpiegle ever Eufenfpiegel. 
Es ift Klein Duart , 6 Zoll, 4 Linien hoch, ımd 5 Soll, 2 fi: 
nien breit. Ein Mann fpielet auf einer Sackpfeife, und trägt 
zwei Kinder imeinem Korbe auf dem Rücken; ein Efel tragt auch 
zwei Kinder, und eine Frau eind. Bor ihe geht ein Kind an ei: 
nem Stecken daher, auf deſſen linken Schulter eine Eule ſitzet; 
und diefes foll das. Bildniß des jungen Enlenfpiegeld ſeyn *). In 
Paris wurde es 1653. für 16 Louisd'or verkauft," wie Marols 
[68 verfichert, aus deffen Sammlung es in das Cabinet des Ko: 


nigs 
x) Biblloth. der Romane. Band IV. S. 108. 


y) — avec le Portrait dVleſpiegle, qui eft !unique qui fox 
en France, fon pareil ayant et& vendu ilya plus de douzt 
ans, feize Louisd’or, Catalogue de Livres, d’Eftampes ete. 
fait i Pasis en l’ann&e 1666. par Mr. de Marolles. p. 37. 


# 
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nigs von Feankreich kam, wo es noch iſt 9. Der ſchwediſch 
Geſandte im Haag, Herr von Spiring, bezahlte 200 ale 
für ein Original, wie dee Major Humbert verfichert ). Bid 
leicht erhielt Mariette das Seinige*) aus Herr von Spiringe 
Verlaſſenſchaft. — 
Herr von Murr kennt zwo Kopieen dieſes fo ſeltnen Blatied. 

Sie find beide in der Groͤße des Originals, und hoͤchſt rar. Die 
eine iſt von Heinrich Hondius. Ein ſchoͤner Abdruck befinde 
ſich im Prauniſchen Muſeo. Man lieſt darauf dieſe hollandiſh 
Verſe: 

Dees eerſte Vorm is wech, men vinter geen voor ons, 

Want een papiere Druck gelt vyftich Ducatons. 

H. Hondius excudit. 1644. - a 


Darüber ſteht: Lucas Leydanus invent. 

Der andre Nachftich iſt von einem unbekannten Rupferie 
eher, aber auch fehr accurat nach dem Originale. Herr von Bm 
fabe ihn 1756. in der Sammlung des Doctor Parſons in ir 
don. Er fagte ihm, daß er beide Kopieen für 6 Guineen exfkandet 
babe | 


+ 





Knauth brachte einen fehr raren Rupferfkich vom Eufenfpi 
gel mit aus Holland, mit der Unterfchrift:- Vera.effigies Thyly 
Vlenfpiegel; den er auch abſtechen laffen d. f 


z) Bafan Diction. de Graveurs. p. 287. 5 | | 7% 
e) -Abreg£ hiftorique de Torigine de la Gravure. p. 29: „u 


5) Er befaß auch die zwo Copieen in feiner Herzlichen Saum 
lung. La piece rariffime de l’Efpiegle avec deux 
dont une eft füite par Hondius en 1644. ou il eſt ecritm 
bas en Hollandois, que le prix de F Original etoit alort 
50 Ducatons. Caralogue raifonne du Cabiner de feur 
Mariette. Par F. Baſan, Graveüur à Paris. 1775. 8. p- 
Herr von Murr beflgt ein Eremplar mit den Yuctionäpt 
gen. Das Oeuvre des Lucas van. Leyden, das aus 550 
Blättern beftund, wurde auf 2141 Livres hinauf getrieben, 
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° . Yuf'der Rhedigeriſchen Bibliothek zu Breßlau iſt auch Eu⸗ 
enſpiegels Bildniß don F. Felder, mie er eine eingefaͤdelte Neh⸗ 
nadel in der: Hand hält, und lacht, befindlich, welches Here 
Herzberg vor dem zweiten Theil feines Eulenfpiegeld in Kupfer 
ftechen laſſen. Ä ar I 


Der Pfarrer Arlotto, 


Der Pfarrer Arlotto, (Piovano Arlotto) welcher ei: 
gentlich Arlotto Mainardi hieß, wurde den 25. December 
1396. zu Florenz gebohren, und mar anfänglich ein Wollarbeiter, 
wählte aber hernach den geifkliiben Stand, und wurde zu Ma: 
ciuoli bei der Kirche S. Erefti im Kirchfprengel von Fieſoli Pfar⸗ 
ver, und hernach zu S. Juſt in Florenz. » Er farb den 26. Dex 
sember 14893. Wegen feiner luſtigen Schwänfe und Eulenfpiegel- 
poſſen, die nach. feinem Tode gefammelt worden, iſt er in gang 
Stalien bekannt. Er hatte eine eigne Manier, . daß er bei feinen 
Einfällen gemeiniglich ein wahres oder erbichtetes Hifförchen zur 
Erläuterung mit beifügte. Man hält feine Facetien für die ſchoͤn⸗ 
ften und anmuthigſten, die man in Italien hat; meil er in dem 
Zeiten lebte, da der Florentiniiche Geſchmack feine fhönfte Epoche 
erreicht hatte. Erefeimbeni und Quadrio zahlen ihn mit Uns 
secht unter die Italieniſchen Dichter, weil er in feine Erzählungen 
hier und da Verfe einmifcht, Er ließ fich fein Grab bei Lebzeiten 
machen, mit folgender Grabfehrift: Quefta fepoltura ha fatta 
fare el Piovano Arlotto per fe, e per tutte quelle perfone, 
le quali dentro vi voleflero entrare %), Joͤcher nennt ihn 
Giovano Arlotto, welches Piovano heiffen fol, und behau⸗ 
pret fälfchlich, daß er Facetien herausgegeben hätte. — 

Als Arlotto einſt bei Franceſeo Dini, einem vornehmen 
Buͤrger zu Florenz, zu Gaſte war, ſagte Dini zu ihm: Herr 
Parrer, ich habe guten Malvaſier; wollen wir ihn vor oder nach 
dem Effen trinken? Arlotto antwortete: Die heilige Mutter * 


8) Crefeimbeni Hioria qella volget Poeſa. T. 1..p- ass 
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tes iſt Jungfrau geweſen wor, in und nach der Gebt. Ok 
verſtand den Wink, und der Malvaſier kam nicht vom Th 
Es bath einer den Arlotto, ihm drei Scheffel Korn zu leihen id 
bin es zufrieden, ſagte er, gehe auf meinen Boden und ninmſt 
Der Mann fand auf dem Boden nichts, gieng wieder jum hit 
ser, und jagte ed ihm. Ei, fprach Arlotto, du haft gerih vi 
Korn noch nicht wieder gebracht, was ich dir vor einem Jahr 
geliehen, fonft wuͤrdeſt du es gewiß gefunden haben... Der. Hm 
merkte den Stich, gieng ab und munderte fih. | 


In welchem Lande am beften zu leben ware, wurde Anka 
gefragt: O es iſt überall gut leben, antwortete er; mur dank 
wo die Ausgabe die Einnahme uͤberſteigt, und wo Di uſn 

mehr vermögen, als die Befege. 


| Ein ſehr wohl gefleideter junger Menſch —*—* 
anffändiges Zeug. Neben fie boch, junger Herr; fe 
seben fie doch, mie ſichs zu ihren fchönen Kleidern hit, ou M 
tragen fie Kleider, die fich zu ihren Neben ſchicken. Gr 


Nach einer‘ fangen Dütre fieng ed an zu regnen, 
tn eben mit einigen guten Fremden beim Abendeffen war 
freuten ſich herzlich uͤber den ſchoͤnen wohlthaͤtigen Regen, IB u 
fagten, daß er nicht mit Golde zu bezahlen wäre. — 

ſagte Arlotto, aber ich ſehe doch nicht, daß ihr Gebrauch datt 
macht. Kein einziger von euch allen, die. ihr dem fehönen RB 
fo preift, thut nicht einen Tropfen davon unter feinen Wein. x 
Herren lachten, und tranken ihren Weir nach voie vor, mp 
mag von dem guten Regen brimter zu mifchen. Nun waren⸗ 

‚ Hühner und Brativürfte anf der Tafel, Arlotto koſtete Di 2 
wuͤrſte, und lobte fie über alle Manffen. Nein, fagteer; i 
went Saben babe ich fo Delicate Brastvügfke.nicht gegen.) IH 
fiel num über die Bratwuͤrſte ber. Unterdeſſen machte ſich 
a ee: — 
Als die Herren mit den Bratwuͤrſten fertig 

an. * Kebpübner machen, alleit-bas ar —8* ni 
te Arlotto bereitd verzehrt. Das ifk doch fonderbar, 
fageen fe, ihe lobt und md —— 


— 
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fen die Rebhuͤhner vor der Naſe weg. Je nun, "antwortete Ar⸗ 
lotto, ich habs gemacht, wie ihr; ihr lobtet das Wafler, und 
trankt reinen Wein: Die Bratwürfte waren gut, das ift wahr, 
aber die Rebhuͤhner waren noch beffers das ift auch wahr. 


Zu dem Begräbniße des Bernardo Villamarina, ei: " 
ned großen Seehelden in florentinifchen Dienften, hatte ein gemif: 
fer Francefeo di Manetto, ein alter ehrlicher Kaufmann, ‚dag 
Wachs geliefert. Diefer Gewinn wınde ihm von andern fehr bes 
neidet, und er ward deßwegen angeklagt, daß er dad Wachs vers 
falfcht haͤtte; welches man augenfcheinlich an dem Gefnafter ber 
Kerzen merken fönnen, als fie in der Kirche angezündet worden. 
Franz mochte feine Unfchuld vertheidigen, wie er wollte, ſo wur⸗ 
de er doch zu einer Geldſtrafe von 100 Ducaten, und dem Vera 
huſte des Wachſes verurthetlt , daS über 1800 Pfund betrug, 
Der arme Dann war. darüber ganz in Verzweiflung, ald von un: 
gefähr gerade einen Tag vorher, ehe das Urtheil follte volljogen 
werden, Arlotto nach Florenz kam. Er flieg in dem Haufe bes 
Franceſco, der fein guter Freund mar, ab, und da er ihn fo 
betruͤbt fah, ließ er fich die ganze Sache von ihm erzählen, So 
bald er das gehört hatte, gieng er zu den Burgemeiftern, mit de⸗ 
nen er fehr bekannt war. Diefe nahmen ihn auch auf das Belle 
auf, und fragten ihn, mas er von ihnen wolle? Sie waͤren bereit, 
ihm alle Gefaͤlligkeit zu erzeigen, die in ihrem Vermögen ſtuͤnde. 
Davon bin ich überzeugt, fagte Arlotto, und deßwegen ‚bin- ich 
auch in vollem Vertrauen gefommen, daß: Sie mir eine billige 
Gewogenheit nicht abfchlagen werben. Sie haben da, wie ich 
böre, den ehrlichen Manetto verurtheilt, weil er das Wachs 
beim Begraͤbniß des Villamarina fell verfälcht Haben; -allein 
fo mas: läßt fich von dem Manne in der That gar nicht denken; 
Er mohnt nun funfgig Fahre in ihrer Stadt, und nie bat man 
bergleichen von ihm gehört, und niemals: iff er noch irgend eines 
Vergehens megen vor der Obrigkeit erfchienen, Das find, glau: 
ben Sie mir, bloße Verlaͤumdungen, die ihm der Neid nachfagt, ' 
Und wern auch dad Wachs knaſterte, fo geſchah Has nicht deßwe⸗ 
* weil ed verfaͤlſcht war, ſondern ous einer gam andern Ur ſa⸗ | 

che, 
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che, die mir wohl bekannt iſt. — Und was koͤnnte das für eine 
Urfache feun? fagten die Burgemeifter — die will ich Ihnen 
im Vertrauen wohl fagen. Meßer Wernardo war der gröffe 
Seeheld-umfrer Zeit, daS weiß ganz Stalien. Gleichwohl hatte 
er vicle Neider und Feinde, und bei feinem Tode war Niemand 
gegenwärtig, der fich betrübte. Seine Vettern hatten feinen Tod 
lange gewuͤnſcht, um zu feinem Vermögen zu kommen; feine Sol 
daten auch, um ein neued Dberhaupt zu erhalten, das nicht alle? 
fo genau nahme. Seine Frau, feine andern Berwandsen und 
Sreunde, die ihn beweint haben würden, waren nicht gegenwaͤt⸗ 
tig, Tondern in Catalogna. Da nun Fein Menſch Da war, der 
eine Thraͤne vergoß, fo fieng dad Wachs an, von Mitleid über 
feine Berdienfte gerührt, zu knaſtern und zu fprigeln, um Dadurch 
feinen Schmerz und feine Betrübniß über den Tod eines fo großen 
Helden an den Tag zu legen. Das ward, und Franceſco hät 
Dabei weder Bosheit noch Betrug bewiefen. Erfundigen Sie 
fich nur genauer nach den Umſtaͤnden, fo werden Gie finden, Daf 
dieſes die mahre Urſache geweſen. — Dieſer Scherz vermochte 
fo viel, daß Franceſco loßgeſprochen, und ihm fein Wachs bei 
Heller und Pfennig bezahlt wurde. 


Als Arlotto einft an einem Sonntage Abendd von Carſen⸗ 
tino zurücktam, kehrte er zu Ponte a Sieve ganz ermuͤdet, und 
durch und durch naß ein; denn es hatte eben heftig geregnet. Er 
flieg ab, und gieng zum Feuer, wo ſich auf einmahl mehr ald 
dreißig Bauern verfammelten, die bier im Wirthshauſe, wie es 
an Feiertagen gewöhnlich mar, fich zum Trinken und Spielen be 
fanden. Die flanden nun fo dicht um den Pfarrer herum, daf 
fich der arme Alte weder warmen noch trocknen konnte, und et, 
and der Wirch mochten bitten und ſagen, was fie wollten, dab 
half alles nichts. Endlich befann fich Arlotto auf eine Lift, ſich 
die groben Bauern vom Halfe zu ſchaffen. Er fing an ganz tie 
finnig da zu figen, ohne ein Wort zu reden. Der Wirch, wel⸗ 
cher wuſte, was er für ein luſtiger Mann war, wunderte ſich 
daruͤber, und fragte ihn: was ihm denn dieſen Abend fehlte, daß 
er wider fine Gewohnheit fo traurig wäre?. wenn ihm hier was 

a | nicht 
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nicht recht waͤre, ſollte ers nur ſagen; er wolle ihm alles in der 
Welt zu Gefallen thun. Ach, ſagte der liſtige Pfarrer, mir iſt 
gar ein uͤbler Zufall begegnet; mir ſind aus dieſem Koͤrbchen hier 
an die vierzehn Lire Hein Geld, und achtzehn Gulden unterwegs 
herausgefallen; doch hoffe ich eins und das-andre davon wieder 
zu finden; denn ich kann fie niche über fünf Meilen von hier ver⸗ 
Iohren haben. In Borfelli habe ich noch getrunken, und da ich. 
eine halbe Meile davon einmahl abfteigen mufte, fo muß mir, wie , 
ich mich. wieder aufgefett habe, das Körbchen an der Schnalle 
beim Gattelfnopfe zerriffen feyn, und fo ift denn das Geld nach: 
und nach herausgefallen. Bei dem garfligen Wetter, dag wir 
haben, ‚weiß ich gewiß , daß mir Niemand nachgekommen if; de 
thue er mir nur den Gefallen, Herr Wirth, und komme er mor⸗ 
gen mit mir, wenn es nicht regnet, oder gebe er mir fonft Semand 
mit; aber in aller Frühe! da denke ich, will ich febon moch was. 
von meinem Gelbe finden, „Raum hatte der Pfarrer ausgeredet, 
als fich von den Bauern einer nach dem andern ganz fachte meg- 
fhlich, daß Fein einziger mehr zurückblieb ; denn die wollten num 
dad Geld finden. Arlotto faß nun ganz bequem beim Feuer, und 
triumphirte, und die Bauern fanden nichts als ſchlechtes Wetter 
und Koth. 


Eines Tages machte ſich Arlotto eine Luſt mit einigen gu⸗ 
ten Freunden mitten auf einer Wieſe hinter einem Hauſe mit Roͤh⸗ 
ren zu Pferde zu turnieren. Einige angeſehne florentiniſche Buͤr⸗ 
ger, die von ungefaͤhr ſpatzieren giengen, ſahen das, gruͤßten ihn, 
und fragten: was er mit dieſem Rohre in der Hand mache? Der 
Jſarrer, welcher ſich ſchaͤmte, in dieſer Lage von fo anſehnlichen 
Leuten uͤberraſcht worden zu ſeyn, antwortete: Wir haben in die⸗ 
ſem Hauſe zuſammen gegeſſen und getrunken, vieleicht ein Glaͤz· 
chen uͤber den Durſt. Da iſt es mir nun gegangen, wie Bi dep n 
großen Aſtrologen. — Wie iſt es denn dieſen gegangen? "Em 
Wie? dag will ich ihnen fagen. Diefe großen weiſen Männer 
faben, vermittelſt ihrer Kunſt voraus, daß in ihrer Stadt ein 
Regen fallen würde, deſſen Waffer fo ſtinken würde, Daß ale, die 
” — den Verſtand verliehren wuͤrden. So bald es nun 
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anfieng zu regnen, ſchloſſen ſie ſorgfaͤltig alle Thuͤren und Fenſter 
zu, um nichts von dem Geſtanke zu empfinden. Als nun der Res 
gen und der Beftank aufgehört hatte, kamen meine weiſen Herren 
fein fauberlich hervor, und dachten, num würden fie Herren des 
Landes allein feyn, da Fein vernünftiger Menfch mehr übrig waͤre 
Aber für diesmahl irrten fie fich doch, bie weifen Herren. So bald 
das Volk, das nun alled völlig unfinnig geworden war, fie jaße, 
fief es auf fie zu, und die Weifen muften, fie mochten wollen oder 
nicht, wenn fie im Lande bfeiben wollten, fo gut den Narren ma- 
chen, wie die andern alle, fonft würden fie fortgejagt worden 
ſeyn, oder dad Leben gar verlohren haben. — Go habe ichs num 
auch machen müflen; fie werben mich Daher, hoffe ich, entſchul⸗ 
digen, wenn fie mich haben narrifched Zeug machen fehn. 


Diefes Mährlein,. welches Arlotto bier erzaͤhlt, iſt nicht 
von feiner Erfindung, fondern weit alter. Man findet es fchen 
in.einer Erzählung der Troubadours; woher es fich nachher im: 
mer meiter fortgepflanzt bat, z. E. es ſteht auch in des Trater 
Pauli Schimpf und Ernſt 9; und eine ähnliche Novelle finde 
. man, in einem Capitolo bed Fregoſo, eines Dichters aus dem 
funfzehnten Jahrhunderte. Er fagt von fich felbft: „Sch werde 
es machen mie Jener, der einen auf fonderliche Weife bezauberten 
Teich in feinem Haufe hatte. Wer in dem Teiche fich badete, 
oder daraus trank, der vergaß fich felbff, gieng ald ein Narr da⸗ 
von, und machte taufend tolle Streiche. Die Zahl der Narren 
nahm immer mehr zu, bis endlich alle Einwohner unfinnig wur 
den, bis auf den Herrn des Teiches ganz allein, welches einer der 
vorzuglichften Weifen war. Als er fich aber von ben Narren 
uͤberwaͤltigt ſab, fügte er endlich: was ſoll ich denn.unter fo vielen 
Nerven allein machen? Er ergriff das legte Mittel, badete ſich, 
und, trank, um, wie Die andern, unfinnig zu. werben, und die 
nal yon andern Narren nicht mehr zu fühlen f). 
3. DE 
DD) Frater Pauli Schimpf und Ernſt. S. 190, 
f) Faro come colui, che la pifeina 
mn Nella corte di fü albergo aven : 
3 | Fab- 
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Eines feiner Pfarrkinder beſchwerte fich einſt beim Arlotto, 
daß er eine Frau hätte, bie ſich von ihrer Mutter gegen ihn auf: 
hetzen ließe, und fo eigenfinnig umd wunderlich waͤre, daf gar 
nicht mehr mit ihr auszukommen wäre; er möchte doch. ſo gut 
ſeyn, und ihm ein Deittel jagen, mas er anfangen follte, daß er 
nicht beffändig in einer Hoͤlle mit ihr Ichen muͤſte. Da weiß ich 
euch nicht zu rathen, guter Freund, denn ich habe Feine Frau; 
aber gleichwohl will ich Doch morgen zu euch Eommen , und fehn, 
was ich etwa ausrichten kann; aber ihr müßt euch auch klug bes 
tragen, und Geduld haben. Des andern Tages gieng Arlotto 
in das Haus des Mannes, umd hielt den beiden Weibern, Mutter 
und Tochter, eine lange Predigt, die er mit folgenden Worten an 
die junge Frau beſchloß: Sehet zu, daB es euch nicht gehe, wie 
jener, die auch num dem böfen Rath ihrer Mutter folgte, und ih— 
vom Manne nicht gehorchen wollte. Diefer kaufte einmahl Eier. 
Das war dem Leibe nun ſchon nicht recht. Der Mann fette fich 
aber auf einmahl feinen Kopf auf, und beftand viele Tage darauf, ' 
nichts anders ald Eier, auf mancherlei Weife zugerichter, zu 
eſſen. Darüber beklagte fich nun die Frau bitterlich , und wollte 
durchaus Davon nicht effen. Allein fie mochte Elagen, ſchmaͤhlen 
und ſchimpfen, wie fie wollte, das half alles nicht; es gab ein⸗ 
mahl nichts anders zu effen, ald Eier. Endlich folgte fie dem 
a e 552. 0 Mathe 
Fabbricata per magica dotttina, | 
Che chi fe ne bagnava o ne bevea 
Obliava fe ſteſſo, e pazzo. uflcendo 
Mille beftialitä di poi facea. 
 Cofi de” ſtolti il numero crefcendo 
Fatti infenfati tutti labitanti 
Reftd fano il padron, fi come intendo, 
Quale tra favi era un de’ piu preflanti 
Ma da lor furia aftretto per gtan tedio 
Disſſe: che fard fol fra pazzi tanti? 
B prefe per un ultimo rimedio 
"0 Lavaffi e bet o diventar infano  . 
Pes non ſentit de’ folli il lungo alledio. 
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Rathe ihrer Mutter, und ſtellte ſich gefaͤhrlich krank, legte ſich zu 
Bette, und ſchrieb ihre Krankheit mit bittern Thraͤnen den Eiern 
zu. Der Mann that, als wenn er weiter nichts merkte, ließ 
den Arzt rufen, und beredete fich mit ihm, daß er fagen folk, 
wenn die Frau gefund werden wollte, fo muͤſſe fie nichts ald Eier 
effen, ſonſt könnte ihr auf der Welt nichts helfen. Allein, man 
mochte ihr drohen, und zureden, wie man wollte, fie konnte von 
Eiern nichts hören. Sie that, ald wenn ihre Krankheit immer. 
fehlimmer würde, und ald menn fie endlich gar geftorben ware. 
Der Mann ftellte ſich, als glaubte er es, und machte alle An- 
falten zum Begrabniß. Indeſſen fagte er. ihr zu wiederhohlten 
mahlen ganz fachte: iß Eier, fonft wird dichs gereuen ! allein fr. 
glaubte ihm nicht, und fuhr fort, fich todt zu ſtellen, und ließ 
ſich mwirflich als eine Leiche forttragen. Als fie nun aber an bie 
Gruft niedergefegt wurde, jedermann itzt ſchon hinweg gegangen 
war, und die Todtengraber fie anpakten, um fie ind Grab zu wer: 
fen,. fieng fie auf einmahl an zu fehreien: ich will ja Eier eſſen 
werft mich nur nicht hinein! — darüber erſchrocken, warf fie 
ber, welcher fie angepaft hatte, geſchwind ind Grab. Gollft du 
doch mich nicht freffen! rief er, umd verſchloß geſchwind voller 
Furcht das Grab, mit einem Stein. Als die Mutter nun fahe, 
daß aus dem Spaße Ernſt geworden war, wollte fie ihrer Toch⸗ 
ter ſchuell zu Hulfe kommen, und fie aus dem Grabe herausneh⸗ 
men, aber fie fand, daß fie fchon tobt war. — Merkt euch 
das, gute Frauen, daß es euch mit eurer Thorheit nicht eben fo, 
oder noch feblimmer gebt. 

Arlotto börte einmahl einen Frater, ber eben dad Pulver 
nicht erfunden hatte, über die Stelle predigen, wo bie Juden ben 
Johannes fragen: wer biſt du? bift du Elias? biſt du Jeremias? 
diefe Worte wiederholte der Fi vater unendlich oft, und ſah Dabei 
immer nach dem Arlotto hin. Darüber verlohr diefer am Ende 
alle Geduld, und er konnte fich nicht enthalten, ganz laut zu ant: 
mworten: ich bin weder der Eliag, noch ber Jeremias; -ich bin der 
Pfarrer Arlotto ; iſts möglich, daß ihr mich nicht mehr Fennt ? — 
Alles fing nun an überlaut zu lachen, und der arme Frater Eonnte 
feine ſchoͤne Predigt nicht iu Ende bringen. =, 

in 
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Einſt beſtellte Arlotto eines ſeiner Pfarrkinder, einen ge⸗ 
wiſſen Niklas Bardoccio, er ſollte ihm in feinem Garten ar: 
beiten helfen. Aber morgen bei Zeiten, hört ihr Niklas, bei Zeiten! 
fagte Arlotto, und wieberhohlte das verſchiednemahl. Je, fagte 
der Bauer, der Herr Pfarrer braucht mir dad nicht fo oft zu fagen 5 
ich bin morgen der erfte in feinem Garten, wenn ich andere dieſe 
Nacht nicht fterbe; darauf kann ſich Ewr. Wohlwuͤrden verlaf- 
ſen. — Wer. aber des Morgens nicht kam, war Niklas. Die 
andern Arbeiter hatten ſchon zwo gute Stunden im Garten gear⸗ 
beitet, aber von einem Niklas war noch nichts zu hören, noch zu 
ſehen. Was hatte Arlotto zu thun? der gieng in bie Kirche, und 
laͤutete Die Todtenglocke. Alles kam nun herbei gelaufen, und 
fragte, wer denn geſtorben wäre? der arme Niklas Bardoccio 
iſt dieſe Nacht geftorben, antwortete der Pfarrer, Darüber wun⸗ 
derten fich nun die Leute gar gewaltig, und fagten: Haben wir 
ihn doch noch geftern Abends friſch und gefund gefehn! und alles 
= num in dad Haus des Niklas, Diefer erfchien endlich voller 
Zorn, und fagte: was macht er denn vor Zeugs, Herr Pfarrer? 
da fommen mir alle meine Freunde und Bekannte ind Haus ge: 
flürmt, und heulen, und fehreien, und fagen : ich wäre todt; 
was foll denn das bedeuten? Haft du mir. nicht gefagt, verſetzte 
Artotto, wenn ich nicht bei Zeiten komme, ſo muß ich gefforben 
fern? da’ dachte ich nun, du hättefk deinen Tod vorausgeſchn, 
und waͤreſt wirklich geſtorben; und ich wollte dir num auch die 
legte Ehre erzeigen, wie ichs mit allen meinen Pfarrkindern zu 
Bo pflege, wenn fie: geftorben find, 


Ein tbörichter Prieſter hatte ſich mit andern — zum 
Spaße im bloßen Hemde mit Riemen herumgehauen, und ſolche 
Hiebe davon getragen, daß ihm das Fleifch zwei Finger dicke ge- 
ſchwollen war. Einige Tage nachher war dies Pfäflein, das ſich 
fehr weife zu ſeyn duͤnkte, mit Arlotto in Gefellfchaft,, und fagte 
zu ihm, um feine Weisheit zu zeigen: fagt mir doch , lieber Herr 
Pfarrer, woher kommt es doch, daß die ſchwarzen Bohnen, wenn 
man fie kocht „ eine weiße Suppe geben? Gagt mir zuerfl, ant- 
wortete Arlotto, wie kommt es doch, daß das Fleiſch ſchwarz 

953 wird, 
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wird, wenn man ed mit einem weißen Niemen haut? ber Pric 
fier erinnerte fich num feiner Siebe, ſchaͤmte ſich, und fagte Fein 
Wort mehr. 

. Eben dieſes Hifförchen erzähle Lodovico Guicciardiri 
ohne Zweifel aus einem Alten, von Salazar, einem —— 
nen und reich gewordnen Sclaven des Königs Antigonus, de 
einigen Philoſophen, die er zu Gaſte gebethen, dieſe Frage von 
den Bohnen vorgelegte, und von einem derſelben eben dieſe Ant: 
wort erbalten babe &). s 


Ausgaben der Facetien’des Arlotto. 
Eine zu Florenz. 4. ohne Jahr 9. Diefe wird für bie dl: 
tefte gehalten. | 
Facetie, motti, e burle del Piovano Arlotto, Prete Fio- 
centino, Opera molto diletevole. Venet, per I. 
Tacuino da Trino. 1520. 8. 
— Mediolani, per Guillelmum le-Signerre. 1523. 8. 
Diefe drei erſten Ausgaben werden für bie originellen gehal: 
ten, find fehr felten, und werden am theuerfien bezahle; die fol 
genden follen im Tert allerhand Veränderungen erlitten haben. 
— Venet. de Bindoni. 1525. 8. Venet. 1538. 8. Venet 
1548. ı2. Flor. 1565. 8. Flor. 1568. 8. 


Scelta di Facezie, Tratti, Buffonerie, motti e burle de 


Piovano Arlotto e da diverfi Autori. Firenz. Giunti. 
1579- 8. 

— Trento. 1585. 8. iſt fehon oben beim Gonella vorfommen, 
Die Farezien des Arlotten ſtehn S. 2.— 39. 


— Veron. 1586. 8. Venet. 1602. 8. ib, 1609. 8. ib, 
1610. 8. ib, 1729. 12. °) 


— 


Fran 


) Guiccisrdini Ore di ricregzione. p. 26. 
) Catal. Bibl. Thevenot. p. 115. 
» Clement. Bibl. cur. Tom. II. p. 113. ip. * Bure Bells 
Lettres. Tom, II, p. 44. 


! 
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Franzoͤſiſche Weberfeßung. 
Le Patron de l’honnefte raillerie, ou le fameux Arlotte; 
contenant les brocards, bons mots, tours agreables, 
et plaifantes rencontres, Paris. 1650.8. 
w 


Der Pfarrer Peter Lewen. 


Hiftory Peter Lewen, des andern Kalenbergers, was 
er für ſeltzame Abentheuer fürgehabt und begangen. 
In Meimen verfaßt durch Achilles Jaſon Weid⸗ 


mann von Hall. Am Truck vor nie ausgangen. . 


1620. 8. ohne Geitenzahlen, mit dem Titelblatt 38 
Blätter. 


Auf dem Titelblatte befindet ſich ein Holzfebnitt , welcher eis 


nen Pfarrer vorſtellt, der vor dem Altar fleht, und durch eine 


Brille in einem Buche lief. Hinter ihm ift ein Sarg mit zwei 


Gueridong, worauf Lichter ſtehn, und dahinter drei Geiftliche in 
Chorhemden. u | 
In der gereimten Vorrede, wie denn das ganze Buch ge- 
reimt iff, fagt der Verfaſſer Weidmann, von dem fonft nichte 
bekannt if, mie denn fein Name auch weder beim Neumeiſter 
noch Joͤcher vorkommt, er hätte fich entſchloſſen da$ Buch zu 
febreiben, weil man ded Pfaffen von Kulenberg Leben gedrukt 
habe Be | | 
— Darob Niemand hat empfangen 
Beſchwerde, doch Ergetzlichkeit. 


Peter Lew aus Hall gebuͤrtig, erhielt den Namen Loͤwe, 
weil er in ſeiner Jugend ſo ſtark war, | 

Daf er nahm einen gewapneten Mann, 

Auf fein Hand von der Erd binan, 

Mit feinem Arm ganz frei geſtreckt, 

Er den auf feinen Tifh Hat gehedt. 

Aus diefer Sterk ihn Lew man hieß, 

Folgend er vom Blocktragen ließ, 

Und wurde ein Rothgerberknecht, 

Als er das Handwerk lernet recht. 


PIE Sie 


ı/ 
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Hierauf zog er in ben Krieg, und ald er dreißig Jahre alt 
war, gieng er in die Schule ein Priefler zu werden. Er murde 
auch wirklich zu Rieden Priefter. Als Priefter bat er mm mr 
zaͤhlige Eulenfpiegelpoffen gefpielt, wovon ich nur einen zur Probe 

anführen will. | u 
Wie HDerr Peter zwo Bauren Maͤgd durch ein Kachelofen 
WBeicht hören. 


Es begab fih in Faftenszeit, 
Als Peter dem Beichthumb obfeit, 
Kamen zu ihm zwo Bauren Meyd, 
Mit fchneeweigen Hempern, 
Als er nun faß in feiner Stuben, 
Zu Beiche hören fie anhuben,  .- 
Zu bitten Herrn Petern den Mann, 
Er fagt, er mwollts ganz gerne than, 
Als aber die ein Bauren Magd, 
So an den Kachelofen lag, ° 
Sagt, Herr, euer Stuben ift Ealt, 
Indem fihts im Ofen ein Spalt, 
Dazu ein Loch gehend hinein, 
Sagt, Herr, wie fonnt ihr brennen ein, 
Dieweil in die. Kachel ift ein Loch ? 
Peter fagt: ich machs nicht zu noch, 
Dis das Beichten fein Endſchaft hot, 
Darnach klieb ich es mit Koth, - 
Mit Erden, oder ‚fonft etwas, 
Ei, lieber Herr, wie fommt denn "das? 
Urfad), ſag ich dirs, Liebe Meyd, 
Die Sach hat ein ſondern Beſcheid; 
Man moͤchte veratgwoͤhnen Mich, 
Wann ich allein zu Beichte hoͤrt dich, 
Und Niemand ſehe denn Sachen, 
Der Urſach ich hab thun machen 
Dies Loch in die Kacheln hinein; 
Welch mein Beichttochter will ſeyn, 
In Ofen ſie da ſchlieffen muß, 
So gieb id) dir alsdenn fein Buß, 
Sie beicht denn durchs Loch in die Stuben. 
Die guten Maͤgde ſich erhuben, F 
In ihren weißen Hemmetlein 
Schlieffens in Kachelofen nein; 
Da die ein durchs Loch beichtet aus 
Und ſchluff von dem Ofen heraus, | 
| Und 
x 
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Und die ander dagegen ein, _ 
Sie meinten, es muß alfo ſeyn. 
Da er fie beide bett abſolvirt, 
Maren ihre Hemder geziert,. 
Wie der Kemmichfeger Kleider, 
er fie ſah, die fprachen leider, 
Mo feid ihr fo in Ruß geftekt, 
Ich mein, ihr Habt Kemmich gefegt,: - 
Sie fagten, wie es zugangen wer, 
Wie fid beredt bett der Peter, 
Das in Dfen weren gefchloffen, 
. Ehe fie denn heraus gekrochen, 
Hettens ihr Suͤnd wollen büßen, 
Durchs Kachelloch beiten müßen, 
Und fi alſo unſauber gemacht, 
Wer das hoͤrte, fieng an, und lacht, 9 
- Sagten, daß ihn fchütte der Ritt, % 
Kenne ihr Here Peters Poffen. nitt? 
Alfo zogen die Mägd zu Haus, 
Und wuſchen ihre Hemder aus. 


Am Ende des Buchs ſtehn folgende Keime: 


Der Hiftory noch vielmeht find, 

Welche Peter hat getrieben, 

Die hierinnen nicht ſeyn geſchrieben, 
Sollt ichs beſchreiben, es wuͤrde zu lang, 
Und damit verdienen Undanck, | 
Mas Peter hielt für ein Diden, 

Denn er viel Jahr alt worden, 
Starb auch in fein. alten Tagen, 

Und lieget zu Hall begraben, 

An dem End er geftorben ift, 

Nach der Geburt Heren Jeſu Chriſt, 
‚Zaufend vierhundert neunzig Jahr, 

Dazu auch fechs nehmen wahr, 

Gott wolle ihm allzeit gnädig feyn, 

Und mach uns * Suͤnden * 

men. 


Ich will noch ein Paar Ueberſchriften herſetzen: 
Wie Peter einem Bauern ſeinen Eſel, der auf dem Kirchhof 
weiden gieng, an die Kirchlinden hieng. 


Wie Peter ſich ann, ein Geiſt ober Geſpenſt zu ſeyn. 
965 Wie 
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Wie Peter Pfarrherr zu Fichberg ward, und Tuch famm- 
fet, das Loch, ſo die Hölle follt gefallen ſeyn, zu verſtopfen. 


Dieſes Buch iſt eben fo ſelten, als die Geſchichte des Pfarr 
herrn von Kalenberg 


Barlacchia. 


Domenico Barlacchi, insgemein der Barlacchia ge 
nannt, war ein Ausrufer zu Florenz, und wegen feiner Fatz⸗ 
narrnſtreiche, Pickelhaͤringspoſſen und luſtigen Einfälle bei He 
ben und Niedrigen beliebt. 


Er mar einft gefabrlich Frank, fo daß man ihn ſchon in 
‚ganz Florenz tobt fagte, gleichwohl genaß er. Sein erfter Aus: 
gang war in den Pallafl. Du lebſt noch? Barlacchia, rief 
der Herzog, als er ihm fahe, ift das möglich? Wir haben gehört, 
daß du todt wärefl. — Daß ich fehon an den Pforten der an- 
dern Welt geivefen bin, das iſt wahr, gnabiger Herr; aber fie 
haben mich ald einen Taugenichtd zuruͤcke gefchift. — Und mie 
Das? fragte der Herzog. — Das will ich Ihnen fagen. Ich 
Fopfe an — „Ber da?“ — Barlachia. — Was biſt du 
in der andern Welt gewefen? — ich bin ein armer Ausrufer ge 
mefen, und habe nichts hinterlaffen, fagte ich. Und warum? — 
meil ich nie etwas gefobert habe. — Da jagten fie mich fort, 
und fagten, daß fie einen folchen Taugenichtd nicht haben wollten: 
ich muß Sie daher erfuchen, Gnädiger Herr, daß Gie mir «t: 
was ſchenken, damit ich ein andermahl nicht wieder zurück gefchift 
- werde. Dem Herzog gefich der Spaß fo gut, daß er ihm ein 
ganzes Landguth ſchenkte. 


Einſt hoͤrte Barlacchia, als er eben in dem Zimmer der 
Herzogin war, die Glocken von S. Romeo laͤuten. Hab ich doch 
in meinem Leben dieſe Glocken noch nicht gehört, und bin in Sie: 
renz gebohren und erzogen! fagte er. Das ift fein Wunder, ant- 
wortete man ihm, denn diefe Glocken werden nicht anders geläu- 
tet, ald wenn fich Jemand erfauft. Ach, fagteer, warum laͤu⸗ 
teren dieſe Glocken nicht, als ich mir eine Frau genommen batte? 

| | In 
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In den Feiertagen pflegte Barlacchia ein ſchoͤnes Schar 
lachkleid und Hofen von. der namlichen Farbe zu tragen. Als er 
fich einft am St. Johannistage auf“ diefe Art ganz neu gekleidet, 
fehen ließ, bezeugten ihm einige feiner Freunde ihr Wohlgefallen 
über das herrliche neue Kleid, und verficberten ihn, daß es ihm 
ganz vortreflich ſtuͤnde, und daß fie ihm von weitem gar nicht ges 
kannt haben würden. Indem fie noch rebeten, Fam ein Hund auf 
ihn zu, hob das Bein auf, und — — Als dies Barlac⸗ 
chia gewahr wurde, feht doch, fagte er zu feinen Freunden, der , 
Hund hat mich auch nicht gekannt, mie ihr vorhin; er muß wohl 
geglaubt haben, ich bin ein Doctor, und hat mich wollen das 
Waſſer beſchauen laſſen. 


Ein vornehmer Buͤrger hatte einſt fremde Gaͤſte; um ſie 
zu unterhalten, ließ er den Barlacchia rufen. Es war eben 
am Johannisabende, wo man, wie bekannt iſt, in Florenz viele 
gute Fiſche zu eſſen pflegt. Dergleichen wurden nun auch hier von 
allerhand Art aufgetragen. Barlacchia aber erhielt nur einen 
Teller von ganz kleinen Fiſchen. Er nahm einen davon, hielt ſich 


ihn an das Ohr, und that, als wenn er mit ihm ſpraͤche; dar ⸗ 


auf legte er ihn wieder auf den Teller, und jo machte er ed mit ei 
nem nach dem andern. Der Herr, der ihn gebethen hatte, als 
er den Spaß fahe, fragte ihn, was denn das zu bedeuten haͤt⸗ 
te? — Ach, antwortete Barlacchia, einer meiner Bruͤder, 
der nach Spanien gegangen iſt, um da eine Erbſchaft zu hohlen, 
iſt traurigerweiſe unterwegs ertrunken. 


Es ſind das nun ſchon zehn Jahre her, und weil ich ſeit 
dem nie habe erfahren koͤnnen, wo eigentlich ſein Koͤrper geblieben, 
um ihn begraben zu koͤnnen, ſo habe ich dieſe Fiſchlein gefragt, ob 
ſie mir nicht Nachricht davon geben koͤnnten? aber alle haben mir 
geantwortet, daß ſie es nicht wiſſen koͤnnten; denn damals waͤren 
fie noch nicht gebohren geweſen; ich ſollte nur ihre groͤſſern Brüs 
der, die dort oben auf dem Tiſche ſtuͤnden, fragen, die wuͤrden 
mir ganz gewiß ſagen koͤnnen, was ich verlangte. Dem Herrn 
behagte der: Schwanf, und alfo bald ließ er ihm von den gröffen 
und beften Fiſchen ‚geben, die auf der Tafel waren. Ein * 
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«ößnlicher Schwank wird beim Athenaͤus von dem Dichter Pfi 
loxenus, ale er bei dem Dionyfius ſpeiſte, erzähl 9. 


& Die übrigen Einfälle des Barlacchia beſtehn aus Bart 
ſpielen, die fich nicht überfegen laflen, oder aus groben Zoren, de 
nicht überfeßt werden dürfen. Seine Schwaͤnke find zugleich mi 
den Poſſen des Arlotto und Gonella Trento 1585. 8. beta 
fommen, wie ſchon oben unter dem Artikel Gonella ift angeführt 
worden, und flehn daſelbſt 5. 44 — 52. 


Cicala von Forli. 


Ovgleich Cicala in der Schule nichts gelernt harte, P 
mar er doch in Gebehrden, Worten und Erfindung einer der ge 
ſchilteſten Volksnarren, und dabei ein Improviſatore. MB 
einſt von Francolino nach Venedig auf einer Barke reiſte, beger 
te man von ihm eine Beſchreibung des Schlaraffenlandes 
(il paele della Cucagna) worüber er aus dem Stegereif ft 
‚gende Verfe machte: u 

Felice libertä, ch’ & in quel paef, y 
- Dove ognun dorme in letto del campagnio: 

Ne fi gyarda a Romano, o Milanefe, 

E fi mette im commun tutto ibguadagno. 
Con un quattrin tre di fifan le fpefe, 

Ne s’attende da alcun punto al fparagno: , 
E (un fi fente aver dietro Ia firetta. 
Chi gl’imprefta la fcuffia e chi la bretta.. , 


aAls er einſt durch die Lombardei reiſte, wurde er voncinm 
Edelmanne auf feinem Landgute auf das Belle aufgenommen md 

Hewirthet. Beim Abſchiede bath ihn der Edelmann, ſich fir 
gu erinnern. O, ſagte Cicala, ich habe diefen Diosgen # 
Geluͤbde gethan, alled andre in der Welt zu vergeſſen, aufke ih 
- Haus, welches ich mit groffen Buchſtaben in meinen. Magen 
. geprägt babe, Eee 

a 


) Athen. Dipnof. L. I. €. VI: p 6, Edit. Cafaub. 
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Hanns Narr zu Paris. 


Bern Pantagruel beim Rabelais die Klugheit mit der 
Narrheit vergleicht, fo fagt er: Wenn ein Menſch feine haͤusli⸗ 
chen Gefchäfte genau in Acht nimmt, wachſam, aufmerkſam und 
nicht zerſtreut iſt, wenn er keine Gelegenheit verliehrt, etwas zu er⸗ 
werben, und die Armuth immer von ſich entfernt haͤlt, ſo nennt 
ihn die Welt einen weiſen Mann, ob ihn gleich die himmliſchen 
Geiſter für einen Narren halten mögen. In den Augen diefer 
Geifter aber kann nur derjenige für einen Weifen gelten, der durch 
göttliche Eingebung weile iſt, Fünftige Dinge vorausfehen, ſich 
ſelbſt vergeffen, aus fich felbft herausgehn, feine Sinnen von allen 
irdiſchen Neigungen loßreißen, feinen Geiſt von allen irdiſchen 
Sorgen befreien, und die ganze Welt entbehren kann; welches man 
gemeiniglich fuͤr Narrheit haͤt. In dieſem Verſtande wurde der 
große Prophet Faunus, ein Sohn des Picus, Koͤnigs der La⸗ 
teiner,, don dem unwiſſenden Poͤbel ein Narr (Fatuus) genannt. 
Auf eben diefe Weife fehen wir, daß unter den Jongleurs, wenn 
fie ihre Rollen austheilen, der Narr und der Poffenreißer immer 
von dem kleinſten und gefchifteften unter ihren Schaufpielern vor- 
geftellt wird. Eben fo fagen die Aſtrologen, daß die Könige und“ 
die Natren unter einerlei Zeichen gebohren werden; und führen’ 
den Aeneas und Ehoroebus zum Beifpiel an, von welchem leg: | 
tern Euphorion ſagt, daß er ein Narr geweſen, daß fie’beide un⸗ 
ter einerlei Zeichen gebohren worden. Zu dem Ende will ich euch 
auch erzählen, was Johann Andreas über einen Canon aus 
einem gewiſſen päbftlichen Refeript an den Maire und die Bürger 
zu Rochelle, und nach ihm Panormita über eben diefen Canon, 
Barbatia über die Pandecten, und zulegt Jaſon in feinen Con- 
filiis,. von Hanne dem berühmten Narren zu Paris EN, 
Joan fol infigne de Paris) erzählen. 


Zu Parid auf dem Bratenmarkte des kleinen Chaftelet, we 
der Bude eines Bratenbochs, af ein armer Laſttraͤger fein Bpobt: 
bei dem Rauche der Braten; und fand es fehr ſchmackhaft, wenn 
er es fo einraͤucherte. Der Bratenkoch war Ihm hierinn * 
hinderlich. Nachdem er ſein ganzes Brodt aufgegeſſen hatte, = 
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griff ihn der Koch bei dem Kragen, und begehrte, er ſollte ihm 
den Rauch von feinen Braten bezahlen. Der Laſttraͤger fagte, 
er habe doch feinen Braten Feinen Schaden getban, nichts davon 
genommen, und folglich ware er ihm auch nichts febuldig. Der 
Rauch, worüber der Streit ware, ſtiege in die Luft, verlöhre ſich 
nach und nach, und er habe niemals gehört, daß man zu Paris 
den Rauch vom Gebratnen auf der. Gaffe verfaufe. Der Rob 
endete ein: daß der Hauch von feinen Braten nicht beſtimmt wa⸗ 
ve, die Lafktrager zu unterhalten; und wenn er ihn nicht bezahle, 
fo wollte er ihm feine Hacken nehmen. Der Laltträger zog er 
Meſſer und feste fich in Vertheidigungsſtand. Das müßige Bolt 
zu Paris lief bei dieſem Streite auf allen Geiten herbei. Darum 
| n befand fich eben zu gelegner Zeit der Herr Hanns Pam, 
Bürger zu Paris. Als ihn der Koch erblifte, fragte er ben af | 
träger, ob er diefen edlen Herrn Hanns in ihrem Gtreite a 
Richter annehmen wollte? a, zum Henfer, antwortete —* 
träger. Herr Hanns ließ ſich hierauf ihren Streit e 
und hernach befahl er dem Lafkträger, ein Stüd Geld — 
Beutel herauszunehmen. Der Lafkträger legte einen kleinen 
lippus in feine Hand. Herr Hanne nahm ihn, ımd legte ih 
feine linfe Schulter, ald wollte er probieren, wie ſchwer bad € 
Geld wäre; hernach legte er es in feine linke flache Hank 
wollte er verfuchen, ob ed von gutem Schrot und Ke en 
endlich hielt er es mitten vor fein vechted Auge, als — 
ben, ob e8 auch das rechte Gepräge hatte. ee 
bei tiefem Stillſchweigen des gaffenden Poͤbels, bei guter He 
des Kochs und quaͤlender Furcht des Laffträgers. Endlich 
er das Geld etliche mapl auf den Tiſch der Bude, und li 
gen. Hierauf fprach er mit der Hoheit eines ——— 
er feinen Narrenkolben als einen Zepter in der Fauſt bi ft, 
Mardermüge mit den papiernen Eſelsohren in den Kopf dr 
in feinem Kragen, der wie Drgelpfeifen gefräufelt wer, dl 
er vorläufig zwei: ober dreimal tüchtig huſtete, mit lauter Sti d 
Gerichtshof jagt, daß ber Laſttraͤger, der fein Brodt b che 
des Bratens gegeſſen hat, den Koch mit dem ** IT: 4 
bed baar bezahlt hat. Beſagter Gerichtsbof befiehlt, d 








dr 
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der ohne weitre Sporteln nach Haufe gehe, und bad von Rechts 

wegen. Dieſer Ausfpruch ded Parifer Narren bat ben obigen’ 
Rechtslehrern fo billig und bervunderndwürdig geſchienen, daß fie 
zweifeln, ob der Fall, wenn er vor das Parlament zu Paris, ober. 
Die Rota zu Rom, oder vor die Areopagiten wäre gebracht worden, 

rechtsmaͤßiger von ihnen ware entſchieden worden ” 


Der naͤrriſche Konrad zu Frankfurt. 


Als er bei einer Pforte ſtund, da viel Volfd war, und un⸗ 
gefahr ein Müller mit einem Efel, auch ein Jude zu Pferde durche 
ritten, fragte er die Umfichenden, was für ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einem Pferde und Eſel ſey? — Als aber Niemand antwor⸗ 
tete, fagte er: das iſt der Unterſchied: der Efel trägt einen Sack, 
und der Gaul einen Schelmen ”). ) 


George Haagen, der dicke Seiler zu Etrehbuts 


Diefer dicke Geiler war beim Marggrafen zu Brandenburg, 
damaligen Adminiſtrator des Domſtifts zu Straßburg, zu Gaſte; 
als nun ein Edelmann:über der Tafel, nach langem Gigen, viel: 
leicht aus. Schläfrigkeit, gähnte, und das. Maul fehr weit aufſpert⸗ 
te, warf ihm der Marggraf einen Apfel gerade in daffelbe hinein, 
deſſen Jedermann, und fonderlich der dicke Geiler, ſehr tachte. 
Det Herr Adminiſtrator fragte ihn, warum er fo fehr lache? er 
antwortete: ich lache, daß Ewr. Fürftliche Gnaden dem Narren 
jo gerade ind Maul werfen Eönnen (indem er auf dad Narrenfpiel 
deutete). Der Edelmann erzürnte fich über diefe Worte, und, 
ſchalt ihn einen Schelmen. Der Seiler bath, der Fürft möchte 
fich drein legen; denn weil ihn der Edelmann einen Schelm ges 
heißen hätte, dürfe er nun nicht mehr. in die Zunft kommen, es 
dürfe ihm auch Fein. Gefinde mehr arbeiten. Der Fuͤrſt fragte 
lange, was denn für Mittel da wären, dieſe beide wieder mit eins 
ander zu Da fprach endlich * Seiler, er glaube ei⸗ 

en 


d Rabelais Oeuvres. L. II. C Be ——— 
m) Zinegrefs Apophthegmata. er a. 8. 66. eh 


— 
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nen guten Vorſchlag gefunden zu haben, Sch bins, fagte ex, zu 
frieben , ich will den Narren auf mich nehmen, und ber Junker 


mag der Schelm ſeyn; ee und am Hand: 
werk ”). | 


Kunz Schneider von Bacharach. 


Diefer fagte: die armen Narren müffen bei dem großen 
Herren verderben. Als man ihn um die Urſache fragte, antwor 
tete er: Sie treiben nun Die Narrheit felber °). 
Clewe Breſchy. 

Bei Arau im Schweitzerlande, auf einem Meierhof, da ſaß 
ein Bauer, der hieß Clewe Breſchy, ein wunderlicher Spei 
vogel, der da war auf eine Zeit frank, und faft ſchwach ; daß je 
bermann meinet, er wollte fterben ; feine Frau fragte ihn, ober 
den Pfaffen haben, und beichten, auch fich verrichten laffen wollte, 
Er ſagte: Ich bin doch mit Niemand uneins, mit wem wollte man 
mich denn verrichten? ich möchte aber wohl leiden, daß der Pfaff 
bie an meiner. Statt läge, fo wollte ich ihn.lieber Beichte Hören, 
denn daß ich ihm beichten-follte; doch ließ er ihn holen. De 
MParrherr Fam und ſagte: Clewe, einen guten Tag! . 


R Clewe: ihr habe einen guten Sag, aber ih Hab einen 
boͤſen. 
Der Pfarrherr: Clewe, mir iſt deine Krankheit teib. 
El. Sie ift mir noch viel leider, denn ich habs am Halſe 
D. Pf. Wo klagſt du dich? 
Ei. Hie in dem Bette. 
OD. Pf. Wo iff dir meher 
Cl. Hie zwiſchen den Waͤnden. 
DM: Ich fehe wohl, du biſt nicht faſt kart. | 
| EI. Sa, märe ich ſtark, fo wollte ich mit euch ringen, mir 
—* ich wollts euch abgewinnen. © oY 


1, ©. 66. 
eg 
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2 DP. Wolan, willſt du dich zu Gott belehren, fomuf 
du ihm anders chim. 2 i 
El. Bo ift er? | - I | 
D. Pf. Ich hab ipn mit mir her getragen, * 
El. O, iſt er alſo ſchwach, daß man ihn tragen muß, fo 
iſt er wohl kraͤnker, als ich bin; zween Kranken helfen ſelten ein. 
ander; ich will nichts mit ihm zu ſchaffen haben, bis er, ober ich 
ſtark werde. — en 
Alfo gieng der Pforcherr feine Straß, war wohl geveriret, 
und hatte nichtd ausgericht. Nichts deſto weniger aber war der 
Bauer mit dem Speiwerk und unnuͤtzem Geſchwaͤtz alfo bloͤd und 
ſchwach worden, daß fich Jedermann feines Todes verfahe, wie 
auch geſchahe. Da fprachen die Frauen zu ihm: Clewe, ſollen 
wir dir eine Kerzen anzuͤnden? Nein, fprach er, es iſt Tag; ich 
ſehe noch genung. Wie er aber.noch ſchwaͤcher wurde, fagte er 
zu ihnen: Wolan, zündet nun die Kerzen ans es will doch am 
letzten Sanct Veitdtang haben, Alſo lief man bald, zuͤndete die 
Kerzen an,und gab fie ihm in die Hand. Eben kommt fein Nach- 
bar Vincenz, als er nun ſiehet, daß er fo ſchwach iſt, ſpricht 
er zu der Frauen: er zeucht febon, Gott helf ihm. Das hörte 
Clewe, wie ſchwach er war, und fagte: Nun muß es Gott treu⸗ 
lich erbarmen, daß ich noch fo vier guter ſtarker gerubter Roße im 
Stall hab fiehen, und iſt deren Feines, es möchte baf ziehen, dann 
ich, und wird mir Ald dem ſchwaͤchſten die gröfte Buͤrde aufgelegt, 
alfo, daß ich allein ziehen muß. Ich gedenke, ich werde am Zie⸗ 
ben erſticken; das geſchah auch, dann er ſtarb gleich ?). 


— Conſtantin. 

- - Pafquier kannte einen Volksnarren, Namens Conſtantin, 
der oft bei ihm im Haufe gewefen, und der alle Arten von Thier⸗ 
fimmen auf dag genaufte nachahmen Fonnte, den Gefang einer 
Nachtigall, des Hgaen eines Efeld, das Bellen etlicher Hunde, 
bie fich beißen, befonders deſſen, der gebiffen davon läuft. Auf 

einem 


2) Frater Pauli Shimpf und Ernſt. 8. 20 
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Kamme, den er in den. Mund nahm, blies er den Zinfen 
das vollfommenfte. Er konnte aus dem:Bauche reden, baf 
man glaubte, es redete Jemand in der Berne, wenn man auch 
nahe bei ihm ſtand 9). 
| . Quifant, der Kardinal vom Degen. 


“+ + Bu Yarid befand fich ein gewiſſer Volfdnarr, mit Nantm 
Quiſant, mit dem fich die Hofleute zu Verfailled eine geraume 
Zeit viel Kurzweil machten. Er gieng roth gefleidet, trug auch 
eine rothe Müge, und einen Degen, und nannte fich ſelbſt den 
Kardinal vom Degen. (le Cardinal d’Epee.) ”) 


Beau Nafh. 


Naſh war Eeremonienmeifter bei den Badegaͤſten zu Bath, 
und ihr allgemeiner Luſtigmacher. Er nahm einft in Temple⸗ 
Par cine Miethkutſche, und hieß den Kutſcher nach Berkeiey⸗ 
Square fahren. Dir Kerl, unwillig, daß er fo fpat noch fe 
weit fahren felkte, fagte: ich wollte, daß ich fie nach der Hölle 
fahren müfle. Uber, fagte Naſh, bedenkt du nicht, daß de 
da ſelbſt mie hinfahren müfteft? Nicht doch, antwortete der Re), 
‚ich wohte fie ſchon abfegen. 


Ein Herr, der eben. von ber Reife gefümmen war, farb 
Mittel, in das Ballzimmer zu Bath, mit Stiefel und Sporen, 
und der Peitſche in der Hand, zu fommen. Naghh gieng fo gleich 
auf ihn zu, und fagte zu ihm, daß er fehr erfreut ware, ihn zu 
Bath zu fehen, wunderte fish aber, daß er das wichtigfke vergeffen 
hätte, — Und mas? — Ei, mein Herr, fagte Naſh, fi 
haben Stiefel, Sporen und Peitſche; aber ungluͤctlicher Weil 
haben fie ihr Pferd zuruͤckgelaſſen. 
— Sen 


NM Pafquier Recherches de la France. Blatt 288.6. 


7) Deellus von Lufanien vom Marquis D’Argens. Verdeutſcht 
«372. .... ’ 1— ⸗ * "EZ ‚ 
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| Seine meiften Spaße beffanben in Wortfpielen, und find 
daher unuͤberſetzbar, ob fie gleich ſonſt fo ziemlich gut find 9). 


Manchmal kam er aber mit feinen Späßen übel an, beſon⸗ 
ders wenn er fremde Badegäfte aufziehen wollte, die er noch nicht _ 
Fannte. Einſt fragte er ein anfommended Frauenzimmer, bie er 
für einfaltig hielt, und gern vor der Gefellfchaft lächerlich machen 
wollte: Sagen Sie mir doch, mie hieß denn das Hündlein To⸗ 
biaͤ? Ei, fagte fie, er hieß Nafh, und war ein unverſchaͤmter 
aa Dieſes erregte ein se Gelächter. 


In Bath wurde das Bildniß des Beau Naſh in Pi 
—* zwiſchen den Buͤſten des Newton und Pope aufgehan⸗ 
Hieruͤber machte Mplord C—d folgendes Epigramm: 
De unſterbliche Newton ſprach nie mehr Wahrheit, als ihr 
hier findet, und Pope ſelbſt ſchrieb nie einen bitterern Scherz über 
das menfchliche Gefihlecht. Das Gemahlde, das hier zwifchen 
den beiden Büften ſteht, giebt der Satire neue Starfe: Weis: 
heit und Witz ſieht man nyr Flein, aber bie Narrheit in volle 
ger Größe N 


ia f : * 


¶ Nafkre Jefts sonfft.for che Mol part of bak guns, fome 
. +, of his puns are, howewer tolerably good. 


' #) Immortal Newton never fpoke 
Mote truth than here you'll find: 
Nor Pope himfelf e’'er pean d a joꝛe 
Severer on mankind, | 
The piöture, plac’d the bufts between, 
Adds ta the fatyr ftrength, „ 
Wisdom and, wit are little feen 
But keny at Sau krogh. — 


— 
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Siehjehntes Hauptſtck. 
Die Zwerge. 


Hrn die Ratur fehen i in den alteften Zeiten Menſchen hervor: 

gebracht, welche das gewöhnliche Maaß der menfehlichen 
Größe entweder überfchritten, und Rieſen genannt worben, ober 
daffelbige nicht erreicht haben, und deßwegen den Namen der 
Zwerge erhalten, iſt aus der Gefchichte Klar. Ja, man gieng 
gar ſo weit, daß man ganze Nationen von erbichte: 
ee. Schon Homer vergleicht die Schlachten der Trojaner und 
Bricchen mit dem Streite der Pygmaͤen und Kraniche *). Und 
Homer ift der erſte, welcher von Pugmäen oder Zwergnatio⸗ 
nen geredet hats welches nichts anders ald eine anmuthige Er: 
dichtung, aus dem mythifchen Cirkel der Orientalen oder Grie 
chen war; wofür. es auch Euſtathius, der Scholiaſt des He 
mers, erklaͤrt. Andre nahmen es aber als Wahrheit an, und einer 
ſchrieb dem andern nach, und behaupteten keck weg, daß es wirl⸗ 
lid ganze Nationen von Zwergen gaͤbe. 


Kleſias hat in den Fragmenten ſeines Werks von 1 Indien 
beim Photius eine hoͤchſt lächerliche Beſchreibung von einer fol 
hen Zwergnation in Indien gemacht. Er ſagt: Mitten in Im 
dien giebt ed, ſchwarze Beute, welche Pygmaͤen genannt werden, 
und die Indianiſche Sprache reden. Sie ſind — nur 


v) Homer. Iliad. UL. | 
Aurap ine noenider au’ nyshorscan era 
Teces wer xAayyn 7’ Evan T' icav oevider 
Hure ze xÄayyn yepavay mixer Seavodı Tri, 
Ast’ ers Xeon Duyyov x arerdarer ougor 
KAayyn Taı ya mertöreg ER axearoie gcauı 
Ardgası muywassısı Davor ng zrga'Geducı- 
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eine halbe Eile groß; die gröften aber nicht über zwei Ellen. Das: 
Haar hängt ihnen bis auf die Kniee und noch weiters ihre Baͤrte 
find auch länger, als bei den andern Menfchen. "Die Haupthaare 
hängen ihnen auf dem Rücken bis über die Kniee hinunter, und 
der Bart von vorne bis auf die Füße; daher dienen’ ihtten die 
Haare fkatt der Kleider. Ihre männlichen Glieder find unge: 
wöhnlich dit, und fo lang, daß fie ihnen bis an die Knoͤchel der 
Füße reichen. Uebrigens find fie haßlich und ungeftalt. Ihre: 
Schaafe find fo groß, wie unfre Laͤmmer; ihre Debien und Eſel 
wie unfre Widder; eben fo groß find auch ihre Pferde und Maul 
efl. Der König von Indien hat 3000. folche Pygmaͤen in 
feinem Gefolge; denn fie find im Pfeilfchießen ſchr geſchikt. Ue⸗ 
brigend find fie Freunde ber Gerechtigkeit, und haben mit den an⸗ 
dern Indianern einerlei Gefeße. Die Hafen und Füchfe jagen 
fie nicht mie Hunden, fondern mit Raben, Geiern, Wachteln und 
Adlern *). on EN 

Ariftoteles, der nicht viel jünger iſt, als Kteſias, fagt: 
bie Kraniche kommen aus Scythien big zu den Sümpfen, die 
oberhalb Aegypten liegen, woraus ber Nik entfpringt; und an die⸗ 
fem Orte wohnen die Pygmaͤen. - Diefes iſt ‚Feine Zabel, ſon⸗ 
dern wirkliche Wahrheit. Sie und ihre Pferde follen fehr Elein 
ſeyn; ſie leben ald Trogledyten (das iſt, in Höhlen 9. Phi⸗ 
loſtratus, ein großer Freund von Fabeln und abenthe.serlichen 
Dingen, behauptet auch, ed lebten die Pygmaͤen am Ganges ig 
Höhlen). Plinius kannte diefe Zwergnation noch beffer ; denn - 
er fehreibt: An den aͤußerſten Graͤnzen von Indien, wo der Gan⸗ 
ges entfpringt, wohnen die Pygmaͤen, welche nur drey Spannen 
lang find, und welche, wie Homer berichtet, von den Kranichen 
befricgt werden. Man fagt, daß fie auf Widdern und Ziegen reis 
ten, und zum Zeit des Frühlings, mit Pfeilen bewafnet, ſchaaren- 

Tg — u , weile 


1) Photius Cod, 72. 73. (edit. Hoefchelii, Aug. Vind, 1601, 
fol.) p. 58. ſaq. R F 

x) Ariſtoteles de Hiftor. animal, L. VIII. C. 12. 

y) Philoftratus de vita Apol.L. 3. 


u 
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Geiſe and Meer ziehen, und die Eier und Jungen dei ge 
aufreiben; mit diefem Feldzuge bringen fie drei Monathe zu, weil 
fie-fonft den Heeren bee Kraniche nicht Wiberftand thun koͤnnten 
Sie bauen ſich Haͤuſer von Leim, Federn und Eierſchalen *). Die 
— haben ſich dieſer Fabeln treulich bedient, wie ſie denn dazu 
Daß erſte Recht haben, ihren Gedichten dadurch Anmuth zu ver: 
ſchaffen, als Zuvenalis*), Oppianus ?), Baptifta Man 
tuanus °), und andre. Wie die Fabeln manchmal einen Grund 
in. der Geſchichte haben, fo glaubt auch Ludolf, daß der > 


2 Plin. Hift. astur, L. VII. C. 2. 
4) Juven, Sat. XII. 167. 
Ad fubitas Thracum volueres, nubergue fonoram 
Pygmaeus parvis currit bellator in armis: 
Mox impar hofti, raptusque per atıa curvis - 
Vnguibus, a faeva fertur grue: fi videas hoc 
Gentibus in noftris, rifu quatiere, fed illie 
‘ Quanquam eadem affidue ſpectentur proelia, ridet - 
Nemo, vbi tota cohors pede non eft altior vno, 
| » Oppianus de Pifcibus. L. J. 
Et velut Aethiopüm veniunt Nilique fluenta 
Tarmatim Palamedis aves, celfaeque per altunm 
Atra labantes fugiunt Atlanta’ nivofum, * 
Pygmaeos imbelle genus parvumque fatigant, 
Non perturbatae procedunt ordine denfae _ 
u Inftru&is volucres obfcursnt acta turmis. 
Ö Bapsiffa Maneuanus. 
Pyymasei breve vulgus, iners plebecula, quando 
Conwenere grues longis in proelia roftris, 
Sublsto clamore fremunt, dumque agmine magno 
Hoftibus oceurrit, ‚tellus tremit Indica, clamant 
-Littore, erenarum nimbis abfeonditur ads, 
Omnis et involvit pulvis folemque polumque,, 
Et genus hoc hominum natura imbelle, quietum, 
Mite, facit Mavors pugnax, immane, eruentum. 
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ber Pygmaͤen mit den Kranichen etwa alſo zu erklaͤren ſeyn moͤch⸗ 
te. Es befindet ſich in Africa ein großer Vogel, Namens Con⸗ 
ODE, welcher einen j jumgen Elephanten in der Luft wegführen kann. 
Und er meint, es waͤre nicht unglaublich, daß die Pygmaͤen mit 

ſolchen Voͤgeln ſtritten, wenn ſie ihr Vieh wegfuͤhren wollten. 
Weil aber derjenige, ſo es den Griechen zuerſt erzaͤhlt, den Na⸗ 
men nicht gewuſt, haͤtten ſie Kraniche dafuͤr geſetzt, gleichwie 
ein Elephant bei den Römern bos Lucas genannt worden . 


Hermann von der Hardt, welcher die Babe feltfamer 
Auslegungen in reichen Maaße bejaß, verſtand unter dem Kriege 
ber Pygmaͤen mit den Kranichen und Rebhuͤhnern, den Krieg 
zweier griechifchen Städte Seranda und Pogarum ©). _ 


Daß alle diefe vorgeblichen Nationen von Zwergen nichts 
anders ald Affen geweſen, ift nun eine Wahrheit, davan Nie: 
mand zweifeln kann; theils weil von den neuern Reiſenden, 
welche die Welt weiter und mit mehrern Kenntnifſen durchwandert, 
nirgends eine Zwergnation angetroffen worden, theild weil die Be, 
ſchreibungen der Alten von den Pygmaͤen offenbar Affen bezeichnen, 
3. E. der behaarte Körper berfelben beim Ktefigs, und auch die 
manchetlei Unterfichungen, die fie anſtellten, ob dieſe Pogmaͤen 
Menſchen wären oder nicht. Der einzige Strabo unter. den Al 
tet hielt die Erzählungen von den Pygmaͤen für fabelhaft. Die 
Zwergnationen, welche neuere Reiſende wollen angetroffen haben, ' 
gehören eben ſowohl unter bie Fabeln, als die leere 
Nieſen. | 


Die gewöhnliche Höhe des menfbfichen — cite be⸗ 


kanntermaßen zwiſchen fuͤnf und fechs Fuß in gerader Stellung; 


ein Fuß mehr oder weniger macht ſchon eine große Seltenheit 

aus. Kleiner als Fünf Sof find einige Voͤlker, die an Eißmeer woß- 
| ET F mnien, 

u * zn Commentarius ad hiſtoriam Aetnopicain. 


e) — von der Hardt Detecla Mythologia Graecorum 
in decantato Pygmaeorum, — et „perdicum. — 


1716-78.“ ' 


\ 
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nen, und die Einwohner der Eißgebirge in ben notdifchen Rändern; als 
die Srönländer, die Eskimos, die Lappen, Oftiafen, Mogı 
len, ein Theil der Tungufen, und noch mehrere Nationen des nordli⸗ 
chen Sibirien. Das kleinſte unter allen Bölfern, was nur erſt in die 
ſem Jahrhunderte belannt worden iſt, wohnt auf den hoͤchſten Gebir⸗ 
gen des Innern von Madagaſkar. Es hat eine Größe; bie 
kaum vier Fuß betragen fol, Dieſe Eleinen Madagaffarer, die 
von den andern Eimvohnern der Infel Kimos genannt werben, 
find Schwarze, aber von hellerer Farbe, als alle Neger, von de: 
nen wir einige Kenntniß haben. Ihre Haare find kurz und wel: 
licht. Ihre Geſichtsbildung kommt der europaͤiſchen näher, als 
derjenigen, die an ben übrigen Inſulanern bemerkt wird. Ihre 
Arme reichen ihnen biß an die Knie, und ſcheinen daher verbältniß: 
mäßig länger. ald bei andern Menfchen zu feyn. Vermuthlich 
weil fie, wie alle Nationen von Heiner Statur, kürzere Beine ha⸗ 
ben, welches die Aerme verlängert. Ein ähnliches Voit foll.auf 
dem feſten Sande von Africa, dem Kapo Negro gegen Ner- 
often wohnen, welches von Statur dit, aber nicht größer als ein 
wölfjähriger Knabe feyn ſoll)). 


Die einzlen Ziverge entſtehn entweder durch die engliſche 
Krankheit (Rachitis), und find zugleich unförmlich ar Gliedern 
und Proportion, welches eine Folge diefer Krankheit ff: oder aus 
andern phyſiſchen Urſachen, welche einen wohlgebildeten Koͤrper 
und proportionirte Gliedmaßen haben, oder auch durch Kunſt, 
welches bei den Römern gebräuchlich war, wie aus der Folge 

bhellen wird. Hirngeſpinſte waren, wie man ohne mein Zeugnif 
glauben wird, bie. fabelhaften Menſchen der griechiſchen Dichter; 
+. E. Meneſtratus ritte auf einer Ameiſe die ibn abivarf, und 
wait ihrem Fuße zertrat. Hermon war fo ünfklich,-daß er Dun — 
ein Nadeloͤhr fpringen Eonnte; Demas war fo leicht, daß erauf 
einem Spinnengemebe tanzen Eonnte, und Marculus Bat mit 
; feinem Kopfe ein Boch Dusch ein Somnenftäublein gebohrt, 


Zu 


N) Buͤffons allgemeine Naturgefiiche, Thl. VI. S. 230, 
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Zu den Zelten des Kaiſers Theodoſius ſahe man in Aegy⸗ 
pten einen Zwerg, der nicht groͤßer als ein Rebhuhn war, einen 


guten Verſtand hatte, und ſchoͤn ſingen tonnte 8); welches ver⸗ 
muthlich übertrieben ift. 


Sohannes Caßianus ſahe als ein Knabe zu Lyon zwei 
Zwerge, die nicht uͤber eine Elle hoch waren, wovon der eine ei⸗ 
nen ſehr langen roͤthlichen Bart hatte; die man wie Kinder auf den 
Armen trug. Und Cardanus erzählt, daß man zu feiner Zeit 


einen Zwerg in einen Papagei-Räfich herumgetragen, ber nicht 
Höher als eine Elle. geweſen 9). 


Ein Zwerg zu Briffol, der 1751: in — — 
Jahre eine Lange von 31 Zoll hatte, war ſchon mit allen Zufäl- 
len des hohen Alter behaftet, und von 19 Pfunden, die er im 
fiebenten Jahre gewogen, auf dreizehn herunter gekommen. 


Ein friesländifcher Bauer, Namens Liebe Lolkes, der 
fich in dem bekannten Haufe Blau Jan zu Amfterdam fehen lief, 
war 1751. ſechs und zwanzig Jahr alt, aber nicht langer als 29 
Amfferdammer Zoll. 


Ein Zwerg aus Norfolk, den man zu Rondon in eben die: 
fem Jahre zeigte, ald er zwei und zwanzig Jahr alt war, hatte 
einen wohlgebilbeten Körper von 38 Englifchen Zollen, und nur 
275 Pfund am Gewichte. Ja man bat Beifpiele von. folchen 
Zwergen, ‚die nur zwei Fuß, auch wohl mur 21 oder gar nur 18 
Soll gemeflen haben. Der Fleinfte war ohnſtreitig derjenige, wel⸗ 
cher im fieben uch Deeibigpken — nur 16 Zoll * gewe⸗ 
fen 9. 


m Sabre 1787. ließ fich im 3 Mai zu Berlin, vor dem 
balliſchen Thore, in dem fogenannten Neu Amerika ein kleiner 
iz J Dann 


£) Nicephori Hiftor. eceleſ. L. XII. c»37. 

h) Caflianus de gigantibus. p. 76. | — 
i) Cardanus de Sobtilit. L. XI. p. 458: 

k) Buͤffon. .c. ©. 236. 


‚6 Siebzehntes Hauptſtuck. 
Mann von 30 Jahren, 2 Fuß und einige Zoll hoch, für Geh 
feben. . 


"Die Zwerge find feit uralten Zeiten, wie die Hofnarren. 
ein Gegenftand des fürftlichen Aufwandes, des Stolzes und der 
Prahlerey gemwefen. In manchen Zeiten machten fie einen Theil 
des Hofſtaates aus, und große ‚Herren beluffigten ſich an ihrer 
komiſchen Geflalt, oder an ihrer Blödfinnigfeit, oder weil fie et⸗ 
mas feltfamed waren. Die alten Peruaner muften ihren Köni: 
gen alles liefern, was das Land ſeltnes und feltfames hervorbrach⸗ 
te; daber erfcbienen fie oft vor denfelben mit: menfchlichen ober 
tbierifchen Ungeheuern; ſie brachten außerordentliche große Kroͤ⸗ 
ten, Spinnen, Schlangen und andre Abweichungen der Natur 
als einen Zoll ihrer Treue und Unterthaͤnigkeit. Wie fehr fich 
die Römer an verwachinen und übelgeftalten Menfchen (Morio- 
nes) beluffigten, ift oben gezeigt worden. Vermuthlich trug der 
Kontraft, den man an den Zwergen fand, namlich die aͤltliche Ge: 
ſtalt in einem Findifchen Körper, der mannliche Witz in dem Dun: 
de eined Knaben, und die Dicke der Glieder in einem verkürzten 
Körper, die dadurch ein unförmliches , verhaftnigwibrigeß Anfe 
ben erhalten, das meiſte Dazu bei, daß man Die Zwerge lächerlich 
fand, und wie die Morionen zu einem Gegenſtande fuͤrſtlicher Be⸗ 
luſtigung erwaͤhlte. 


Zu den Zeiten des Ritterweſens beſtand das Geſchaͤfte der 
Zwerge darinn, daß fie von den Thuͤrmen der fuͤrſtlichen und adli⸗ 
chen Schlöffer mit Blaſung des Horn? ein Zeichen geben muften, 
wenn vornchme Ritter und Damen ankamen. Daher ſahe Don 
Quixote oft einen Kuhhirten, wenn er auf feinem Horne blies, für 
„einen Zwerg an, ber feine Ankunft meldete. Die Zwerge dienten 
auch zu diefen Zeiten ffatt der Pagen, und wurden zu außeror- 
dentlichen Bothſchaften gebraucht, In dem Heldenbuche kommt 
nebit andern Zwergen der Kleine Elberich vor, wie er mit Kaifer 
Ottnitten, einem Könige feine Tochter abgemann; auch der lei 
ne König Laurin, ein Gezwerg, wie er feinen NRofengarren mit 
fo großer Mannheit und Zauberlift bewahrte, bis er zulege von 
den Helden bezwungen ward, und ibr Gaukelmann feyn muſte 

Dr 


Er Zwerge. . U so 


Die Romancierd der damaligen Zeit machten uͤberhaupt viel Ge; 
Brauch von den Zwergen, weil fie wirklich Mode isaren, Herr⸗ 
mann von Sachfenheym läßt in der Moͤrin auch ein Smerg- 
lein auftreten, welches in feinen Handen ein Band von blauer 
Seide und Palmand hielt, womit dem Herrmann Haͤnde und 
Füße gebunden wurden; und das Ziverglein war fo boͤſ, daß es 
ihn gern gebangen hätte. Dieſer Zwerg war in Zauberkuͤnſten 
erfahren, und führte ihm Durch Säle berfelben ie den Venus⸗ 
berg. 


Das Zwerglin — — — 

— nam ein gidus klein mit Oel, 

Das muſt ih (Herrmann) trinken übermacht, | 

Gar bald do ward mir finfter Nacht, 

Daß ich ein Stuͤcklin nit gefah, 

Ich weiß nit wohl, wie mir gefchah, * 

Dann daß ich bald davon entfchlief, J 

Das Zwerglin, das nahm herein Brief, 
‚Daran mit Blut gefchrieben wag, 

Viel Caraeter, die es do laß, 

Damit es das Gezelt befchwur, 

Daß es hoch in die Lüfte fuhr, 

Durch alle Wolken, Firmament, 

Und führe ung bin gen Orient 

In ein das allerfchunfte Land, 

Darumb das wallend Meer mit Sand, 

Begriffen war in Inſeln weiß, / 

Sch meint, es wär das Paradeis. 


Römer. 


Der Geſchmack, welchen die Römer zu ben Zeiten der er: 
ften Kaifer an Morionen und Zwergen batten, machte einen Ge— 
genftand des Handels mit denfelben aus; und der Vorcheil, den 
man von ihnen 309, vermrfachte eine Art von Grauſamkeit. Denn 
da die Kaufleute fich eine größere Anzahl von Zwergen zu ver: 
fibaffen füchten, ſo ſchloſſen fie die Kinder im kuͤnſtliche Binden 
ein. Daher wurden fie nach Diner Diarter nicht wohlgebildete 

Zwerge, 
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Zwerge, ſondern elende und mißgeſtaltete Menſchen ). Dieſer 
grauſamen Marter und unnatuͤrlichen Kunſt, Zwerge, wie kleine 
Schooßhunde zu machen, gedenkt auch Cardanus *). Und 
dieſe Kunſt ‘gehörte ſchon laͤngſt unter die Geheimniſſe der 
Bettler, die oft ihre wohlgeſtalten Kinder mit Fleiß — 
ten oder ungeſtaltet machten, um durch das damit erregte Mitlei⸗ 
ben mehr Geld zu verdienen. Die Bettelweiber in London leihen 
von andern ihred gleichen Kinder, um damit Mitleiden zu erregen, 
Herr von Archenholz hörte einft ein Paar Bettelweibern zu, die 
von ihrem Handwerke fprachen. Die Eine erjählte, fie gabe für 
ein Kind täglich zwei Schillinge Was, fagte die andre, feyd 
ihr thoͤricht? Zwei Schillinge für ein fo wohlgeſtaltes Kind! da⸗ 
für fann ich ja den beften Krüpel befommen ”). 


Die Sufternheit nach feltfamen Dingen flieg bei den Römern 
fo weit, daß fie auch bei ihren Fechterfpielen Zwerge auf den 
Schauplag führten, die mit einander fechten muſten. Domi⸗ 
tianus ſtellte oft hei Nachtzeit Fechterfpiele an, mo Weiber und 
Zwerge mit fechten muften 9; und Statius gebenft auch Diefer 
Zwergfechter unter vom Domitianus in folgenden. Worten: 


His audax fubit ordo pumilorum, 
Quos natura brevi ftatu pera&to 
Nodoſum femel in globum ligavit, 
Edunt vulnera, conferantque dextras, 
Et mortem fibi qua manu minantur 
Ridet Mars pater et cruenta virtus 
ah os graves rapinis, ?) 


Marcus 


) Sigaud, de fa Fond Wunder der Natur. Thl. II. S. ass. 


m) Cardanus de Subrilir. L. XL. p- 460. Nafcuntur ex parwo 
poatre ac mätre, falciis, arte — non affatim m- 
triuntur, ſed tenuiter. 


n) Archenholz England. und. Stafien.. Abſchn. 3. 

0) Xiphilinus i in Domitiano: monduıs BE 136 dyavas. vvxru⸗ 
iolen u) Esıv Orte gl vanrusy nl DEM eureßans 

p) Statius Silv. I. 6. v. 57. 
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Marcus Antonius beſaß einen Zwerg, der noch niche 
zwei Fuß hoch. war, und den gr zum Sport Siſyphus nannte; 
er hatte fonft einen guten Verſtand 7). € | 


Der Kaifer Auguſtus war ein befonbrer Liebhaber von 
Kleinen artigen Knaͤbchen, die er aus allen Enden der Welt, ber 
fonders aus Mauritanien und Syrien zufammenfuchen ließ, Sie 
muften aber dabei volllommen wohlgebilbet, ſchoͤn und lebhaft 
ſeyn. Er ergögte ſich an ihrem Geplauder, und fpielte Würfel 
mit ihmen, ober um Nuße, “und vergaß jo, indem er dad Kind mit 
ihnen machte, feiner natürlichen Tranrigfeit , und ber Gorgen für 
die Welt —9 — 
| ie Auch 
q) Blutarch. in M. Antonio. — 
r) Sueton. in Auguft. C. 83. Um dieſes Nußſpiel find. die 

Ausleger verlegen. Einige lefen Officula, und haften es für 
das Bunöchelfpiel, andre lefen nucibus ocellatis, und glaus 
ben, es wären Nuͤße geweſen, worein Löcher gebohrt geweſen, 
die wie Augen ausgeſehn hätten; und berufen ſich auf ein 
Beifpiel aus dem Varro beim Nonius, bei dem Worte 
Margarita; V en NR | 
Altera exorat patrem libram ocellatarum, 
Altera virum, femodium Margaritarum, 
das ift, die eine Tochter, als ein Kind, bittet ihren Vater, 
um ſolche Augennuͤße; die andre, ſchon erwachfen und vers 
heirathet, bitter ihren Mann; um ein halbes Maaß Perlen, 
Andre verftehn unter ocellata, helfenbeinerne, fleinerne oder 
glaͤſerne Kügelchen, in Geftalt eines Auges gebildet, womit 
damals die Mädchen fpielten. Ovid. Metam. X. 
— — Mode grata puellis | 
Munera fert illis conchas teretesque lapillos. 
Andre verftehn darunter Oftille, oder Eleine runde Menſchen⸗ 
Eüpfe, aus Helfenbein oder Stein formirt. Noch andre leſen 
 caftellatae nuces, welches Spiel auch beim Ovidius de Nuce 


w 


vorfommt: —— 
Quatuor in nutibus, non amplius, alea tota eſt 
| Cum fibi fuppofitis additur vna tribus, u 
— das iſt: man legte drei Nuͤße zufammen, und febte die vierte 


als ein Caſtell darauf, mac welcher man mis. einen rn 
u 


no Siebjehntes Hauptſtuͤck. 


Auch vornehme Roͤmiſche Damen hielten ſich damals ſol 
che ſchoͤne kleine Knaͤbchen, die ausdruͤcklich dazu abgerichtet wa 
ren; die ſie der Augenluſt wegen in ihren Zimmern nackend 
herum laufen ließen N. 


ESuetonius fett bei dieſer Beluſtigung des Raifers Au 
guſtus mit dergleichen ſchoͤnen Knaͤblein hinzu, er haͤtte die Zwer⸗ 
ge und übel gewachſnen Leute, als Naturſpiele von boͤſer Beben: 
tung, durchaus nicht leiden koͤnnen). Und doch ſagt er an einem 

"andern Orte, er hätte bei einem Schaufpiele den jungen Lucius 
auftreten laffen, weil er noch nicht zwei Fuß hoch war, nur 177 
Pfund wog, und eine ſehr ſtarle Stimme hatte ). 


Bon diefem Zwerge Lucius verfichert Sigaud de la 
Fond, der Kaiſer hatte ihm eine Bildſaͤule aufrichten laſſen, wo⸗ 
bei der Aufwand ſo wenig geſpart worden daß die Augaͤpfel der⸗ 
ſelben waren von Edelſteinen geweſen. Dieſe Statüe befinde fich 
jest im Cabinet ded Königs von Frankreich, und zeige, daß Au⸗ 
guſtus nicht delicat geweſen; denn fie fellt einen vachitifchen auf 
ferordentlich übelgebildeten Drenfchen vor, welcher nicht Das ju⸗ 
gendfiche Anjehn bat, das Zwerge meiftentheild Rn und 


| —* warf; ; wer fie num traf, und herunterwarf, bekam alle 
vier Nuße. Senftleben de alea veterum. p. 215. 225. Die 
ganze Stelle beim Sueton lauter alſo: Anımi laxandi ‚caufa 
modo pifcabatur hamo: modo talis aut ‚ocellatis, nuci. 
busque:ludebat eum pueris minutis, quos facie er garruli- 
tate amabiles vndique conq —— praecipue Mauros et 
Syros. 

. 9) Dio Hift. Rom, L. 48. 


3) Sueron. I.c. Nam pumilos atque älfloreie; et omnes ge · 
- — ejusdem, vt ludibria naturae malique — abhor- 
rebat, Ä 
v) Sueron. in Ang. C. 43. Poftes nibil fane, : preeterquen 
acoleſcentulum Lucium honeſte natum, æxhihuit: tantum 
xt — quod erat bipedali mmigor, en a 
im, ae vocis immmendae... . | u 
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man lege ihm ein Alter von ohngefehr dreißig Fahren bei“. Hier 
ſtekt ein Widerfpruch, den ich mich nicht aufgulöfen getraue. | 


Der Bwerg der Julia hieß Canopas, und war ie Fuß 
und einer Hand breit Hoch I: 


Tiberius nahm einen Zwerg an feine * und verſtatte⸗ 
te ibm die dreiſteſten Fragen, uud dieſer Zwerg hatte fo viel Ge 
alt über ihn, daß er einft die Hinrichtung eined Staatsverbre 
— Namens Paconius, beſchleunigte ?). 


Domitianus hatte eine ganze Deyge von — zuſam⸗ 
mengebracht, um eine Truppe von Fechtern aus ihnen zu errich⸗ 
ten, wie ſchon oben iſt gedacht worden. 


“Der Kaiſer Commodus, ein Tyrann und Narr d von Haus 
aus, erſchien oft auf dem Schauplatz in Amazonenkleidung und 
auberm-poßierlichen Anzuge. Beſonders konnte er die erſte gut 
leiden, weil er in dieſer feine beliebteſte Beifchläferin Mareia zu⸗ 
erſt geſehen, als er ſich in ſie verliebt hatte. Er ſchaͤmte ſich 
jetzt nicht mehr unter den Fechtern auf den Kampfplatz zu treten, 
und nackend auf dem Schauplatz zu ſpielen und zu tanzen. Mit 
dieſen Thorheiten nicht zufrieden, beſchloß er am erſten Tage des 
— 946, nach N Geburt 193) ald Conſul und * 


26) Sigaud de la Font, Le. nd 


) Plin. Hiſt. nar. L. VII, C. 16. Eodem ——* praeſide 

4 minimus homo duos pedes et palmum Canopa⸗ noinine, 
in deliciis Juliae, neptis ejus fnit. Et mplies Andromeda, 
liberta Juliae — 


) Sueton. in Tiber. C. 61. Annalibus fois vir eonfularis in- 
feruit, frequenti quondam conyivio, cui et ipfe affuerit, 
interrogstum eum fubito et clare a quodam nano adftan- 
te meniae ititer copreas, cur Paconius, majeftatis-reus, 
tam diu viveret: ftatim quidem petulantiam linguae objur- 
gafle, caeterum poft pamcos dies feripfiffe. fenatui; vt de 
‚poena Peconsi quam primum- ſtatueret. Dieſe Copreae 

“, waren Scurren, Leute von der niedsigften Elafie, bie wie Koth 

Cxorgor) geachter wutden. 


se :  Siebzehntes Hauptſtuͤck. 
ald Fechter zu erfcheinen. Zu dem Ende ließ er die beiben erwaͤhl 
ten Sonfuld ermorden. Er vertraute dieſes Vorhaben der. Mar 
cia den Tag zuvor, che es follte auggeführt werden. Sie, Laͤ⸗ 
tus, der Befehlshaber der Leibwache, und Eclectus, fein. ober: 
fter Kammerherr, thaten zwar alles mögliche, um es ihm auszu⸗ 
geben, aber vergebend; denn anſtatt ihren Bitten nachzugeben, 
gerieth er in heftigen Zorn, und drohte, es follte fie gereuen, daß 
fie fich unterfangen hatten, feinem Willen entgegen zu fepn. Er 
begab fich alſo in fein Schlafjimmer, um Mittagdrube zu halten, 
und fehrieb in ein Heined Buch die Namen derjenigen, die er in 
der fölgenden Nacht wollte ermorden laſſen. Oben an befand ſich 
der Name der Marcia, bernach Lätug, Eclectus und eine 
Menge der Vornehmiten im Senat; die er nicht leider Fonnte, 
weil er muſte, daß fie feine fchändlichen Haublungen mißbiliigten, 
und deren Vermögen er alsdenn unter die Soldaten und Hechter 
austheilen wollte. Dieſes Buch legte er auf fein Ruhbette, ba er 
glaubte, ed würde Niemand -in dad Zimmer kommen. Com⸗ 
modus hatte einen jungen anmuthigen Zwerg, welcher gan 
nackend gieng, und blos.mit Gold und Edelſteinen behangen war; 
den er fo lieb hatte, daß er oft bei ihm fehlafen mufte, und den er, 
um feine Liebe gegen ihn zu zeigen, Philocommodus (den Lieb: 
ling des Commodus) nannte. Als der Kaiſer ſich ind Bad und 
zum Schmaufe begab, gieng ber Zwerg, nach feiner Gewohnheit, 
ins Schlafzimmer, fah das Buch auf dem Bette liegen, nahm es 
weg und fpielte damit. Won ungefehr begegnete ihm die Mars 
cia, ‚welche, als fie dad Buch in feiner Hand fah, ihn zuerft um: 
arınte und kuͤſte, und hernach das Buch wegnahm, damit er nicht 
etwa eine nuͤzliche Schrift verfchlepte. Da fie rum des Coms 
modus Hand erkannte, und ihren Namen nebſt des Laͤtus und 
Eclectus auf der Liffe der zum Tode beſtimmten oben an erblifte, 
fagte fie fenfgend in der Stille: iſt diefed der Lohn fir meine: Liche 
und Dienfte, o Commodus, nachdem ich deine Befoffenbeit und 
Beſchimpfungen fo viele Jahre erbuldet habe! - Du; Trunkenbold, 
ſollſt diefen Anſchlag nicht ungefkraft ‚gegen ein nüchternes Weib 
gefaßt Haben. Nachdem Marcia dem Laͤtus und Eclectus diefe 
troͤſtliche Nachricht initgetpeit, wurden ſie 2 daß Commo⸗ 
dus 


dus mach den Tag flerben müße. Die Marcia gab-ihn.alfe, 
da er aus dem Bade Fam, in einem wohlsiechenden Weine dag 
fharkite Gift. Kurz darauf ward er von einer ſtarken Schläftig- 
keit befallen, und begab fich hinweg, um fich durch den Schlaf 

zu erholen. Eclectus bediente fich diefer Gelegenheit, und ber 
fahl allen Anwefenden, abzutreren, in Hofnung, dadurch die Ark 
und Urſache feined Todes zu verbergen. Commodus aber er: 
achte bald wieder; ward von heftigem Erbrechen überfallen, und 
ba er argwohnte, daß er Gift befommen hätte, begonnte er allen) 
die um ihm waren, mit dem augenbliflichen Tode zu drohen. Die .- 
Verſchwornen beforgten, er möchte den Gift wegbrechen, und da: 
von kommen, und ließen eiligſt feirien großen Günfkling ars 
cißus, den berühmten Ringer, holen. Den brachten fie durch“ 
große Berjprechungen dahin, daß er fich auf den Kaiſer warf, 

ihn bei der Kehle faßte, und erdroſſelte J)J. 


Der Kaifer Alexander Severus jagte endlich bie Zwerge 
und Zwerginnen von jeinem Hofe, und. jo hörte die Mode auf ©. 


Drientalen. 


Um türkifchen Hofe befinden ſich auch Zwerge, welche fie 
Giuge nennen; diefe muͤſſen fich fo lange bei den Edelfnaben aufs 
Halten, bis fie die Art und Weiſe erlernt haben, : wie man micdem 
Sultan umgehn muß, Wenn einer unter ihnen iſt, der von Nas. 


sur taub und ſtumm, und überbiefed:noch verſchnitten iſt; ſo hake: 


man vielmehr auf ihn, als wenn fich Natur und Kunſt vereinigt - 
Hätten, bie vollfommenfte Creatur aus ihm zu machen. Derglei⸗ 
chen hat einſt ein Baſſa dem Gultan geſchenkt, . der ihm fepr ange: 
| 77 
x) Herodian, I. 16. 17. Lamprid. 17, | 

#) Lamprid. 34. Nanos et Nanas, et moriones et. vogales 
exoletos, et omnia acroafnata et pantomimos populo do- 
yavit; qui autem vfui non erant, fingulis eivitatihus de» 


pütavit alendes fingulos, ne gravarentur ſpecie mendi- 
somm, | 
| 2 
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nehm geweſen. "Gr ließ ihn alsbald in Gold kleiden, und ver⸗ | 


gönnte ihm iin allen Gemaͤchern des taiſerlichen Pallaſts ve. und 
imgebindert herum zu gehn dy, - 


Faſt eben dieſes jagt Tournefort: Die. Zwerge find die 
mahren Affen, welche. taufend Grimaſſen unter einander machen, 
oder mit den Stummen, um den Sultan lachen zu machen, und 
dieſer Fürft beehrt fie bisweilen mit einigen Fußſtoͤßen. Wenn 
ein Zwerg zugleich taub und ſtumm iſt, ſo wird er fuͤr den Ph⸗ 
nix des Pallaſts angeſehn: man bewundert ihn mehr, als ben 
ſchoͤnſten Menfchen vonder Welt, befonderd wenn er verfchnitten 
ifE 9. Durch einen folchen Zwerg ließ der Kaifer Solymann 
einen deutſchen Soldaten, aus Nürnberg, von anfehnlicher Länge, 
| dem der Zwerg kaum bid an die Knie veichte, umbringen; indem 
er ihm einen Kleinen Säbel geben ließ, momit ihn der Zwerg nad) 
und nach mit Mühe, zu großem Wergnägen 1 ber Zürfen, durch⸗ 
bepen 9 


Baiern. 

In dem Muͤnchenſchen Hoftalender von 1785. ſtehn noch 

drei Hofzwerge. 

| Brandenburg, ; on 

Die erſte Gemahlin Foachim Friedrichs, Churfuͤrſtens 
von Brandenburg, ließ zwei Zwerge von beiberlei Geſchlecht auf: 
fuchen, um fie mit einander zu verheirathen; in der Abſicht, eine 
Zwergfamilie dadurch zu erhalten. Allein ihre Erwartung wur⸗ 
de getaͤuſcht, und ſie bekamen keine Kinder. Katharina von 


Medieis Fol das naͤmliche — gehabt haben; aber auch 
- gluͤklichen Erfolg. 


HD Mieant Belhreibung des Ottomanniſchen Reiche, Bud. J. 
ap. 8. : j 


. „.*) Tournefort. Tom. II. p. 27. 
d) Iovius Hift. Lib. XI. 


* 


Als fich Geier: — ** Bin von Preußen, einſt 
au Mackenom befand, und eben in ber Abendgeſellſchaft war, wur⸗ 
de ein Zwerg bei ihm gemefder, der bei Friedrich I. in Dienften 
gemwefen, und von einem Gnadengelde in Berlin lebte. Nachdem 
er eingetreten war, legte ihm der König ganz kiebreich die Hand 
auf den Kopf, und fagte: Ich weiß, daß du ehrlich biſt; doch 
fage frei heraus, ob du nicht auch manchmal Wachslichte geſtoh⸗ 
len haft, wie du bei'meinem Vater wareft? Nein, antwortete der 
Zwerg, das habe ich nicht getban, fondern ich begnügte mich mit 
dem Meinigen, welches ohnedieß reichlich genug geweſen; aber 
mein Camrad that es wohl. Hierauf fagte der König: num, dis 
biſt ein ehrlicher Kerl; fage, was iſt dein Verlangen? Der Zwerg 
bath hierauf. um eine Zulage zu feinem Gnadengelde, und erhielt 
fie auch. Man fagt, daß die Bedienten am Hofe Friedrichs I. 
täglich an Wachslichten mehr als 18 bis 20 Thaler untergejchlas 
gen; befonders ein Ziverg aus Curland, der bei Friedrich I. in 
großen Gnaden fland, und den er faſt beſtaͤndig in goldnen und 
filbernen Stoff leiden ließ. Folglich muß damals am Hofe jährs 
lich mehr ald 6000 Zhaler an — geſtohlen — 
ſeyn ). ı BG 

Dänem ark. 

In dem alten Norden muſten die Bedienten, Knechte und 
Mägde ihren, verſtorbnen Herren und Frauen im Tode Gefellichaft 
leiſten, fich entweder ſelbſt tödten, ind Leichenfeuer ſtuͤrzen, oder. 
ſich Jebendig mit begraben laſſen. So ift bei‘ der Leichenbeſtat⸗ 
tung des Königs Balders in Dänemark fein Zwerg, Namens 


Litur, in das Todtenfeuer geworfen ‚, und lebendig verbrannt 
worden f 2 


®fa A: Frank⸗ 


Safmanns Leben RR Kilfelms I. * 1. e. —* 


Edda P. I. Fab. 43. Arntiels Alceithumer ee 0m 
Pa Thl. * —* 125 [) 5 


. “ 


\ 
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J Frankreich. 


Unter Franz I. und Heinrich II. waren die Zwerge am 
franzöfifchen Hofe Mode. Der kleinſte unter ihnen, der hernach 
Yrotonotarius wurde, wurde der große Hanns (grand Jean) 
genannt. Go gedenft Juvenal eines Zwerges, den man feberj- 
weiſe den Rieſen Atlas nannte 5. Ein Meilaͤnder ließ fich, jur 
Zeit ber erſt genannten Könige, wie ein Papagei in einem Kafıd 
berumtragen; und eine Zwergin aus der Rormandie, die fich bei 
der Königlichen Frau Mutter befand, war in dem Ylter von acht: 
zehn Jahren nur 78 Soll hoch 9. Die Königin, Mutter Pus 
XII, führse die Mode, Biverge zu halten, wieder am 

e ein. 


Unter bie Zwerge gehört auch ber —* Biſchof An⸗ 
ton Godeau, ein ſchoͤner Geiſt, guter Prediger und ein Poly: 
graph. Er wurde 1605. zu Dreup in der Didced von Char: 
tres gebohren, legte füch fehr zeitig auf die Dichtkunſt, und war 
ein Anverwandter des Conrart, bei dem er wohnte, wenn er 
nach Paris fam. Als er hier feine Gedichte, die er von Drew 
mitgebracht hatte, vorlas, verfammelte Conrart das erfiemafl 
zu Anhörung bderfelben eine Gefelljchaft von Gelshrten woraus 
hernach die franzoͤſiſche Alademie entſtanden iſt ). Was Bois⸗ 


robert, der Hofnarr des Cardinals Richelieu, dazu beigetragen 


bat, iſt ſchon oben erwahnt worden. Alſo kann man fagen, daf 
man ben Urſprung der franzöfifchen Akademie einem Narren 
und einem Zwerge zu — hat. 


er 


2) Iuvenal. Sat. VIII. 32. 
— — Nanum eujusdam Atlanta voeamus. 


H Blaife de Vi zu in den Anmerkungen zu feinen Imager 
et Tableaux de plätte peinture de Philoftrate Lernnien imad. 
en frangois. 


H Peliffon Hiftoire de !’Academie frangeile. T. I. p. zart. 
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Er wolle in feiner Vaterſadt heitathen weil er en 
Elein und fehr Haßlich war, befam er allenthalben den Korb, 
sog alfo voller Widerwillen nach Paris. Er hielt fich Bas 
zu dem -Dichter Ehapelain, der ihn bei Mademoifelle: de 
Mambouillet, (Julie D’Angennes) nachmaligen Herzogin 
von Montaufi ier, wo fich alle ſchoͤne Geifter in Paris verfams 
melten, befannt machte. Diefe fehrieb in einem Briefe an Voi⸗ 
ture don iin: Es iſt Hier ein Menſch, der um eine halbe, Elle 
kleiner iſt, ald Sie; aber ich ſchwoͤre Ihnen, er ift tauſendmahl 
galanter ald Sie. Seine Fleine Figur, und die Gewogenheit dies 
(ed Frauenzimmers verurſachten, daß man ihn nur den Stuerg 
der Julie nannte. Voiture machte ein Rondeau auf ihn, wel 
ches ſich mit ben Worten anfangt: Vous parlez, und worinn er 
ihn ein kleines Kind in Mutterleibe (petit Embryon) nennt. Er 
machte fich felbft ein Vergnügen daraus, daß er fich ſchon lange 
hernach, da er Bifchof worden wor, ‚noch immer den Ziverg 
der Julie nannte, welches aus einem Briefe erhellet, den er am 
den Menage fihrieb, und den ich in der Anmerkung beifüge ). 


gt3 Nach 


9 Monfi iur, 
Vous aver toute la mine de ne vous fouvenit gueres ra 
vos amisabfens: et je penfe 'qu'etent de ce nombre, il eſt 
fort aà propos que je vous remette en memoise ma petite 
perfonne. ‚ Car.je ne veüx point que vous me miettiez au 
nombre de vos: pechez oubliez; je ferois embarrafl& dans 
une trop grande confufion, ou pour mieux parler, je je- 
tois trop oublit. Songez donc quelquefois qu’ä deux 
cens lieues de Paris, ilya un Chartreux mitr&, pi vous 
eftime et qui'vöus aime, et d'qui vous avez promis de ler. 
mitie, Pleignez-le un peu d’atre dans un pais, ou; co- 
me diſoit Synefias du Sien, il ne peut entendre une parole 
de literature ii 1'6eho ne repete ce qu’ il marmote Quel- 
quefois teut feul. Faites ni part de vos meditations ſe- 
neufes, ingenieufes, galantes , plaiſantes. Eivoies ii 
vos 
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Vach einiger Zeit trat Godeau in den geiſtlichen Staub, 
und übte feine Poefie nur in geiftlichen Dingen: Im Fahr 1636. 
machte er eine Paraphrafe über den Gefang des Daniel: Bene: 
dicite omnia opera Domini Domino, welche gut verfificizt; 
und in einem edlen Styl gefchrieben war. Sie gefiel dem Cardi 
nal Richelieu, dem er fie überreichte, fo wohl, daß, nachden 
er fie in Gegenwart des Verfaſſers gelefen hatte, er zu ihm fagter 
Gie geben mir das Benedicite, und ich gebe Ihnen Graſſe da 
fir. Ein Wortfpiel aus der Achmichken des Klanges zwiſchen 
Grace, Dank, und Graſſe, das Bischum , welches der Eat 
dinal dem Godeau ſchenkte . Damals war bie Zeit der Wort 
fpiele, und man glaubt ; der Carbinal würde ihm ein eintraͤglche 
red Bischum gegeben Haben, wenn er nicht eben das En 
hätte anbringen wollen, das ihm fehr behagte. 


Aus den gedrukten Beiefen des Godeau ſiht m man, tube 
_ "die Pflichten eines Biſchofs nicht allein wohl kannte, ſondern auch 
mit großem Eifer ausuͤbte. Nachher wurde er zu Vence in Pro⸗ 
vence Biſchof. Zulegt verlohr er das Geficht, und flarb 1672. 
om Schlag. Man hat äinige:funfzig gedrukte Schriften von 
ihm, wovon einige aus mehrern Baͤnden beſtehn. | 
ir, A 
Als er einft von ben Ständen in. Provence an die Königs 
Anna von Defterreich, ald damalige Regentin vom: Frankreich 
geſchikt wurde, um ihr vorzuftellen, daß dieſe Provinz eine fo große 
von. ihr gefoderte Summe nicht Bezahlen koͤnnte, fagte er unter 
andern in feiner Rede, daß die Provence fehr arm wäre, und wei 
fie Jaſmin und Pommeranzen trüge, fo koͤnnte man fie eine wohl 
| riechende 


vos Bouts-rimez, qui valent mieux que ce qui coule de 
la veine des autres. ‚ Enfin ne vous fouvenez ni de k 
eroix, ni de la ni, mais feulement du Nain de Juli, 
qui fera un geant, quand il faudag vons Gaie. > * 
nagiana. T. I. p. 4a14. 


—— — — N 


"giechende Bettlerin nennen. Sonſt pflegte-er von den Einwoh; 
nern der Prodence zu fagen: Gie find bei wenigem Vermögen 
reich, bei weniger ‚Ehre geehrt, und bei weniger Wiſſenſchaft 
gelehrt. | ae 
Das Schreiben nennte er dad Paradies eined Schriftffel- 
lers, das Wiederdurchlefen und Ausbeſſern das Zegefeuer, und 
das Lefen und Verbeſſern der Correcturen aus der Druckerei die 

Hoͤlle deſſelben. = 


Godeau hielt fehr viel von der Pacelle des Chapelain, 
die ſonſt andre fuͤr ein altes Weib ausgaben; ſo gar, daß, als 
man in ihn drang, ein Heldengedichte zu machen, er nach der da: 
maligen Art des Witzes antwortete: ich habe Feine fo ſtarke Lun⸗ 
ge, daß ich die Trompete blaſen kann; denn bei dieſer Gelegenheit 
muß der Biſchof dem Kapelan (Chapelain) weichen 9— 


Italien. 


In Italien wurde das Vergnuͤgen an — ehmals bis 
zur Auẽſchweifung getrieben. Da ich im Jahr 1566. zu Rom 
war, ſagt Vigenere, ſo wurde ich von dem Cardinal Vitelli 
zu einem Feſtin eingeladen, wo wir von vier und dreißig Zwergen 
zum wenigſten bedient wurden, die faſt alle haͤßlich und uͤbel ge: 
shachfen waren 9. 


Lothringen. 


Nikolaus Ferry wurde zu Plaiſnes im Fuͤrſtenthum Sa: 
“Lind den ı 1. November 1749. gebohren, und ffammte von zwei 
gefunden wohlgeſtalten Bauersienten ber. Er war bei der Ge 
Burt nur 8 oder 9 Zoll lang, und wog 12 Unzen. Er war febr 
a und man trug ihn auf einer mit Hanf belegten Schuͤſ⸗ 

Kk4 Kl 
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ſel in die Kirche zur Taufe Weil er nie an der Bruſt ſeiner Mu 
ter ſaͤugen konnte, indem fein Mund fo klein wär, daß er die War | 
je nicht faffen konnte, ſo gab man ihm eine Ziege zur Anime, die 
auch ihr Amt fehr treulich verrichtere, und allemahl von ſelbſt auj 
das Schreien des Kindes herbei lief. Ein höhherner Schub ($a- 
bot). diente ihm lange Zeit zur Wiege, Die Blattern überftanb 
er nach ſechs Monathen, bloß durch die Wartung der Mutter und 
feiner Ziege. In einem Alter von 18 Monathen fieng er aufi ° 
lallen. Als er zwei Jahr alt war, ſtand er auf den Beinen, ib | 
konnte faſt ohne Huͤlfe geben: Seine erften Schuhe waren 18 & | 
nien lang. In feinem fechsten Fahre war er obngefehr 15300 
hoch, und hatte nicht mehr ald 13 Pfund am Gewichte. Erma | 
von einer guten Geftalt, und alle Theile feines Leibed hatten cn | 
richtiges Verhaͤltniß. Er genoß einer guten Geſundheit; ſein Ver⸗ 
ſtand gieng aber nicht über bie Graͤrzen des Naturtriebs. Det 
König von Polen, Stanislaus, begehrte ihn zu ſehn, ließ ha 
nach Luͤneville kommen, und behielt ihn bei ſich. Er gab ihmden 
Namen Bebe. Bid in dad Alter von funfjehn oder fechägchn 
Jahren blieb er, ohmerachtet feiner veränderten Lebensart, bei gu 
ter Geſundheit. Die Unterweiſung feiner Lehrmeiſter war ige 
ganz unnuͤtz, um Vernunft und gefunde Urtheilskraft zu ermetan 
baher bat er nie andre als nur ſchwache und unvollkommne Merk 
manle vom Verftanbe gegeben. Er. konnte auf Feine. Religiondbe 
geiffe gebracht werden „ und Keinen zuſammenhaͤngenden € Du 
machen. Seine Fähigkeit uͤberſtieg nie die Fähigkeit eines gm 
abgerichteten Hımded. Er hatte von dem hoͤchſten Wefen,<imb 
von der Unſterblichkeit dee Seele gar keinen Begriff, weiches Aid 
ſehr deutlich bei der langen Krankheit offenbahrte, die ihm der get: 
Uchkelt entriß. Er fehien an der Muſik Geſchmack zu finden, un 
ſchlug den Takt zuweilen ganz richtig. Man hatte es auch 
gebracht ihn tanzen zu lehren; wenn er aber tanjter fo —* | 
die Augen flerd auf Meiſter gerichtet, der durch feine Zeihen | | 
alle deſſen Bewegungen tegierte, fo wie man an allen adgerichteit 
Dieren wahrnimmt. Er war. einiger Leidenſchaften fähig, wen. 
‚ der Art, wie fie Thieren gemein find, als des Zorns, des Nie, 

der Eiferfucht und einer heftigen Begierde. Ale finnliche Wet 

| ug‘ 


j . 
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zeuge hatte er jedoch frei, und alles, was ſonſt zumn Bau des 
menſchlichen Koͤrpers gehöre, ſchien in der gewöhnlichen natuͤrli⸗ 
chen Ordnung zu ſeyn. Er ſpatzierte auf der Tafel des Könige 
Stanislaus herum, und hatte feinen Sig auf den Armen ſeines 
Lehnſtuhls. Er befand ſich einſt auf dem Lande auf einer Wieſe, 
wo das Gras hoͤher war, als er ſelbſt; er glaubte daher ſich in 
einem Walde verirrt zu haben, und ſchrie um Huͤlfe. Wenn er 
von Leidenſchaften uͤberraſcht wurde, ſo war ſeine Rebe abgebro 
chen und unordentlich. Die Prinzeßin Talmond verſuchte es, 
ihm einigen Unterricht zur geben, allein ohngeachtet ihrer Klugheit 
konnte fie doch aus dem Zwerge nicht® machen. Es entfland 
nichts weiter daraus, als eine ftarfere Zuneigung gu derfelben, 
welche ſo heftig wurde, daß fie in Eiferfucht ausartete; 3. "€. die 
Prinzeßin flreichelte einft in feiner Gegenwart einen Feine ‚Hund, | 
er riß ihr denfelben wütend aus ihren Handen, umd warf ihn mit 


dieſen Worten zum Fenſter hinaus, warum lieben Sie ihn denn 
mehr als mich? 


Im funfzehnten oder ſechszehnten Jahre war Bebe 22 
Zoll hoch, und bis zu dieſer Zeit war im Wachsthum der unter: 
ſchiednen Theile ſeines Leibes keine Unordnung vorgegangen; alle 
Organe hatten ihre Thaͤtigkeit, und ſeine kleine Geſtalt war ſehr 
gut und angenehm. Allein nun ſchien die Mannbarkeit ſich zu 
entwickeln, und an den Zeugungsgliedern auf einmahl eine gar zu 
große Wirkung hervorzubringen, und dieſe Regungen der Natur | 
waren ihm nachtheilig. Seine Safte waren zeicher durch die gan: 
ze Maſchine gleichförmig vertheilt worden, aber nun trieben fie 
an einem Orte mehr ald an dem andern; feinem Blute wurden 
die nahrhaften Theile entzogen, und feine Nervden gefchwacht. 
Man fehreibt es gewiſſen Ausſchweifungen des Bebe zu, daß er 
vor der Zeit alt worden. Das Nafenbein wurde befonders groß 
gegen andre Beine ded Gefichtd; der Ruͤckgrad bog fich an fünf 
Hren, und die Ribben auf der einen Seite wurden größer, ald die 
auf der andern, wie folches bei der Zergliederung gefunden wor- 
den; der Kopf hieng vorwärts, die Füße wurden ſchwach⸗ und 
das eine Schulterblatt ſenkte ſich. 


— | Rt Brcebe 
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Brbcebe verlohr nun alle Munterkeit und wurde kraͤnküch, 
dennoch aber in den vier folgenden Jahren faſt noch vier Zoll groͤ⸗ 
Ber. Der Graf Treßan, welcher den Gang der Natur bei dem 
Zwerge beobachtet, hatte vorausgefehn, daß cr vor dem dreißig: 
ſten Fahre, und doch gleichwohl als ein alter Greis, ſterben wuͤr⸗ 
be. Er gerierh wirklich von feinem ein und zwanzigſten Jahre an 
in eine. Urt von Hinfälligfeit, und diejenigen, welche Sorge für 
ihn trugen, bimerkten an, ihm Züge einer Kindheit, welche mit 
der von feinen erften Jahren Feine Aehnlichkeit hatte, fondern viel 
mehr dem Zuftande eines hohen Alterd ähnlich war. Im feinen 
legten Lebensjahren fiel es ihm ſchwer, fich aufrecht zu erhalten; 
er ſchien von der Laſt der Jahre gedrücke zu. werden, und fonnte 
die äußre Rufe nicht vertragen, außer bei warmem Wetter. Man 
führte ihn an die Sonne, die ihm neue Kräfte zu geben ſchien, 


- Boch konnte er kaum hundert Schritte mach einander gehn. Im 


‚Mai 1764. war er etwas unpaͤßlich; eine Unverbaulichkeit, wor 


auf ein. Huſten mit einem geringen Fieber folgte, verfegte ihn in 
eine Art der Schlaffucht, wovon er zumeilen einige Augenblicke er: 
machte, aber ohne reden zu können. Der ganze obere Theil der 
Luftröhre fchien gelaͤhmt zu feyn. Im den vier legten Tagen -feined 
bebens befam er ein deutlicheres Bewuſtſeyn wieder; Die fchönften 
und zuſammenhaͤngendſten Gedanken, welche er ausdruͤckte, ſetz⸗ 
ten alle diejenigen, welche um ihm waren, in Erftaunen. Er 
farb den gten Junius 1764. in einem Alter von beinahe 23. 
Jahren. Geine Höhe betrug damald 33 Zoll. Der Graf 


Treßan erhielt vom König Stanislaus die Erlaubniß, den 


Körper zerglicdern zu laffen. Das Skelet wurde durch Peret, 


den erſten Wundarzt des Koͤnigs, ſorgfaͤltig zubereitet, um in 


der oͤffentlichen Bibliothek zu Nancy aufgeſtellt zu werden; 


und hernach ſollte es in das Kabinet des Koͤnigs gebracht 


werden. Auf dem erſten Anblick ſcheint es ein Gerippe von 
einem drei⸗ oder vierjaͤhrigen Rinde zu ſeyn, und bei nähe 
ver Betrachtung finder man, daß ed von einem ausgewachſe⸗ 


nen Menſchen if. F 
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Der. PAIR — ließ dem 4 ein Grabmaal 
aufeichten, auf welchem fich folgende —— welche der Bo 
— verfertigt hat, befindet : ; —J 

Hic jacet 
Nicolaus. Ferry, Lotharingus, 

Naturae Ludus, : 
Strufturae tenuitate mirandus 
Abs Ansonino novo dileftus; - 

In juventute aetate fenex: 
Quinque luftra fuerunt ipfi 


Saeculum, 
Obiit nona Iunii, 


Anno M.. DCC. LXIV. 2 


Br —— hat in kuneville noch einen — Zwerg 
geſehn, der ein polniſcher Edelmann, Namens Borwslapſky, und 
nachher nach Paris fommen war. Die Eltern deſſelben waren 
Beide mehr als mittelmaßig groß geweſen, und hatten ſechs Kinder 
gehabt, wovon das aͤlteſte nur 34 Zoll groß, und wohl gebildet 
war. Das andre, deſſen Geſchichte Treßan erzaͤhlt, mar nur 
28 Zoll lang, ohngeachtet er damals ſchon 22 Jahr alt war, 
Die drei jüngern Brüder waren 5 Fuß, 6 Zoll hoch. Das 
fechöte Kind war ein Mädchen von 20 bis 21 Zoll, daB übti- 
gend wohl gebaut, ſehr artig war, und Geift verrieth. Der 
Zwerg Borwslavſky war gefund, grade, flüchtig, und vertrug 
Strapajen; er hatte einen ausgebildeten Geift, fein Gedachtnif 
war treu, und feine Beurtheilung richtig. Er laf und fehrieb 
ſehr gut, verſtand die Rechenkunſt, die deutſche und franzöfifche 
"Sprache, die er beide mit großer Fertigkeit fprach. Die Mutter 
vom m Bebe kam mit — im ſiebenten Monathe nieder, und nach 

einer 


o) Des Grafen von Treßan Brief an Herrn Morand, Secrte⸗ 
an der Akademie der Chirurgie. Buͤffon Hiftorie der Na: 
Band VII. Thl. J. S. 118, en de la Somd. 

Z, U. ©, 487. 
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einer außerordentlichen Schwangerſchaft, die ſie kaum gemahr 
worden; da hingegen Borwslavſky volllommen ausgetragen wor⸗ 
den. Die Theile des Gehirns konnten ſich alſo bei Bebe nicht 
vollkommen entwickeln. J 


Merſeburg. 


als Nuͤßler im Jahr 1725. in Merſeburg war, gieng bie 
herzogliche Herrſchaft nach aufgehobner Tafel allezeit zum Billiard, 
wobei ein dicker Zwerg, ber auf einem hohen Kinderſtuhl ſaß, ben 
Marqueur abgab P). 

Oeſterreich. 

Ferdinand, Erzherzog von Oeſterreich, hatte einen Zwerg 
drei Spanien lang; und’ald 1568. Herzog Wilhelm von 
Baiern mit der Prinzefin Renata von Lothringen zu München 
Beilager hielt, wurde biefer Zwerg in einer Paſtete mie auf bie 

Tafel geſetzt; ehe fichd num Jemand verfah, ſtieg ber Zwerg aus 
der Paſtete heraus, mar mit einem vergoldeten Kuͤraß angethan, 
hatte eine Fahne in der Hand, gieng auf der Tafel herum, und 


machte zierliche Complimente 9). 
Rußland. 


Als im Jahr 1710. das fuͤrſtlich Curlaͤndiſche Beilager in 
Petersburg gefeiert wirde, und der Fuͤrſt Menzicoff in feinem 
Pallaſt das Brautpaar bewirthete, trug man unter -anbern auf 
Die beiden vornehinften Tafeln. ald Schaueflen zwei große Paſte⸗ 

ten auf, eine jede etwan fünf Viertel⸗Ellen lag; welche, nach⸗ 
den fie eine Zeitlang geſtanden, bei Abpebung der Gpeifen von 

dem 


2) Biſchinge Beiträge zut Lebensgefgichte denkwuͤrdiger Pen 
fonen.: x ht. I. ©. 286. F 
4) Zeilleri Centur. III. Ep. 90. | 
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ven Czaar eroͤfnet wurden, und kam aus einer jeden eine Zwergin 
wohl gekleidet heraus. Da denn der Kaiſer die eine Zwergin von 
des Fuͤrſten Menzicoff Tafel bis zur Brauttafel trug, wo beide 
Zwerginnen eine Menuet tanjten-”). | 


In Petersburg Fam im Jahre 17 1 6, eine Sekies niedep, | 
und brachte ein Kind ihrer Art auf die Welt; und weil man biefe 
Heinen Geſchoͤpfe in Rußland mit eingnder verheirathet, ſo kommt 
es daher, daß man fo viele Zwerge in Rußland findet; wie denn . 
faft Fein großer Herr ift, der. nicht einen Zwerg oder eine Zwergin 
für Die Frau des Haufes halten follee; daber es nicht. ſchwer fiel, 
bei der 1710. gebaltnen Stvergehochgeit zwei und Ne Bun 
ge zufammen zu bringen °). | | 


Dieſes iſt wider den Herrn von ‚ Slffon zu merfen, ber 
ausdrücklich behauptet, daß die Duo zur Zeugung ganz ” F 
tuͤchtig ſind N 


Muller ſah auf feiner fi —** Reiſe in der — Jenl⸗ 
ſeiſt einen Zwerg, der dem daſigen Woiwoden gehoͤrte, eine rußi⸗ 
ſche Elle groß war, über 50 Jahre zaͤhlte, die zweite Frau und 
fünf lebendige Kinder hatte ). 


Die Ziverghochzeit in Peteröburg, deren erſt gebacht 
‚worden, wurde 1710. den 294.13.) November folgendergeftalt 
gefeiert. Tags vorher fuhren zwei wohlgebildete Zwerge, gut 
befleidet, in einem Heinen Wagen mit drei Rädern, wovor ein gu⸗ 
te8 Pferd, mit bunten Bändern behangen, gefpannt war, herum, 
die hohen Hochzeitgäfte einzuladen; vor welchem Wagen zwei 
Dfficianten, nach rußiſchem Gebrauch, ritten. Am Hochzeitta: 
ge wurden Sraut und Brautigam Vormittags in der rußiſchen 

deſtungs⸗ 
N Webers veraͤndertes Rußland. HL. 1 ©. 39%. 
+) Weber, Le, ©. 385. 
3) Buͤffon allgemeine Naturgeſchichte. Thl. VI. ©. 237. 
) Duoͤſchinge Biographien, Thl. U. -in Muͤllers Leben, S. 29. 
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Feſtungskirche getraut. Voraus gieng ein kleiner Zwerg, wohl 
bekleidet, als Marſchall mit feinem Marſchallſtabe, woran ein lan 
ger Quaſt von bunten Bandern gebunden war. Hinter ben 
Zwergmarſchall folgten Braut und Bräutigam, auch zierlich ge 
pust. Hierauf der Gaar, begleitet von einigen —— 
Miniſtern, Kneeſen, Bojaren, Officieren, und andern u 
dann die anweſenden Zwerge, ander Zahl 72, welche 
dem Czaar, der vermittweten Czaarin, dem Fuͤrſt und der Für 
ſtin Menzicoff und andern Herren mehr, fich aufbielten; Die me 
ſten aber maren ausdrücklich aus Rußland dazu anher gebracht 
ja einige von mehr ald 200 Meilen deßbalb geholet. 
ten eine große Menge Zuſchauer. In der Kirche nahmen 
Zwerge den mittelften Plag ein, und ald der Priefler den Zwerg 
braͤutigam fragte: ob er feine Braut zur Ehe haben wollte, ant: 
wortete berfelbe: Dich und Feine. andre. Die Braut ab 
als fie gefragt wurde, ob fie ihren Bräutigam zum Manne 
wollte, und ob fie fich nicht mit Jemand anders verfo 
antwortete: Das waͤre ja wohl artig. Dar — 
man kaum vernehmen, worüber die Anweſenden herzlich lacht 
Der Ezaar hielt ſelbſt den Kranz, nach rußifchem € t uch, üb 
fie. Nach verrichteter Trauung fuhren fie alle zufammen 
des Fuͤrſten Menzicoffd Pallaft zu Waſſer — und ſeste 
ſich zus Tafel. Hiezu nun war eben der genomm 
worinn der Czaar am Beilager des Herzog vn 
Gaͤſte bewirchen ließ... Braut und Bra 
Zwerggeſellſchaft, welche alle. zierlich- und weich. au 
kleidet waren, wurden an verſchiedne Heine en, 
va geſetzt. Tr J 


ucber den Tafeln bed Brdutigammd und der Bi 
de abſonderlich an einem Tiſche ſaßen, waren —* | 
von Seiden, und wo die Braut faß, drei Fleine 8 
als eine über die Braut, Die andre gegen’ über: die Braut 
und über dem Bräutigam ein geflochtner wehren. 
wirthung ſahe man , wie am Beiloger des Herzogs von * 
— due mit acht — — ‚alle Free, mi 
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auch zum Zeichen ihrer Wirthſchaft eine Eocarde son Spitzen und 
hinten Bändern am ihren rechten Arm trugen) fehr"gefchäftig 
herumgehn, und bewircheten fie ihre Gaͤſte dergeſtalt wodl, maren 
auch ſo luſtig, und machten ſo viel Lerm, als wenn das Zimmer 
ihnen allein gehoͤrte. Der kleine Vorſchneider, ſo zwiſchen den 
beiden Brautjungfern ſaß, wurde auch von dieſen mit einer Co: 
carde beehrt; - welcher denn zur. Erfenntlichfeit und Dankſagung 
einer jeden einen Ruß gab. ' Anden. vier. Seiten des Zinmers 
ſahe man, fo zu ſagen, nur eine einzige fehmale Tafel, woran der 
Kaiſer, nebſt dem Herjoge von Curland, den aus⸗ und einlaͤndi⸗ 
ſchen Miniſtern, Generals, der Herzogin von Curland, ihren 
Prinzeßinnen Schweſtern, und den vornehmſten Rußiſchen Da⸗ 
men, umd endlich den Übrigen Kneeſen, Bojaren, und andern ruſ⸗ 
ſiſchen und deutſchen Officiers ſaßen, welche ſich dergeſtalt geſtellt 
“Hatten, daß fie rings herum nur mit dem Ruͤcken an der Wand 
faßen; damit fie alle das Geficht frei haben, und das Getümmel 
und Weſen der Zwerge deſto beſſer beobachten koͤnnten. Die Ges 
ſundheit zu trinken fieng der Heine Marſchall an, welcher mit ſei⸗ 
nem Stabe und den acht Untermarſchaͤllen vor des Kaiſers Tafel 

raten, ſich bis auf die Erde neigten, und ſodann, wie die großen 
Leute, ihre Glaͤſer rein austrunken; wobei die vor dem Zimmer 
ſich befindenden Mufitanten fich wacker muſten hören laffen. 
Hinter dem Haufe ſtanden zwar auch einige kleine Canonen, 
es wurden aber ſelbige nicht abgefeuert, weil des Fuͤrſten Men⸗ 
zicoff junger Prinz todt krank lag, auch noch deſſelben Tages ſtarb. 
Nach aufgehobner Tafel tanzten die Zwerge alleine, jedoch. in der 
Drdnung, nach rußiſchem Gebrauch, und waͤhrte folches bis eilf 
Uhr in die Nacht, da ſie fich auf ihre Art recht luſtig machten. 
- Was nun für wunderliche Capriolen,. Grimaflen, "und Pofituren, 
ſowohl beim Tiſche, als auch beim Tanzen, zu fehen gewefen, füls 
ces kann man fich leicht einbilden , ‚wie fie denn allen hohen und 
vornehmen KHochzeitgäften, inſonderheit dem Kaifer, viele Kurz 
meile machten, und fie’ zum -Bachen bewogen; indem unter biefen 
zwei und fiebzig Zwergen fo vielerlei Arten, und wunberliche Po⸗ 
fituren waren, da man fie ohne Lachen nicht wohl anſchen — 
inige 


Pr Siebzehntes Hauptſtuͤck. 


Einige hatten einen großen Buckel und Kleine Beine, audre einen 
dicken Bauch, andre krumme Beine, wie die Dachshuͤndchen, 
andre einen-großen diefen Kopf, tbeild cin fchiefed Maul und große 
Ohren, theils Fleine Augen und dicke Pauſebacken, und viele lo⸗ 
cherliche Geſtalten mehr. Des Abends wurden Braut und Braͤu 
sigam in des Kaiſers Pallaſt, allwo ihr Bette in deſſen Schlaf: 
gimmer zubereitet. war; die andern Zwerge aber jeder am feinen 
Det. gebracht. Alſo wurde num dieſe HZochzeit en Mignature, 
als ein ſeltnes Beiſpiel und da 72 Zwerge beiſammen geweſen 
. gu großen. Vergnügen der Hochzeitgaͤſte und der Zufchauer gen: 
digt. Dieſe Luſtharkeit ward dem Herzog von Curland und ſa 
ner Gemahlin, der Veingehin Anna, 3%. Gefallen angeftellt *). 


| Im Jahre 1713. veranſtaltete die Pritebin Natali 

Schwoſter des Gaars, eine eigne Hochzeitfeier fuͤr zwei ihra 
Zwerge, die ſie mit einander verheirathen wollte; „Dabei muſten 
alle Zwerge des rußiſchen Reichs, ‚drei und neumig an der Zahl 


Im Jahre 1715. den 8. Januar ſtarb ein Zwerg, der in 
des Czaaren Dienften, und von ihm fehr geliebt. war... deßwegen 
er ihm ein artiges Begraͤbniß machen ließ... Vier rußiſche gi 
ſter giengen in ihrem praͤchtigen Kirchenornat voran; bierauf fam 
‚ein Chor von dreißig Saͤngern, denen zwei. Marſchaͤlle folgten, 
und vor der Leiche hergiengen. Der: Sarg war mit.fchmwarjen 
Sammt bedekt, und auf einem Wurſtſchlitten von. ſechs sehr Sie 
‚nen Rappen gezogen. Hinten, guf dem Schlitten ſaß ein: Zwerg 
won funfjig Jahren, ein Bruder des Verflorbnen, der den.Garg 
mit feinen Armen umgefaßt hielt. Gleich binter der Leiche tra 
‚sen zwölf Paar. Zwerge ber, die fich Paarweife an der Handbie: 
sen, und im ſchwarzen Roͤcken, langen nachfehleppenben ‚Mantel 
und Floͤren giengen. Noch artiger. war :die Proceßion ber Zwer 
yginnen anzufehn :, fie giengen hinter. den. Zwergen in gleicher Drd- 
nung ber, und m. nach ihrer Größe, mie bie seipfeiffe . 
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ſtellt. Endlich befhloß der Kaiſer, nebſt allen Generalen Nie 
niſtern und. Bedienten, den sangen Yufjug . | 


= 2 


Spanien | 


aus die Gräfl D’AYunoy durch Spanien reiſte, waren bie, 

Zwerge und Zwerginnen daſelbſt ſehr im Schwange, die den grofs 
ſen Herven und. Damen bei Tiſche aufwarteten. Als fie der ver⸗ 
mittweten Königin von Spanien zu Toledo einen Beſuch machte, 
Fam eine Zwergin in das. Zimmer, welche fo dick ald ein Faß, 
aber dabei fo kurz ald eine Schleiffanne, und ganz in güldnen und: 
filbernen Brocad gekleidet war; ihre Haare waren fo lang, daß 
fie ihr faft bis auf die Füße hiengen. Dieſe fiel vor der Königin 
auf die Knie nieder, umd ag ob Ihro Mojeftät wollten zur 
Tafel fommen ?). 


Die Gräfin fah in Spanien am Königlichen Hofe auch — 
Zwerg, Namens Louiſillo, von dem ſie folgende Beſchreibung 
macht: Ich habe faſt niemals etwas fo artiges als den Zwerg ge: 
ſehn, der den Namen Louiſillo führt. Er iſt aus ‚landen ges 
bürtig und dem Könige verehrt worden. Ueber feine fo gar Heine 
Statur und überaus anmuthige Bildung muß ſich Jedermann 
wundern. Er bat einen wohlgeſtalten Rhf, ein ſchoͤnes Geficht, 
und dabei einen folchen Verſtand, der recht ungemein iff, wie er 
denn in vielen Wiffenfchaften wenig feines Gleichen hat. Wenn 
er ſpatzieren geht, ſo begleitet ihn allezeit ein Stallknecht, welcher 
auf einem Pferde ſi itzt, und ein uͤber Die Maßen kleines Zwerg⸗ 
pferdchen vor ſich traͤgt, welches wohl gewachſen iſt. Dieſes 
wird dem Louiſillo ſo lange nachgetragen, bis er ſich aufzuſetzen 
Luft hat; denn es wuͤrde dieſes Pferdchen ſonſt, wenn es immer 
laufen ſollte, allzu muͤde werden. Da ſieht man nun ſeine Luſt, 
wie baffı'he fin Schul verſteht, und wie geſchickt es Louiſi — 


*) Eend, Thl. J. S. 59. 
y) Sraͤſin d Aunoy Reiſe — Sram. e. 1 | 


530800  Siehgeßhtes' Hatiptflich. 
ai reiteh weiß? und kann ich verſichern, Soß Pferd und Mann jr 
fammen nicht über anderthalb Ellen hoch find). 


Als einft der Connetable von Caſtilien den König und bie 
beiden Königinnen mit Erfrifchungen bewirthete, ſo tanzte dieſer 
Averg, den der Connetable aus ſeinem Gouvernement in Flan⸗ 
dern, io er dem Don. Juan gefolgt, mitgebracht, eine Pafla 


Gailld,; welches ein ſpaniſcher Tanz iff, “mit einem kleinen Mad: 
chen, fd der Königin als eine Sclavin geſchenktt worden. Gi 
wären beide auf Indianiſch, mit allerhund bunten Federn, gefle 
det, und hatte ein jedes eine Fleine Trommel in den Händen, - auf 
welchen fie ſehr artig fpielten ). ' 


2) Ebend. ©. 506, 
a) Ebend. ©. 453. 
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